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SITZUNGSBERICHTE 


ED =D 


DER 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN KLASSE 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. (| 


266./ 


’ ur 


HUNDERTSECHSUNDSECHZIGSTER BAND, 


u a TAFELN . 





IN KOMMISSION BEI ALFRED HÖLDER 
K. U. E. HOF. URDb ONIVERSITÄTE-RUCHHIiKHL. EN 
BUCHRÄNDLEN DER KAISENLICHEN AKADENIE DEN WISSENSCHAFTEN. 


CENTRAL 





Druck ron Adolf Holrkamsen, 
k. end &. Hat: ent Universitäts Bechilrucker in Wien. 


INHALT. 


1. Abhandlung, Wilhelm: Neue Beiträge zur griechischen Insehriften- 
kunde. Erster Teil. 

TIL. Abhandlung. v. Sehroeder: Die Wurzeln der Sapre vom heiligen 
Gral, 

III. Abhandlung. Wilhelm: Neue Beiträge zur griechischen Inschriften- 
kunde. Zweiter Teil. 

IV. Abhandlung. v. Kraolitz-Greifenhorst: Corollarien zu F. Mi- 
klosich, Die türkischen Elemente in den »lidost- und osteuropäischen 
Sprachen (Griechisch, Albanisch, Eumunisch, Bulgarisch, Serbisch, 
Kleiorussisch, Großrussisch, Polnisch), 1884— 1890, 

Y. Abhandlung. Feder: Studien su Hilarius von Poitiers. IL Bischofs- 
namen und Bischofsitze bei Hilarius. Kritische Untersuchnngen zur 
kirchlichen Prosopographie und Topographie des 4. Jahrhunderts, 

VI. Abhandlung. Loserth: Wiclifs Sendschreiben, Flugschriften und 
kleinere Werke kirchenpolitischen Inhalts, 

VI. Abhandlung. Herzog: Zwei hebräische Handschriftenfragmente aus 
der Steiermark, (Mit zwei Tafeln.) 





AV SITZUNG VOM 6, JULI 1910. 


Se. Exzellenz der Vorsitzende macht Mitteilung von dem 
am 4. d. zu Mailand erfolgten Ableben des auswärtigen Ehren- 
mitgliedes der mathematisch - naturwissenschaftlichen Klasse, 
Direktors Giovanni Virginio Schiaparelli. 

Die Mitglieder geben ihrem Beileide durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Prof, Dr. Rudolf Brotanek an der Prager Deutschen 
Universität dankt für die ihm zur Fortsetzung der Herausgabe 
einer Serie von Neudrucken früh-neuenglischer Grammatiken 
bewilligte Subvention. 


Das k. M. Prof. ©. Wessely überreicht die Pilicht- 
exemplare seines Werkes: ‚Griechische Texte zur Topographie 
Agyptens. (Studien zur Paläographie und Papyruskunde. X.) 
Herausgegeben mit einer Unterstützung der Kaiserlichen Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien. Leipzig, Eduard Avenarius, 
1910%, 


Das k. M, Hofrat Prof. Dr. Moriz Wlassak übersendet 
sein Werk: ‚Der Ursprung der römischen Einrede. Eine Skizze. 
(Sonderabdruck aus der Festgabe der Zeitschrift für Notariat 
und freiwillige Gerichtsbarkeit in Österreich zum fünfzigjlihrigen 
Doktorjubiläium von Leopold Pfaff.) Wien, Gerold & Co., 1910. 


m En 


Ferner sind folgende Werke als Spenden bei der Klasse 
eingelaufen, und zwar: 


VI 


1. ‚Der Sirgenstein und die diluvialen Kulturstätten Würt- 
tembergs. Von Rob. Rud. Schmidt. Stuttgart 1910, ([UÜber- 
reicht vom Verfasser); 

2. ‚Gaston Bodart: Le haut commandement dans les 
prineipales armees Europeennes depuis les origines jusqu'a nos 
jours, Paris, Nancy, Berger-Levrault & Cie, 1910‘; 

3. ‚Louis Stouff: Le livre des tiefs Alsaciens mouvants 
de l’Autriche sous Cntherine de Bourgogne, duchesse d'’Autriche, 
comtesse d’Alsace et de Ferrette, tir& des archives de la chambre 
des comptes de Dijon. Vers 1423. Paris, Libraire de la Societd 
du Recueil J.-B. Sirey et du Journal du Palais, 1910°; 

4, ‚Die archäologischen Einschlüsse der Lößstation Achen- 
heim im Elsaß und die paläolithischen Kulturen des Rheintal- 
lösses von R. R. Schmidt und P. Vernest, Tübingen.‘ (Über- 
reicht vom Verfasser Paul Vernest, Tübingen); 

5. ‚Einundfünfzigste Plenarversammlung der Historischen 
Kommission bei der k. Bayr. Akademie der Wissenschaften. 
Bericht des Sekretariats‘, 

Das k. M. Prof. ©. Wessely in Wien überreicht eine 
Mitteilung für den akademischen Anzeiger, betitelt: ‚Neue Texte 
zu dem ludaion Telesma‘, 


Das k, M. Prof. Adolf Wilhelm in Wien übersendet 
eine Abhandlung unter dem Titel: ‚Neue Beiträge zur griechi- 
schen Inschriftenkunde. II. Teil‘, und ersucht um Aufnahme 
derselben in die Sitzungsberichte. 


Das w, M. Prof. Leopold von Schroeder überreicht sein 
eben erschienenes Werk: ‚Käthakam. Die Samhitä der Käthn- 
Yakhä. III. Buch. Gedruckt auf Kosten der Deutschen Morgen- 
lindischen Gesellschaft, Leipzig, F. A. Brockhaus, 1910, 


Derselbe überreicht ferner eine für die Sitzungsberichte 
bestimmte Abhandlung unter dem Titel: ‚Die Wurzeln der 
Sage vom heiligen Gral‘. 


Nachtrag zu Sitzungsberichte, Band 165, V. 
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XIX. SITZUNG VOM 12. OKTOBER 1910. 





Der vorsitzende Alterspräsident, Hofrat Theodor Gomperz, 
begrüßt die Mitglieder bei der Wiederaufnahme ihrer Tätigkeit 
nach den akademischen Ferien. 


Der Vorsitzende gedenkt der Verluste, die die kais. Aka- 
demie im Laufe der Ferien durch das am 22, Juli zu Paris 
erfolgte Ableben des auswärtigen Ehrenmitgliedes der philo- 
sophisch-historischen Klasse, Direktors an der Bibliothöque Na- 
tionale, Leopold Delisle, — 

— ferner durch das am 12. August zu Straßburg erfolgte 
Ableben des auswärtigen korrespondierenden Mitgliedes dieser 
Klasse, Professors Dr. Adolf Michaelis, und — 

— durch das am 10. September zu Wien erfolgte Ableben 
des wirklichen Mitgliedes der mathematisch- naturwissenschaft- 
lichen Klasse, Hofrates Professors Dr. Zdenko Hans Skraup, 
erlitten hat. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des. Beileides 
von ihren Sitzen. 


Der Sekretär, Hofrat Bitter von Karabacek, verliest 
die folgende Note des hohen Kuratoriums vom 18. August 
l. J., Zahl 145 K.-St.: 

‚seine kaiserliche und. königlieh-apostolische Ma- 
jestät haben mit Allerhöchster Entschließung vom 3. August 
1910 die Wiederwahl des emeritierten Professors der Geologie 
in der Universität in Wien, Dr. Eduard Suess, zum Präsi- 
denten und die Wiederwahl des Geheimen Rates und Ministers 
a. 1)., Professors Dr, Eugen Ritter Bühm v. Bawerk, zum 
Vizepräsidenten der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
in Wien für die statutenmäßige Funktionsdauer von drei Jahren 
allergnädigst zu bestätigen geruht. 

Seine kaiserliche und königlich-apostelische Ma- 
jestät haben ferner den ordentlichen Professor der Philosophie 
an der Universität in Wien, Dr. Friedrich Jodl, und den ordent- 


vn 


lichen Professor der alten Geschichte und Epigraphik an der- 
selben Universität, Hofrat Dr, Eugen Bormann, zu wirklichen 
Mitgliedern der philosophisch-historischen Klasse dieser Aka- 
demie huldvollst zu ernennen geraht. 

Endlich haben Seine kaiserliche und königlich-apo- 
stolische Majestät die von der Akademie weiters vorgenom- 
menen Wahlen von korrespondierenden Mitgliedern im In- und 
Anslande allergnädigst zu bestätigen geruht, und zwar: 

in der mathematisch - naturwissenschaftlichen Klasse: die 
Wahl des ordentlichen Professors der theoretischen Physik an 
der Universität in Wien, Dr. Friedrich Hasenöhrl|, zum korre- 
spondierenden Mitgliede im Inlande sowie die Wahl des Direktors 
des Solar Observatory auf Mount Wilson, Professors George 
Ellery Hale, des ordentlichen Professors der Botanik und 
Direktors des botanischen Gartens der Universität in Jena, 
Dr, Ernst Stahl und des Alfred Lacroix, membre de l'Institut 
de France, professeur de Mineralogie au Musdum national d’his- 
toire naturelle in Paris, zu korrespondierenden Mitgliedern im 
Auslande; 

in der philosophisch-historischen Klasse: die Wahl des 
ordentlichen Professors der allgemeinen Geschichte an der Uni- 
versität in Wien, Hofrates Dr. August Fournier, des ordent- 
lichen Professors des Sanskrit und der vergleichenden Sprach- 
wissenschaft an der Universität in Graz, Dr. Rudolf Meringer, 
und des ordentlichen Professors der älteren deutschen Sprache 
und Literatur an der deutschen Universität in Prag, Dr. Carl v, 
Kraus, zu korrespondierenden Mitgliedern im Inlande sowie 
die Wahl des Direktors des Haus-, Hof- und Staatsarchives 
in Wien, Hoirates Dr. Arpäd v. Kärolyi, des Charles Jean 
Melchior Marquis de Vogtie, membre de l’Acaddmie francaise 
et de l’Aendemie des inseriptions et belles-lettres in Paris, des 
Professors der klassischen Archäologie an der Universität und 
Direktors an den königlichen Museen in Berlin, Geheimen 
Regierungsrates Dr. Reinhold Kekule v. Stradonitz, zu korre- 
spondierenden Mitgliedern im Auslande. 


Das Institut de France (Academie des inscriptions et 
belles-lettres) in Paris drückt seinen Dank aus für das von- 


IX 


seiten der kais. Akademie aus Anlaß des Ablebens von Leopold 
Delisle telegraphisch ausgesprochene Beileid. 


Das österr.-ungar. Generalkonsulat in Beirut dankt für 
die geschenkweise Übermittlung des Werkes ‚Arabia Petraen‘ 
von Alois Musil, 

Die Buchdruckerei Heinrich Mercy Sohn in Prag über- 
sendet im Anftrage Seiner k. und k. Hoheit des durchlauch- 
tigsten Herrn Erzherzog Ludwig Salvator ein Exemplar 
des von Höchstdemselben veröffentlichten Werkes ‚Die Felsen- 
festen Mallorcas, Geschichte und Sage, Prag 1910%, 


Prof. Dr. Hans Pirchegger in Graz übersendet einen 
Bericht über seine mit Unterstützung der Akademie durch- 
geführte archivalische Reise, 


Feldmarschalleutnant d. R. F, Nikolai Cena in Mehadia 
macht Mitteilung von dem Funde einer Weihinschrift des römi- 
schen Steinkastells ‚ad Mediam‘ der Peutingerschen Tafel. 


Prof. Dr, Konrad Sehiffmann, Vorstand der k. k. 
Studienbibliothek in Linz, überreicht das druckfertige Manu- 
skript zum 1. Bande der „Mittelalterlichen Stiftsurbare des 
Landes ob der Enns‘, 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Liibke überreicht als 
Obmann der Kirchenväter-Kommission die Abhandlung von 
A. L. Feder, 5. J., betitelt: ‚Bischofsnamen und Bischofssitze 
bei Hilarius von Poitiers. Kritische Untersuchungen zur kirch- 
lichen Prosopographie und Topographie des 4. Jahrhunderts‘, 
für die Sitzungsberichte. 


FI 


AX. SITZUNG VOM 19, OKTOBER 1910. 


Se, Exzellenz der vorsitzende Vizepräsident E. von Böhm- 
Bawerk begrüßt das zur heutigen Sitzung. erschienene nen- 
gewählte wirkliche Mitglied, Hofrat Eugen Bormann, und 
heißt denselben willkommen. 


Das k. M. im Auslande, geheimer Regierungsrat Professor 
Dr. Johannes Vahlen, drückt seinen Dank aus für die ihm 
durch Übersendung einer Adresse zu seinem achtzigsten Ge- 
burtstage ausgesprochenen Glückwünsche der Akademie. 

Der Direktor des k. und k. Haus-, Hof- und Staatsarchives 
in Wien, Hofrat Ärpäd von Kärolyi, dankt für seine Wahl 
zum ausländischen korrsspondierenden Mitgliede der Klasse, 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, überreicht 
die kürzlich erschienene 6. Lieferung des Werkes: ‚Enzyklo- 
pidie des Isläm,. Geographisches, ethnographisches und biogra- 
phisches Wörterbuch der muhammedanischen Völker. Mit Unter- 
stützung der internationalen Vereinigung der Akademien der 
Wissenschaften und im Vereine mit hervorragenden Orientalisten 
herausgegeben von Dr. M. Th. Houtsma, Professor an der 
Universität Utrecht, Hauptredaktenr, und A. Schande ; Re- 
dakteur. Leiden, Leipzig 1910, 


Die Verlagsbuchhandlung F. Bruckmann in München 
übersendet das Pfilichtexemplar der 5, Lieferung der II, Serie 
des Werkes: ‚Monumentn Palaeographiea, Denkmäler der 
Schreibkunst des Mittelalters, Erste Abteilung: Schrifttafeln in 
lateinischer und deutscher Sprache, In Verbindung mit Fach- 
genossen herausgegeben von Anton Chronst. Mit Unterstützung 
des Reichsamtes des Innern und der kais. Akademie der Wissen- 
schaften in Wien. München 191%. 


AI 


Rektor und Regenz der Universität Basel übersenden 
ein Exemplar der ‚Festschrift zur Feier des 450jührigen Be- 
stehens der Universität Basel. Basel 1910%, 


Dr. Harry Torezyner in Wien übersendet eine Abhand- 
lung unter dem Titel: ‚Altbabylonische Tempelrechnungen, um- 
schrieben und erklärt‘, mit der Bitte um Aufnahme derselben 
in die Schriften der Akademie. 


Das w. M. Prof. Leopold von Schroeder überreicht als 
Spende für die akademische Bibliothek das eben erschienene 
Werk: 

‚Amikda 
Materiaux pour l’epigraphie Beiträge zur Kunstgeschichte 
et V'histoire Musulmanes du des Mittelalters von Nordme- 


Diyar-Bekr sopotamien, Hellas und dem 
Abendlande 
par von 
Max van Berchem. Josef Strzygowski. 


Mit einem Beitrage: „The churches and monasteries of the 
Tur Abdin“ von Gertrude L. Bell, XXIII Tafeln in Liehtdruck 
und 330 Textabbildungen. Heidelberg 1910, Karl Winters 
Universitätsbuchhandlung; Paris, Ernest Leroux‘, 


XXI. SITZUNG VOM 26. OKTOBER 1910. 


Se. Exzellenz der vorsitzende Vizepräsident Ritter von 
Böhm-Bawerk begrüßt das zur heutigen Sitzung erschienene 
neugewählte wirkliche Mitglied, Professor Dr. Friedrich Jodl, 
und heißt denselben herzlich willkommen. 

Professor Dr. Carl von Kraus in Prag dankt für seine 
Wahl zum korrespondierenden Mitgliede der Klasse. 


XI 


Der Ausschuß der Gesellschaft für Salzburger Landes- 
kunde lädt zur Feier des 50jüährigen Bestandes dieser Gesell- 
schaft, am 27, Oktober L. J., ein. 


Die k. k. n.-ö. Statthalterei macht über speziellen Auf- 
trag des k. k. Eisenbahnministeriums Mitteilung von der im 
November d, J. stattfindenden kommissionellen Begehung der 
Strecke der Elektrischen Bahn Wien —Preßburg wegen 
eventueller Teilnahme. 


Die Buchdruckerei Heinrich Merey Sohn in Prag über- 
sendet tiber Auftrag Sr. kais. und königl. Hoheit des durch- 
lauchtigsten Herrn Erzherzogs Ludwig Salvator, Ehrenmit- 
gliedes der kais, Akademie, ein Exemplar des von Hichstdem- 
selben verfaßten Werkes: ‚Der Kanal von Calamotta. Prag 1910%. 


Das k. M. Hofrat Professor Dr, Johann Loserth in Graz 
übersendet eine Arbeit unter dem Titel: ‚Wielifs Sendschreiben, 
Flugschriften und kleinere Werke kirchenpolitischen Inhalts‘, 
und ersucht um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte. 


-—- 





Professor Dr. Alfred Grund in Prag übersendet cine für 
die im Archiv für österreichische Geschichte erscheinenden 
‚Abhandlungen zum historischen Atlas‘ bestimmte Arbeit unter 
dem Titel: ‚Beiträge zur Geschichte der hohen Gerichtsbarkeit 
in Niederösterreich‘. 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht 
als Obmann der Kirchenväter-Kommission das eben ausgezebene 
Vol. XXXXVI des ‚Corpus seriptorum ecclesiasticorum lati- 
norum‘, enthaltend: ‚Tyrannii Rufini opera pars I. Orationum 
Gregorii Nazinnzeni novem interpretatio. Edidit Augustus 
Engelbreeht. Vindobonac-Lipsine MDUCCCOK: 


Sitzungzsberichte 
der 
Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Philosophisch-Historische Klasse. 
166. Band, 1. Abhandlung. 





Neue Beiträge 


Zur 


griechischen Inschriftenkunde. 


Von 


Adolf Wilhelm, 


korr. Mitgliede der kaie, Akademie dor Wissenschaften 
bBrster: Toıtl. 
Mit zwei Tafeln. 


Vorgelept in der Sitzung vom 30. Juni 1910, 


Wien, 1911. 


In Kommission beı Alfred Hölder 
k. u. Haf- und Unlversliäts - Buchhändler, 
Enskhändler der kalserliebon Akadomis der Wissenschaften 


Lrack von Adolı Holchansen, 
k. wo 8 Had- and Universiibie- Rochdrscher Im Wien 


I. Abh.: Wilhelm. Neue Beiträge zur griech. Inschriftenkunde. I 


I, 


Neue Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde. 


Adolf Wilhelm, 
korr. Mitglieds der kuis, Akademie der Wissenschaften. 


Erster Teil. 


{Mit 2 Tafeln.) 


(Vorgelagt in der Bitzung rom 3%, Juni 1910.) 


1. Ein Epigramm des Honestus, 


In einer unter der Überschrift ‚Ehepatrone im römischen 
Kaiserhause‘ veröffentlichten ‚Nachtragsmiszelle‘ hat U. Wilcken 
in der Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, 
AXX roman, Abt. 5047. kürzlich aus ägyptischen Papyri den 
Nachweis erbracht, daß bei notarieller Aufsetzung des FEhekon- 
trakts gelegentlich auf Mitglieder des Kaiserhauses als Schützer 
der Ehe Bezug genommen ist. Die Formel dyasH ruxn di "Iov- 
lies Zeßaarng #&8doro x. B. Zaocıriaor P. Oxyrh. III 496,1 findet 
sich in einigen Urkunden des ausgehenden ersten und der 
ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts n. Chr., die sämtlich 
Eheverträge sind, und erlaubt nur die Deutung, daß diese 
Eheverträge selbst Zi "Iovlieg Zsßooeig geschlossen worden 
sind, d.h. vor einer Statue oder Büste der Livia als einer 
Schützerin der Ehe; ich erinnere, um Gegenstücke für die 

'ormel und den Vorgang beizubringen, daran, daß laut der In- 
schrift IG IX 1, 86 (Sylloge 843) in Hyampolis eine Frei- 
lassung stattfindet wegdrrog "Erimrirov ro Fworpdrovg od 
. tegkug tod Icpcmidog wat rjg Eioidos Brmıov Tür srooyeyoau- 
ufror Her ai Tot Feßaweot Tonyıavovd Keioaoog Teonarınod 
(A. Calderini, La manomissione e la eondizione dei liberti in 
Grecin p. 106) und laut der Urkunde aus Thespiai IG VII 1779 
Elovuello Eoyortog dyierı Iawor "Arlr]er (so lese ich statt 
Altzungsber, d. phil,-birt, EI, 100. Bd. 1. Abh, 1 
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mit Dittenberger Ar[&]ar) Zetdegor dvarrie ro Aorhami x 
ro “IrdlAcwos, vgl. auch IG VII 1780. In unserer sonstigen 
Überlieferung hat Wilcken kein unmittelbar beweisendes Zeung- 
nis für diese Bedentung der Kaiserin zu finden vermocht, 
doeh an die Tatsache erinnert, daß Livia in den Provinzen 
schon bei Lebzeiten als Juno bezw. Hera verehrt worden 
ist, und auf Dio Cassius’ Bericht LVIII 2, 3 über die unge- 
wöhnlichen Ehren verwiesen, die der Senat Livia nach ihrem 
Tode im Jahre 29 n. Chr. bewilligte. Als Grund für diese 
Ehrungen wird angeführt: örı re olx dhlyaus ogp@r Ereaumeı 
za dr raldas rolle Erergigsı xdpag Te srolhaig onvegads- 
deszeı ar. ‚Danach hat Livia durch Unterstützung der Kin- 
der und namentlich durch die Beihilfe zur Aussteuer der Tüch- 
ter sich als praktische Mitarbeiterin des Augustus im Sinne 
seiner Ehegesetzgebung bewährt‘ Wenn auch dahingestellt 
bleibe, ob die Bezeichnung als genetrix orbis auf Münzen 
(Eekhel VI 154) in diesen Gedankenkreis gehört, so scheine 
damit für Livias Stellung als Eheschützerin wenigstens ein An- 
haltspunkt gefunden. 

Ich glaube in diesem Zusammenhange eine Inschrift besser 
verstehen zu können, die ich schon vor Jahren, in Widerspruch 
mit dem Herausgeber, auf Livia bezogen habe, Sie ist im Musen- ' 
tal am Helikon bei den Ausgrabungen der französischen Schule 
gefunden worden, über deren Ergebnisse BCH XIV 546, XV 
381. 448. 659, XVII 201, XIX 327, XXI 551, XAXVI 129, 
20] und in G. Radet’s Werk, L’histoire et ’auvre de l’Eeole 
frangaise d’Ath&nes p. 297. berichtet ist. Schon vor diesen 
Ausgrabungen waren fünf Basen von einem den Musen in 
ihrem Tale geweihten Denkmal bekannt geworden, IG VO 
1796, 1798, 1799, 1803, 1804 (die Bruchstücke IG VII 1800 
und 1801 sind, wie P. Jamot BCH XXVI 136 zeigt, als nicht 
in die Reihe gehörig auszuscheiden). Zwei andere Basen sind 
bei Gelegenheit der Ausgrabungen an der Stelle der byzan- 
tinischen Kirche 4. Teıds, unter deren Resten der Unterbau 
eines kleinen Tempels der Musen aufgedeckt wurde, zutage ge- 
kommen und von P. Jamot BCH XXVI 130f, n. IV. V veröffent- 
licht. Eine achte und das sehr verstümmelte Bruchstück einer 
neunten sind in das Museum zu Erimokastro gewandert 1G 


VII 1802, 1305 und nach A. D. Keramopullos’ Mitteilung BCH 
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AÄNX 467 nunmehr in das Museum zu Theben übertragen 
worden. Somit liegen alle neun Basen vor, sechs mit voll- 
ständig erhaltenen, drei mit unvollständigen Inschriften. Jede 
trägt den Namen einer Muse, in einer zweiten Zeile drei viel 
größere, weitgestellte Buchstaben, Teile der zuerst von Ditten- 
berger richtig hergestellten Weihinschrift IG VII 1796: 


Gears Moor; "Ei]ı[x]wrcedelee]:, 


dann ein elegisches Distichon und darunter den Namen des 
Dichters: "Ororor, schließlich als Steinmetzzeichen am Rande 
einen der neun ersten Buchstaben des Alphabets, die die von 
Dittenberger vermutete Anordnung der Basen bestätigen. Ein 
Dichter Honestus ist, wie P. Jamot p. 155 #. darlegt, aus der 
Anthologie bekannt und von den zehn Epigrammen, die ihm 
zugeschrieben werden, sind acht einfach als Werk "Orderov 
bezeichnet, je eines "Ordorov Bularrior und "Orderov Kopırdior. 
Das Epigramm "Orterov Kogir$iov Anthol. Pal. IX 216 be- 
handelt die Sagengeschichte 'Thebens, ebenso IX 250; zwei 
andere, IX 230 und 225, gelten dem Helikon und der Quelle 
INryeais, die IX 225 mit der "s#owrnis auf Akrokorinth ver- 
gleicht. Mit Recht erkennt daher P. Jamot in "Oxferor Ko- 
eirdhoc den Verfasser auch dieser drei Gedichte der Antholo- 
gie und aller der aus dem Musentale stammenden Gedichte 
eines Honestus. 

Außer den auf die neun Musen bezüglichen haben sich 
dort noch zwei Epigramme mit dem Namen des Honestus be- 
zeichnet gefunden. 

Erstens eine Basis (nach P, Jamot ‚Stele ornde de deux 
eorniches‘) BÜH XXVI 155, die sich als Weihung des Dill- 
rarpog Etufrov Ileoyauesdc (vel. M. Holleaux REG XV 302; 
Dittenberger zu OGI 310. 311 und p. 655£.) an die Musen 
und das Weihgeschenk als Werk des Kayısias (nicht [X]e- 
[elusieg, vgl. Loewy IgrB 117, IG VII 530) bezeichnet und 
als jüngeren Eintrag ein Geidicht des Honestus auf Thamyris 
zeigt, das, in der Abschrift des ersten Herausgebers entstellt, 
erst durch A. D. Keramopullos’ Berichtigungen BCH XXX 
467 f. dem Verständnis erschlossen worden ist; die Statue — 
Gduvpn uer abrdv re Yon rupldr za kboaz xarsayuleg Ipenrö- 
ueror — beschreibt Pausanias IX 5%, 2. 


i* 
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Zweitens eine im Jahre 1889 gefundene Basis mit folgen- 
der sehr sorgfältig eingezeichneter Inschrift, BCH XXVI 155: 


HAOIOYZEIKHTTTPOIEIGOEOYEAYXOYEAZEBAZTH 
KAILAPAEEIPHNHIAILEAAEAAMTTE$AH 
ETTPETTENAEEO+AIZEAIKSLNIAZINTIINTTO#PÄSLN 
EYNXOPOE HEFENOOEKOEMONEESLEENOAON 
ÖNEETOY 
“HB doisus wrlrrgomw: Jeoig alyodoe Feßaari, 
Kaisagas eloing dıraa Alhaume (pen, 
Eirgssuer de oopais Elixwridarr movrögpgum 
airzopos Tg ya rdog zcruor Eawasr Öhor. 
"Ortorov. 


Am Anfange hat Jamot 7, in dem zweiten Pentameter 
y£rooz gelesen. In dem zweiten Hexameter verstößt Eirpesrer 
gegen das Versmaß; liegt nahe, &rgswWer zu vermuten; in 
dem Gedicht auf Terpsiehora, die dritte der Musen, sagt Ho- 
nestus: zısaög Teordegone, Beonian d’ Eraser 6 kurds. 

Hinsichtlich der Person, der das Standbild und das Ge- 
dieht gelten, bemerkt Jamot, man könne zunächst nur an zwei 
Frauen denken, die den Titel Sedaerr; geführt und zwei Söhne 
gehabt haben: Iulia, die Tochter des Augustus, Mutter der 
(isaren Gaius und Lucius, und Iulia Domna, die Gemahlin des 
Septimius Severus, Mutter des Geta und Csracalla. In die Zeit 
der Iulia Domna hinabzugehen verbiete aber die Schönheit 
und Sorgfalt der Schrift — auch nach Dittenbergers ausdrück- 
licehem Urteil ‚sunt quae certe ante imperatorum aetatem hos 
titulos incisos Jdoceant‘ — ‚d’ailleurs le dernier vers fait allu- 
sion, semble-t-il, au pöre de Ia princesse: Äg ziroos xdeuor 
Euwger Öloy. Il est vrai que cet ‘@loge emphatique a pu ätre 
decerne a bien des empereurs, aux pires comme aux meil- 
leurs, Mais outre que Julia Domna, sortie d’une famille ob- 
scure, n'etait pas la fille d’un empereur, il en est un a qui 
on a plus partieuliörement applique ce titre de ‚sauveur du 
monde‘ (2. nunmehr W, Otto, Hermes XLV 448), A qui on a 
plus qu’äa tout autre atiribue le merite d’avoir restaure la 
paix de l'univers — c'est Auguste, On ne s’etonnera pas de 
rencontrer ä Thespies une statue de sa fille Julie. J’ai re- 
eueilli dans mes fonilles une autre inscription honorifique en- 
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eore indlite 'olı cette möme princesse est nommde preeise- 
ment avec les deux ÜCdsars, ses fils‘, Leider ist diese Inschrift, 
wie so viele andere, die von Jamot und seinen Genossen in 
dem Gebiete von Thespiai gefunden wurden (BCH XV 445. 
659£.), noch nicht veröffentlicht. 

Auch in seiner späteren Abhandlung ‚Deux familles Thes- 
piennes pendant deux siöcles‘ BCH XXVI 293#. bezieht Ja- 
mot p. 300 das Epigramm auf Iulin: ‚Möme si l’on admet que 
la princesse möre de deux Üdsars, chantee par Honestus, 
pourrait ötre aussi bien Livie, möre de Tibtre et de Drusus, 
que Julie, mere des deux C#sars Gaius et Lueius, le quatriöme 
vers de notre po&te deeide, 4 mon avis, la question en faveur 
de Julie: ee vers qui fait allusion au pere de la princesse, 
designe elairement Auguste, qu’il nomme le saurenr du monde‘. 
Diese Bemerkungen knüpfen an die Inschriften der Basen 
zweier Standbilder BCH XXVI 298 n. 18, 299 n.19 an, durch 
die Demos und Stadt Thespiai den Ariston, Sohn des Philinos, 
wegen aller seiner sonstigen Verdienste, d&yweoderjserre de 
"Eowricir zei Korsagıeow ai Moveniwv nal Zeßaorig Tovklag 
geehrt haben; des Epigrammes des Honestus wegen will Jamot 
in der Seßaoe) "Iovlie ebenfalls die Tochter des Augustus 
sehen, aber jeder Unbefangene wird in ihr vielmehr Livia denn 
Iulia erkennen. 

Augenscheinlich ist Jamot zu seiner Deutung durch eine 
ganz unmögliche Lesung des letzten Verses verleitet worden: 
da er Tg yEroog »douor Erweer 0» schreibt, scheint er in 
y£roog eine Bezeichnung für Vater gefunden zu haben, wäh- 
rend doch offenbar #g yes »dos zu lesen ist. Gerade dieses yö 
verleiht der Begründung besonderen Nachdruck: die Seßcers, 
die sich zweier Cäsaren rühmen kann, gehört in den Kreis der 
Musen, weil sie sırvedpgoe, vermöge ihrer Weisheit, das Wohl 
der ganzen Menschheit begründet und gesichert hat. Für ein 
Lob, das höfische und dichterische Kriecherei jeder Fürstlieh- 
keit mit mehr oder weniger Recht spenden konnte, klingen 
diese Worte denn doch zu bestimmt; sie lassen das Verdienst, 
um dessentwillen die Seßaerj den Musen in ihrem Reigen als 
würdige Genossin zugesellt wird, als ein in höchstem Maße 
persönliches erscheinen. Es bedarf keines Beweises, daß Iulin, 
der Tochter des Augustus, solches Lob nicht zukommt, wohl 
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aber ist es, auf Livia bezogen, in dem Zusammenhange, der 
durch Wilckens Entdeckung erschlossen ist, begreiflich; von 
einer Filrstin, die als genetrix orbis gefeiert wurde, kann auch 
der Dichter sagen: fg ya rdos xdaouor Eoweer b4or. Nun wird 
verständlich, weshalb eine Inschrift aus Samos, Bulletin de 
l’Ecole frangaise d’Athönes n. IX, Sept. 1871, von H. Dessau er- 
wähnt zu ILS 125, die Mutter der Livia mit den Worten feiert: 


‘0 diuog 
Algqıdiev mw un- 
rtoa Jeüg lovlieg 
Sehaorng uerie- 
b uw dyadır alriar 
Ysyorılar TÜt %00- 
ut, 
Eine Inschrift aus Athen, IG III 461, gilt der "Iovkie 
Hei Seßaori,; Igdvae; aus den Arvalıkten ist lüngst eine Ara 
Providentine bekannt, die nach J. W. Kubitschek, OJ V 161 
mit dem Kult des Augustus in enger Verbindung gestanden 
zu haben scheint, und eine ganze Reihe von Münzen, die die 
Providentia mit Augustus zeigen, war nach desselben Gelehrten 
Ausführungen ‚dem Tuppiter-Augustus und der Livia, seiner 
(wohl damals bereits) göttlichen Gemahlin, geweiht, somit nach 
29 n. Chr, aber auch nicht viel später. Demnach wird die 
Igcrorz der Inschrift aus Athen der Providentia pleichzustellen 
sein, Auf die Verehrung der Livia als Hera (IG IX 2, 333), 
als Demeter und als Hestia hat schon Wileken hingewiesen. 
Durch die Beziehung des Gedichtes auf Livia scheint 
auch das erste Distichen erst seine rechte Bedeutung zu er- 
halten. füzeir mit dem Akkusativ verbunden, wie in dem. 
Epigramme des Thallos Anth. Pal. VII 373, das übrigens zwei 
Junge Männer ebenfalls als dısca gar feiert, 


oder srahır M mrdrs roloug 
dorögag alyiasız Ellddı Aaureondvong, 


liegt am nächsten, von dem Stolze einer Mutter auf ihre 
Söhne zu verstehen. Sind nach Jamot’s Deutung die beiden 
Leuchten des Friedens, die die Zesaorr) hat erglänzen lassen, 
(Gaius und Lucius Cäsar, so sind es nach meiner Tiberius und 
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Drusus, die als Stiefsöhne des Herrschers und nach Alter und 
Wirksamkeit eine ungleich bedentendere Stellung einnehmen 
ala die Sühne der Inlia. Das Gedicht füllt demnach in die 
Zeit vor dem im Herbste des Jahres Y vw. Chr. erfolgten Tode 
des Drusus; einen terminus post quem scheint vermöge des 
hervorragenden Anteils, der Livia an ihr zugeschrieben wer- 
den darf, die Ehegesetzgebung des Augustus zu geben und 
vielleicht die Stiftung des sodann im Jahre 9 geweihten Altars der 
Pax Augusta im Jahre 13 v. Chr. (G. Wissowa, Hermes XXXIX 
156), wenn die nachdrückliche Hervorhebung der eerjen auf 
dieses Ereignis bezogen und nieht aus der bekannten Stimmung 
der römisch-griechischen Welt allein erklärt wird, die durch 
Augustus’ Herrschaft für die ganze Menschheit ein Zeitalter 
des Heiles und des Friedens eröffnet glaubte. 


Zwei Bedenken werden dieser Deutung allerdings entgegen- 
gehalten werden. 

Erstens ist Livia bekanntlich erst nach dem Ableben 
ihres Gemahls zur Augusta erhoben worden (Mommsen, Stants- 
recht? II 775. 521). Aber da in einer Inschrift aus Paphos 
JHS IX 243 n. 69 selbst Iulia, die Tochter des Augustus, 
Sıdaorı) heißt: 

IovAlar Seiv Zefeori[r 
sorariga „Alroxgerogo[s 
Koinepns seon wion Veo[f 
Srdeorod, yırafzc de Aylebseree, 


Augustus und Livia vereint auch vor Augustus’ Ableben als 
$eot Ssßaoroi erscheinen (Th. Mommsen, Res gestae Divi Au- 
gusti p, XI zu der Inschrift Lebas Wadd. 1194; Eph. epigr. 
V 372 zu CIL VII Suppl. 16456; V. Gardthausen, Augustus 
II 639; L. Renier, CR de l’Acad. des inser. 1868 p. 286), sehe ich 
keine Möglichkeit zu bestreiten, daß ein Dichter im griechischen 
Osten Livin schon zu einer Zeit Sefaonj; nennen konnte, zu 
der ihr in Rom offiziell diese Bezeichnung noch nicht zustand. 

Zweitens kann von orfsrrea, als Abzeichen der Herrscher- 
gewalt, strenge genommen nur in Hinblick auf einen regie- 
renden Fürsten die Rede sein. Es ist mir daher, um das 
Gedicht in die Zeit nach dem Tode des Augustus zu rücken, 
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vorgeschlagen worden, unter den beiden Leuchten des Frie- 
dens, die die SePaorı) hat erglänzen lassen, Augustus und Ti- 
berius zu verstehen. Ich zweifle aber, ob alyoiea zugleich 
von dem Stolz der Sesaoen auf ihren verstorbenen Gatten und 
von ihrem Stolz auf den lebenden Sohn gesagt sein kann, und 
ob die Aussage, die in Afleurre liegt, in dem Verhältnis der 
Mutter zu ihren Söhnen ebenso verständlich als bezeichnend, 
für ihr Verhältnis dem Kaiser als Gatten gegenüber passend 
und zulässig wäre; auch Adleusre scheint mir wie alyoie« am 
besten von der Mutter in Beziehung auf ihre Söhne gesagt. 
Ob emjmeegossı instrumental mit Seors zu verbinden oder als 
Dativus ethieus aufzufassen ist, mag dahingestellt bleiben; auch 
in dem ersteren Falle wird man dem Dichter zutrauen dürfen, 
daß er von der Herrscherstellung, welche die beiden Prinzen 
tatsächlich und als Anwärter des Thrones einnehmen, exjrrga 
sagt, ohne daß es nötig wäre, für diesen Ausdruck in den 
kriegerischen Erfolgen des Tiberius und Drusus und in den 
Ehrungen, die ihnen derentwegen zuteil wurden, eine Recht- 
fertigung zu suchen. Für die Stellung, die den beiden C#- 
saren Tiberius und Drusus als Mitgliedern des Herrscherhauses 
zukam, ıst bezeielnend, daß in dem Kalender von Paphos 
(Boll, Codd. astrol. II 139 £f.), den A. v. Domaszewski, Abhand- 
lungen zur römischen Religion S. 235 (vgl. Geschichte der riömi- 
schen Kaiser I 193) besprochen hat, nach ihnen und nach 
Agrippa Monate des Jahres benannt sind. 


Daß die Basis des Standbildes der Seßeorj; nicht etwa 
als zehnte den neun Basen des von den Thespiern gestifteten 
Denkmals der Musen angeschlossen werden kann, sollen nach 
P. Jamot's ausdrücklicher Aussage ihre Gestalt und ihre Maße 
und die Anordnung der Schrift lehren, die tiber dem vier- 
zeiligen Epigramm für eine Zeile mit erüßeren Buchstaben, der 
Weihinschrift der Thespier über den zweizeiligen Epigrammen 
der anderen Basen entsprechend, nicht Raum läßt. Freilich 
hat auch Jamot sich der Einsicht nicht verschlossen, daß die 
Basis, zumal die Ssßeorr) ausdrücklich als airrogo; der vopel 
Eitzwruddez bezeichnet wird, in die Mitte einer Gruppe der 
Musen gehört, sich aber der erwähnten Bedenken wegen mit 
der Annahme begnügt: ‚sans faire corps avec le monument 
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des Muses, elle etait peut-etre place tout aupr&s‘ Ferne 
von den Steinen vermag ich selbstverständlich nicht mit 
Sicherheit zu urteilen und nur zu fragen, ob Gestalt und Maße 
der Basis ihre Zugehörigkeit zu dem Denkmal der Musen, 
dessen Basen Gedichte desselben Honestus schmücken, wirk- 
lich ausschließen. Denn es leuchtet ein, daß die Basis einer 
einzelnen Statue, die wie die der Iesaerı); mit anderen in 
einer Gruppe vereinigt ist, aber, wie doch wohl voraus- 
gesetzt werden darf, sich aus ihr heraushob, den anderen Basen 
schwerlich völlig geglichen haben und vermöge ihrer Aufstellung 
auch minder geeignet gewesen sein wird, einen Teil der Weih- 
inschrift aufzunehmen. Die Beschreibung der neun Basen läßt 
leider nicht ersehen, ob die Steine, rechtwinklig geschnitten, 
— wofür das Schweigen des Herausgebers spricht — in 
gerader Linie aneinandergeschlossen oder auf die Aufstellung 
ır einem Rund berechnet waren, und ob sie dieselbe Schrift 
zeyyen wie die Basis des Standbildes der Seaorj, deren 
‚grayare tr&s soignee* Jamot rühmt. Überhaupt, sollte sich, 
wenn „uch das Heiligtum am Helikon den Bewohnern der 
benachbarten Dörfer geradezu als Steinbruch gedient hat 
(BCH XXVI 142), der Standplatz eines so ansehnlichen Denk- 
mals — das doch wohl zu dem kleinen Tempel der Musen 
gehörte, den Jamot unter den Trümmern der Kirche H. Triada 
freigelegt hat (BCH XIX 356, XXVI 130) — nicht noch fest- 
stellen lassen? Hoffentlich bringt der zusammenfassende Be- 
richt über die Grabungen Aufklärung, Einstweilen wird es 
gestattet sein, das Denkmal der Livia in engster Beziehung 
zu dem der neun Musen zu denken. 


2. Eine Weihung des Philinos von Thespiai. 


Bisher nicht ergänzt ist folgende Aufschrift einer Basis 
aus dem Musental, BCH XXVI 302 n. 24: 
TATHNANESHKESIAEINOE 
XOPOZTAEZIHE 


ONATAMOIKAEIAN 
IAZATESHAETTOAIE 


A 
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P. Jamot hat BCH XXVI 317 ausgeführt, daß der Stifter 
des Denkmals, Philinos, dem ersten erhaltenen Worte tr]@rwr 
nach wahrscheinlich ein Sohn des Prokonsuls T. Flavius Phi- 
linos IG VII 1866 (BCH XXV1 302) sei, oder auch sein Enkel, 
falls, dem in den früheren Generationen nachweislichen Wechsel 
der Namen Mödrdor und ®rAivos entsprechend, zwischen Phi- 
linos II. und Philinos IV., die letzten Vertreter des von ihm 
durch zwei Jahrhunderte verfolgten Hauses, ein sonst nicht 
sicher bezeugter Mondon eingeschoben wird. Im zweiten Verse 
hat Jamot das Wort xogooresing ‚nasser embarrassant‘ gefunden, 
und, weil der letzte Vers ganz deutlich dem Stifter des Denk- 
mals — ich setze hinzu: oder auch seinen Angehörigen 
— einen großen Anteil an der Blüte zuschreibt, deren. sich 
Thespisi in jener Zeit erfreute, folgende Erklärung versucht: 
‚ne pourrait-on supposer qu'il s’agit d'une esp&ce de portique sou- 
tenu par des caryatides, analogue a la tribune de F’Erechtheion‘? 
Daß ein Deleirog Mölrdonog] eine Stoa errichtet hat, lehrt die 
Weihinschrift BCH XXVI 298 n. 17. Doch ist sicherlich zo- 
oooreeing zu lesen und in dem Worte ein Hinweis auf die 
ımusischen Agone gegeben, die an den Festen der Movesie 
stattfanden (vgl. BCÜH XIX 364); einen olsırında yoode er- 
wälhnt die Inschrift IG VIL 1776 (BCH XIX 345 n. 15) aus 
dem Anfange des dritten Jahrhunderts n. Chr, 4 Hawmaorei 
haben ihrem Wohltäter, dem Sohne eines Philinos, das Stand- 
bild BCH XXVI 303 n.26 gesetzt und in der Siegerliste IG 
vll 1555 (BCH XIX 340 n. 15) aus der zweiten Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts n. Chr., die in 4. 221. als zoımeAs und 
Önorgirig wewig zuugpdieg den Arrupor A$rvaios nennt, dem 
ich die beiden Gedichte Jahreshefte III 95 ff, zugewiesen habe, 
begegnet ein googeln #. 25 und ein udadäng £. 18, dieser auch 
ECH XIX 345 0.17 7.19. Ich versuche folgende Herstellung: 


Motecuz Duropikos Um]arer erddnes Meistros 
Eryoros door urn y]ovooreoing 
abrör zei Mördeve? seepipplore 7’ Augpixkeer 
or dı edspyeoios ]üce vehhde rdlın. 
Pinpiouer) RovAis)] Kijuon). 


Den Eingang entlehne ich der Inschrift aus Pergamon 
134. Das Beiwort trägt dem Umstand Rechnung, daß der 


in: 
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vorauszusetzenden Einrückung des Pentameters wegen in dem 
Hexameter eine etwas gerüßere Zahl von Buchstaben zur Er- 
ginzung kommt; eine genaue Berechnung der Lücken ist selbst- 
verständlich unmöglich und vielleicht verdient eine Herstellung 
den Vorzug, die nach dem äußerst wahrscheinlichen Movsarg 
ein Beiwort zu tsrdror setzt, z. B. rddgom, ebrleiron oder wie 
immer, und vor srfte ein Beiwort zu zogoorweling, x. B. eö- 
vnrov. Ilepipowr ist in der Odyssee ein häufiges Beiwort für 
Penelope, XI 345 auch der Königin der Phäaken und XIX 
345 der Eurykleia zugeteilt. Die so bezeichnete Amphikleia 
war offenbar Philinos enge verbunden. Einer Amphikleia hat 
die Stadt Tihespiai ein Standbild gesetzt, mit der Inschrift BCH 
AXVI 305 n. 27: ©). Augpbhsıer 


rir zoorioene 
Di. Auperk£oug 
Huyeröge N) sea- 
roig air ee 
rir, 
ip 


Als ihr die Bürgerschaft solehe Ehre erwies, scheint Am- 
phikleia noch unverheiratet gewesen zu sein, denn die Inschrift 
nennt nur ihren Vater, keinen Gatten. Ihr Vater wird der 
T. Dicovos Augixiög sein, den die Liste IG VII 1772, der 
vorkommenden Flavier und Aelier wegen nicht alter als das 
zweite Jahrhundert, der fehlenden Aurelier wegen aus der Zeit 
vor Csracalla, als Sieger aurweid: relsig aufführt. 

Jamöot hat es (p.31®) für unmöglich erklärt zu entscheiden, 
ob diese Flavia Amphikleia die Mutter oder die Frau des T. Fla- 
vins Philinos II. sei. Ist meine Ergünsung des zweiten Verses 
wenigstens dem Sinne nach richtig, so hat Fhilinos das Denk- 
mal, dem die Inschrift gilt, zur Erinnerung an seine Agono- 
thesie errichtet, vgl. BCH XXVI 302 n. 23; daß dieses Denk- 
mal aus mehr als einem Standbilde bestand, zeigt die An- 
reihung des Namens der Amphikleia in der dritten Zeile. Da 
für die Zeitgenossen selbstverständlich und auch für spätere 
Betrachter des Denkmals unschwer kenntlich war, in welchem 
Verwandtschaftsverhbältnis die Dargestellten zu dem Stifter stan- 
den, war eine ausdrückliche Angabe darüber auch in dem Ge- 
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dichte nicht unbedingt erforderlich. Im Hinblick auf das Beiwort 
repigpam darf Amphikleia jedenfalls eher als Frau oder Mutter 
des Philinos, denn als eine noch jugendliche Schwester oder Toch- 
ter gelten. Ob außer dem Standbilde der Amphikleia nur eines 
oder zwei als Gegenstand derselben Weihnng in dem dritten 
Verse des Gedichtes erwähnt waren und Philinos auch sein eige- 
nes oder nur Standbilder seiner Angehörigen geweiht hat, bleibt 
fraglich; ebenso, ob auf der Basis eine Gruppe Platz gefunden 
haben kann oder neben ihr eine oder zwei andere Basen mit 
entsprechenden Inschriften gestanden haben. Aus Jamots Be- 
schreibung geht nur soviel hervor, daß die Hälfte des Steines 
oder wenigstens seiner Vorderseite erhalten ist; von Standspuren 
auf der Oberseite der Basis wird nichts berichtet, vielleicht 
fehlt somit der Deckstein. Falls nur die Eltern, des Stifters 
durch Standbilder verewigt waren, kann statt aördr “ai Mor- 
dewe an rıuneag Mördwore sreptpoore r Aupixisier gedacht wer- 
den, Mir fehlt die Zeit, die verschiedenen Möglichkeiten der 
Ergänzung an der Gesamtheit der auf die Familie bezüglichen 
Denkmäler und an dem von Dittenberger zu IG VII 1830 
und von P. Jamot BCM XXVI 321 aufgestellten Stammbaum 
auf ihre Wahrscheinlichkeit zu prüfen und diesen selbst auf 
seine Richtigkeit zu untersuchen. Nur soviel sei bemerkt, daß 
dem Hause, dem Amphikleia entstammt, vielleicht auch der 
Amphikles angehört, der durch die von mir "Eynu. doy. 1892 
9.113 veröffentlichte Grabsehrift aus Politika bei Chalkis Sylloge 
591 bekannt ist; der frühverstorbene deomdewrog Amphikles, 
wie ich Beiträge 5. 95 bemerkte, wahrscheinlich der von Philo- 
stratos io oogıoror 11 8 und 10 erwähnte Freund des He- 
rodes Attieus, nennt sich ebenfalls yersog gpeosaudios FE bned- 
zur. In diesem Zusammenhange ist zu berichten, daß ein 
Diaonos Aupiriöig — vielleicht der früher erwähnte Vater der 
Amphikleia? — als Zoyur der Panhellenen (vgl. Dittenberger 
zu OGI 504) in der Weihinschrift "Eymu. dey. 1894 o. 184 n, 
23 aus Eleusis erscheint. In Ephebenlisten aus Athen begegnen 
ferner ein Piapıos Awpizane Sprerog IG II 1171. 1172 
(zwischen 197/8 und 207/8 n. Chr.) und ein ®A&ıos Augeriig 
als Angehöriger der Phyle ITrolzuci: IG II 1199 (nach 230 
n. Chr.). Nach P, Jamot p. 320 hat Philinos III. seine hohen 
römischen Amter unter Hadrian oder Antoninus bekleidet, Phi- 
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linos IV. unter Mare Aurel oder Commodus gelebt, und der 
Nachdruck, mit dem der Stifter des Weihgeschenks in dem 
von mir besprochenen Epigramm seine Abkunft von freroı er- 
wähnt, würde besonders begreiflich sein, wenn er solche nicht nur 
väterlicher-, sondern auch mütterlicherseits zu Ahnen hatte. Viel- 
leieht sind meine Vermutungen dem Gelehrten, dem wir die 
Ausgrabungen im Musental verdanken, ein Anlaß zu erneuter 
Behandlung der von ihm in der Abhandlung ‚Deux familles 
thespiennes pendant deux siteles‘ erürterten Fragen. 


3, Die Grenze der 'Eltxwvräs y& von Lebadeia. 
Eine Säule aus Kalkstein, in Granitsa gefunden und jetzt 
im Museum zu Lebadeia aufbewahrt, trägt die BCH XXVI 570 
ohne Ergänzung veröffentlichte Inschrift: 
SINIAA&OZETFTAZ 
AEIHAMMPOTI 
BOINTOINPITTAT 
NEZTAMFTATANN 
5 LRZTAAKPANZTY 
OMBALMONTNLAI 
sı 
Der Herausgeber beschränkt sich auf die Bemerkung: 
‚In sait qu'il y a des sources thermales a4 Granitsa‘, und in 
seinem Bulletin &pigraphique wirft A. J.-Reinach, REG XXI 
166 die Frage auf, ob die Inschrift vielleicht metrisch sei und 
die Weihung eines Altars an Zeus angehe, Offenbar handelt 
es sich aber um eine Grenzinschrif. Das beweisen schon 
die Worte Bormwroi Gptrzey: so steht auf einem Felsen am 
Kopaissee "Ogı« Kummer or" Asgngisies Öpirrdrraom Bororon 
IG VII 2792 (Sylloge 454; Ed. Meyer, Theopomps Hellenika 
36) und in ausführlicher Passunz bietet sich lehrreich zum 
Vergleiche die Inschrift, die auf der Rückseite der großen 
ehernen tele aus Thermon "Epnu. doy. 1905 ao. böff. steht: 
Sroarayiorrog NMapıferon vo Terapror 
xgtue Year Sroarinod weleos. Tüde 
roirar Övppsior ot yaodızaı : Hera räg yur- 
oa Ölrıddars ori Merponolirag rd dee- 
5 riyıoua zei dd vol diersigloueros 
eidvmele die tod Eleos el; Salaoser. 
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Was sonst von der Inschrift aus Granitsa erhalten ist, 
wird unter der Annahme, es handle sich um eine Grenz- 
insehrift, ohne weiteres verständlich, und der Stein selbst eig- 
net sich nach Material und Form vortrefflich für einen doos 
oder repumr. 

In der ersten Zeile der Inschrift ist offenbar von der 
[Eir]emdg z& die Rede, in der zweiten von den Bewoh- 
nern der Stadt Lebadeia und dann von denen einer anderen 
Stadt, deren Namen mit dem [fefe- oder deraldsınon (vgl. 
Sylloge 557 2. 28) durch srori verbunden ist. Daß diese 
Nachbarstadt nur Koronein sein kann, lehrt der Fundort; 
iber den Namen ihrer Bewohner vgl. W. Dittenberger, Hermes 
XLI 175; H. Pomtow, ebenda 8. 362. Aus Z. 3 geht hervor, 
daß die Festsetzung der Grenze durch das zoıwrör Borworör 
erfolgt ist, ebenso wie die der Grenze zwischen Akraiphion 
und Kopni; auch sonst haben in Griechenland Bünde für die 
Ördnung der Gebietsstreitigkeiten ihrer Mitglieder gesorgt, so 
das svredgıor tor Eihrvcn in Sachen der Melier und Kimolier 
IG XU 3, 1259 (Sylloge 428), die Aitoler in Sachen der Städte 
Melitein und Pereia IG IX 2, 205 (Sylloge 425), vgl. BCH 
XV 53T M. (IG IX 2 p.Xf£) und der Städte Oiniadai und 
Matropolis laut der soeben angeführten Inschrift "Egpnu. der. 
1305 a. 50, die Achnier in Sachen der Korinthier und Epidau- 
rier 16 IV 026, Von dieser Grenze handelt der zweite Teil 
der Inschrift 7. 4#. Kenntlich ist, daß sie & (d.i, dx, vgl. 
R, Günther, Idg. F. XX 15; F. Solmsen, Rhein. Mus, LXII 
350) r@ı sreydar (über die Bedeutung des Wortes U. v. Wi- 
lumowitz, Euripides Herakles® II 94) ausgeht, also doch wohl 
von den warmen Quellen bei Granitsa, und dann de rü Bor 
lüuft. Von Zoe ist in verwandten Inschriften oft die Rede; 
ich führe nur aus der bilinguen Urkunde von Delphi CIL IH 
p. 987, 567 an: 2.21 eis &xoa Kokigpera eis doddr" 2E raum 
#r), vgl. Z. 28. 41; IG IX 2, 205 Z.7 xer& iv door; 
Athen. Mitt. XXIX, Beilage zu 8.364 #, Z.2,34 zer voor; 
somit war auch in der Inschrift aus Delphi BCH XXV 33T. 
4.22 und sonst Zi 7ö &xgor nicht als Ortsname zu nehmen. 
Zu verstehen ist &g r& ga nicht von der Richtung auf — 
in diesem Sinne würde ös di gesagt sein, vgl. L. Rader- 
macher, Philol. N.F. XIV 496 — sondern von dem dem Zug 
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der &xe@ entsprechenden Verlaufe der Grenze, vgl. z.B. ös 
5 Sedeurog 2 Kapluce GDI 5060 2.63, os & oreyare und 
os & Söde ebenda 2. 64, de re de, 5 ai ozegıei, &g 6 
rorzos, &e ot regel — dadurch wird die Deutung bestä- 
tigt, die U. vr. Wilamowitz IG IX 2 p. IX zu n, 205 für die 
orröhor (nicht rölor) in der Inschrift aus Delphi BCH XXV 
337 2.24 dni robc ondlong rois duolsyag (vgl. IG AV 
645, 12. 65. 72) und Z. 29 Zul 18 Aupor Bamee oi arrolor Eyov- 
a» gegeben hat — ws & ds, we 6 reonem, &s 6 relßos, 
zahüg d wioyos, ws at dauwor IG XIV 352 (GDI 5200) usw. 
Dazu tritt noch dis E[dwe der], Diese Formel kehrt in anderen 
Inschriften ähnlichen Inhalts wieder, mit einem bemerkens- 
werten Zusatze in dem soeben von W, Vollgraff BCH XXAIV 
331 veröffentlichten Vertrage von Knosos und Tylisos aus 
Argos, der in Z. 6. die öpoı räs yas anfführt: Ads hidag 
bet röußgror; GDI 5016 Z, 11 zär bsor art Tor ander Kal- 
how ds rar defickr de Ddop bei ds rörg raw Fasten ügorg, D0T5 
7.51 doc rec Aarlor gap’ dd Sahcoaag Yu sroraudv or 
Kuuator di Ubwg dei ds rür 'Immäreor, eine Stelle, die deut- 
lich zeigt, daß die Richtung aufwärts gemeint ist nfd &s 
Vdoo dei nicht immer die Richtung abwärts anzeigt; ferner 
in 2. 61. 64 derselben Inschrift und IG IX 2, 205 4.7 and 
zor Etpivlus xer& vor dom ds Vdwp dei er rör Eiowiror; 
Mon. bil. aus Delphi CIL III p. 987, 567 2.24 as Ida dfsı; 
I. v. Priene 37 2. 107. 109 os tdarwr docat. Die Grenze en- 
det bei dem Altar 26 di, doch wohl des Zeus, und da 
kurze Zeilen an sich wahrscheinlich sind, hoffe ich nieht auf 
Widerspruch zu stoßen, wenn ich in dem in der letzten Zeile 
erhaltenen 2. das Ende eines Beinamens dieses Zeus suche. 
Eine gesicherte Ergänzung der Lücken, die in Z. 4 und 5 der 
Inschrift bleiben, ist bei dem Fehlen sachlicher Anhaltspunkte 
nicht zu erwarten, 

Mit 22 ı@u srayden scheint die Beschreibung der Grenze 
zu beginnen, ös (oder wie immer)] Bowroi Öerrrey kann sehr 
wohl den ersten Teil der Inschrift schließen; so ist es schwer, 
den Inhalt des zwischen diesen Worten Ausgefallenen zu er- 
raten. Mit zer ray xeloır will ich nur eine Möglichkeit be- 
zeichnen; auch sonst wird zwischen xoiretr und deifeer unter- 
"schieden, z.B. I. v. Priene 37 2. 12,41 A. 11f. Mit dem delle 
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wird aber auch reoudleıw verbunden, z.B. in der großen Inschrift 
aus Heraklein IG XIV 645, 1A. 10 xode [üolifar za Erep- 
ud zei aureueroiger za duspiäer und II Z.3 zes deisar 
zei oureueroijcen zul dreoudder vor Zusolfer; so könnte auch 
hier dem [@s] Bowwroi Geırray folgen [xei &r&ouefae]r (vgl. M. 
Buttenwieser, Indogerm, Forsch. XXVIH 14), In Z.5 würde nach 
täu srerder die Lücke füllen: [r&r Seoudwr], doch vermag ich 
die Verbindung sonst nicht nachzuweisen; auch kann an dieser 
Stelle eine Angabe über den Verlauf der Grenze zwischen dem 
Ausgangspunkt, den rayei, und den &“o« gestanden haben, z.B. 
eödrwpin, wie in der 3.13 angeführten Inschrift aus Thermon. 
Das Wesentliche und Erreichbare ist in folgender Herstel- 

lung enthalten: 

"Opa "EBir]aonıddos yas 

[md Aeßa]denieu srori 

[Koporfeg wg] Borwroi Serra 

[etwa 10 Buchst. -]» ds ru word 

& [etwa 9 Buchst.] as ra Auge oc t- 
[dp deeı Enni r]öu Baur To dı- 
[ds ra Elizonl]o (oder Aagpveri]w?). 


Die sprachliche Fassung, die sich für die beiden ersten 
Aeillen ergibt, deutet darauf, daß die "Elızamidg y& zu dem 
Gebiete von Lebadein gehörte, Auf diesem vermutlich hei- 
ligen helikonischen Lande einen Altar des Zeös "Elıraroz 
vorauszusetzen, liegt nahe, Bekanntlich läßt Hesiod Theog. 
if, die Movoaı "Ehrowiddes ai$" "Elurovog Eyoveı Ögog ueye 
ve Lddeor re tanzen repl ofen losıder zai Pur doratereog 
Kooriuwog; die folgenden Verse 5—10, die diesen Reigen dxeo- 
rdro Ehızörı stattfinden lassen, sind längst als eine Einlage 
erkannt [U. v. Wilamowitz, Isyllos 108). Aber die Zagora 
genannten Höhen des eigentlichen östlichen Helikon (A. Philipp- 
son, Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde XXYV 353 #,, 
AXIX 7) liegen von Lebadeia und Koronein so weit ab, duß 
sie in einer bei Granitsa gefundenen Grenzinschrift nicht er- 
wähnt sein können, Der Altar, bis zu dem die Grenze der 
"Ehxumdg y& von Lebadeia geren das Gebiet von Koroneia 
einst strittig war, ist vielmehr auf dem Berge zu suchen, der 
sich südöstlich von Lebadeia und westlich von Koroneia er- 
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hebt. Auf dem kraterühnlichen Rücken dieses Berges liegt, un- 
mittelbar nördlich von dem 896 m hohen Gipfel, das Dorf Gra- 
nitsa, das den Kalyvia Granitsas am Fuße des Berges den Na- 
men gegeben hat, und ein Kloster Hagios Georgios, beide nach 
Lolling's Angaben in Baedeker’s Griechenland ® 5. 161 gänzlich 
verlassen. Die Kalyvia Granitsas werden auch mit der Fund- 
angabe ‚Granitsa‘ gemeint sein, da sich W. Vollgraff's Verweis 





Ausschnitt aus A. Philippson’s Karte des Kopais-Sees und seiner Umgebung. 
1 : 150 000, 
auf die warmen Quellen ‚bei Granitsn® nur auf die Qnellen be- 
ziehen kann, die nach der von A. Philippson in der Zeitschrift 
der Gesellschaft für Erdkunde XXIX Taf. 1 veröffentlichten 
Karte, aus der vorstehend ein Ausschnitt wiederholt ist, zwei 
Kilometer von jenen Kalyvia entfernt sind, Nach Pausanias 
IX 34, 5 ist dieser Berg südöstlich von Lebadein und west- 
lich von Koroneia das Laphystion und lag an seinem Üst- 
abhange der heilige Bezirk des Zeig Ampierios. Er sagt, 


Siteanzsaber. d. phil -birt, Kl. 166. Bd, 1. Alıh, = 
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unchdem er über Koroneia gehandelt hat: ‚As dE rd eos ro 
Augpiorıov zai ds rod Aıös rod Aagyvarlov ıö röuenög elaım eu 
Koowreies erddıoı udhısre eirooı. Aldov ur vd üyakyıc Earıv! 
Aduarros dö Dösır Dolor zai "Ellıy Erraüde uelhlorrog Treu 
pen zeıör Talg were parır bmd ds Eyovre vö Eoıor Yov- 
voor zul dırodpävan aypäg Ei tod god robrov, dnwrfgw de dorır 
"Hocelig Neooy dmrtahgan" drraüse di ot Botwroi Asyovaım dre- 
Byraı or Hoarkke Ayorre ou “Audov rir zöra (U. v. Wilamo- , 
witz, Euripides Herakles ® I 34f). &u d& Jampvertov varıöraı 
ds rig "Iruwlas Asräs rd iegdr sröreuös korı Dehapos &5 Tir 
Krpıaide &xdıdoig Alurıv. ro de ögovg rod Acpverlov sreper dorir 
"Ooyanenög. Diese Angabe bestimmt die Lage des Laphystion. 
Die Lage von Koroneia in dem Tale von H. Georgios, nicht, 
wie die Karte in Baedeker's Griechenland ® (ebenso in früheren 
Auflagen) und die Beschreibung S. 180 angibt, westlich vom 
Flusse Phalaros am Ostfuße des Laphystion bei dem Dorfe H. 
Georgios, sondern östlich über seinem rechten Ufer, ist durch 
die von Leake, Northern Greece II 133 ff. beschriebenen Huinen 
gesichert (weitere Angaben bei Frazer, Pausanias’s Deseription 
of Greece V 170; H. Hitzir und H. Blümner, Des Pausanias Be- 
schreibung von Griechenland III 1,497), Das röusro; des Zeus 
Laphystios wird demnach auf der Westseite des Tales zu suchen 
sein, um zwar, wenn ich ohne eigene Anschauung von den 
Örtlichkeiten eine Vermutung wagen darf, bei H, Georgios oder 
südlich in der Gerend Pontza, bei der Quelle, die Leake nach 
Finlay’s Mitteilungen p. 134 erwähnt, und der Kapelle der Ta- 
xiarchen, vgl. IG VII 2879 ff, Die warmen Quellen bei Gra- 
nitsa, in A. Philippson’'s Karte durch drei schwarze Punkte be- 
zeichnet, gehören ihrer Lage nach sicherlich zum Gebiete von 
Koroneia und der Bach, den sie speisen, wird dessen Grenze 
nach Nordwest und Norden gebildet haben, so daß die ganze 
Niederung an der Herkyna Lebadeia zukommt; der südwest- 
liche Verlauf der Grenze von den warmen Quellen an — denn 
aller Wahrscheinlichkeit nach sind mit den sreyat eben diese 
Onellen gemeint, nicht irgendwelche andere — wird sich 
vermutlich im Gelände selbst mit Hilfe der Inschrift, die 
dem Abdruck nach in das vierte oder dritte oder spätestens 
in den Anfang des zweiten Jahrhunderts vr. Chr. gehört, ver- 
folgen lassen. Hoffentlich wird diese kleine Untersuchung in 
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Bälde angestellt und mit ihr eine größere Unternehmung ver- 
bunden, auf deren Bedeutung ich nachdrücklichst hinweisen 
möchte: die Aufdeekung des Heilistums der S4hw& "Irwwie bei 
Mamura, dessen Lage dureh die von P. Foueart BCH IX #7 ff. 
erläuterten Inschriften (s. auch BCH XXI 271, mit J. Partsch's 
Bemerkung, Griechisches Bürgschaftsrecht I 120) und die von 
A. de Ridder gefundenen Porossäulen (G. Radet, L’histoire et 
’ouvre de I’Eeole frangaise d'Athenes p. 298) bestimmt ist. 

Bei dieser Gelegenheit sei auch auf eine andere dankbare 
Aufzabe hingewiesen, die zum Teil durch Stubenarbeit, zum 
Teil durch Beobachtung im Gelände selbst zu lösen ist: die 
Sammlung der inschriftlich in nieht reringer Zahl erhaltenen 
Grenzregelungen, sowohl der Grenzregelungen innerhalb ein- 
zelner Staatsgebiete wie der Grenzregelungen zwischen ver- 
schiedenen Staatsgebieten, die so häufig durch Schiedsspruech 
fremder Richter erfolgt sind (J. Partsch, Die Schriftformel ım 
römisehen Provinzialprozeß 5.1 ff.; H. F. Hitzig, Zeitschrift der 
IE Su nDE für Reähtsgeschichte, NAVI, roman. Abt,, 
S. 240ff.). Unter steter Berlieksiehtigung des wissenschaftlichen 
und des neugriechischen, aber auch des lateinischen Sprach- 
sebrauches wird die Arbeit die technischen Ausdrücke der 
Vermessung und Grenzbeschreibung, die Bezeichnungen für alle 
Erscheinungen im Gelände, die Flurnamen, die Angalen über 
Bauliehkeiten und Bewirtschaftung zu behandeln, die Aussagen 
der Schriftsteller über die Gebietsverbältnisse heranzuziehen 
und in nicht wenigen Fällen von besonderer zeschichtlicher 
und topographischer Bedeutung die Grenzen, soweit es angeht, 
auf der Karte und, namentlich wenn Grenzsteine und -marken 
noelı vorhanden iu, durch sie unterstützt, an Ort und Stelle 
selbst zu verfolgen haben. 


4. Beschluß der Trozenier zu Ehren des Zenodotos, 


Der Bericht des Uyriacus von Ancona über seine Reise 
im Peloponnes, den soeben R. Sabbadini, Miscellanea Ceriani 
p- 202 ff, herausgegeben hat, enthält auf £ 1i4* ({p, 227) die 
Abschrift eines bisher unbekannten Beschlusses der Trozenier. 

‚Ad alium antiqguum et semifraetum ab ipso capite lapi- 
dem dorieis egregiis litteris inseriptio. 
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TAT.EIE.TON.AAMONTANTPOZANINL.NKAI 
TAZ EII TTPOTEPONASLPEAEAEAOMENAZEIMEN 
AYTNIAEAOZTOAIAEATTILIKAIEMTIPYTANEINLIEITHEIN 
KAIEZTOYEATSLNAELEEKAPYEZEZSAIEZTTPOEAPIAN 

5 AYTONKAIEKTONOYTZEMTIPOZSAIAIETONIAPHTALN 
AINAEKAGEKASENNZHNOAOTÄLIKAIEKTONDIE 
TTOAKAKAIATABAOKAITTANAAMIOPTIAKAPIETATÄAI 
KAIEITINOTSKAAAAOYAEHTAITOYTAAMOYTOTYTPO 
ZANISLNTTTIHPETENAYTÄALIKAIEKTONOIEANFPA 

10 TAIANTOAETOYA+IEMAENETAAAATFOINAI 
KAIETNEAIEETOIAPONTOATTOAASLNOITOYGE* 
PIATONAEBOYAAANTATANYTTTOPFIANTTAPEXEN 
TIMANEIFTETIPOEZTAIEIBOYTAAEAAMEAEAPK®I 
ETPA$O#1AOTOKAAOAAMOT 


R. Sabbadini hat eine ‚rieostruzione approssimativa‘ ver- 
sucht, die an einer Reihe von Stellen den Text nicht in Ord- 
nung bringt, aber unschwer durch den Vergleich mit anderen 
Beschlüssen der Trozenier, deren zwei ich neulich Jahreshefte XI 
10 ff. besprochen habe, zu beriehtigen ist. Ich lese: 


[drameoer Zurödoror vr. dpsräg Here zei elroie;] 
rüs eis tor deuor rör Toofarior zai [mdoag] 
res [[els]] mocreoon dwpees dedausvag elusr [xvglaz] 
abrün‘ dediaden di adröı xai du rgvrareion almmaır 
zci dc roc dybves irmopioosadnı 5 rooedeiar 

5 abrör zei Eaydeoug* ellyejodeı Alfı]]E rör tee rür 
öfrjüdere Illexas]]eim Zmmoderw xai Erydros [adror?] 
rollt za rate, Öxee [& rar (?)danıooyie ve[$]ıoräraı, 
zai ei rırdg wa Alkov dereen roü dauov tod Ton- 
Cerior, Örnoerdr edroı xal Erjöroıg. dyyod- 

ı0 [ur]: de wide Fo Wagon dr oralle) Adivan 
«ci alrı]jomı 2: 16 ieoir role] Andllamog ron Gk- 
epi[ou]* r[ü]r de Fovä[[A]]er relfre]]» Brropylar eokyer. 
Tiulw]» sine‘ sroosorälr)sı Bovlas Seuses Agnlelpiltovt, ] 
yeapfe] BıA[arus?] [Dı]Aodduon. 


Die Bemerkung des Herausgebers ‚se non e’ inganniamo, 
a questo deereto dei Trozeni risposero gli Ateniesi col deereto 
del CIG (Boeckh) 106° ist nur insoferne richtig, als sich dieser 
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angeblich athenische Beschluß ebenfalls auf einen Zuyrödoras, 
aller Wahrscheinlichkeit nach denselben Mann, bezieht. 

Leider ist auf dem jetzt in Cambridge aufbewahrten Steine 
von einem ausführlicheren Beschlusse eoi Teolnriwwr nur der 
zweite Teil eines Beschlusses des Rates und der auf Grund 
dieses mpofolisrue zustande gekommene, lediglich die Auf- 
zeichnung anordnende Beschluß der Volksgemeinde erhalten, 
folgendermaßen lautend (Ch. Michel, Reeueil 452): 


 — — -— - —  — - —-— Te] 
Cörı dr ar dr var iegüı" Zramwörer de Kai 
Zrrödoror Bawidws, Erreidi; Tooäirioe ye- 
yodgasır &r rüı Unpiouert rar mods ie sed- 
ir örı do dyadög yeyora sregi 1or dijpor 

5 or Teofnriwer ai auryyumioero abrois eis rijr 

2lsvdeoler ig nölewg zal rijr Bayayı)v 

ing yoovpks dies rig re meroidos zai rig 
olxetörntog zal ebroleg 1ng bragyaveng 

rüe sedhsı srodg Toolnwloug‘ zehtonı dE ade[ör] 

10 xai ala scourereior dıri deiner. 

"Edofe rür drum‘ "Terooxkig IIodiavog zin[e' 
rü ur le zaddrı h Fovkn Abıgpioaro, ro de 
Unigıeua ro swegi Tooönriow 5 srgosfoukeu [ger 
# Bon drayaıbar dr ern Atem zei olej- 

15 om dv rot keowı vol Ardhkuvog. Erruehnd [Tre 

de zig dreroapngs robg ESeraorag’ ro [dE 
dre]iwmue 10 ale nr arnkne dodven rolüs 
reuleg). 

Mit Recht hat E, L. Hicks JHS II 98 fi. diese beiden 
Beschlilsse, die schon U, Köhler richtig aus der Sammlung der 
attischen Urkunden ausgeschieden hatte, Halikarnassos, einer 
Tochterstadt von Trozen, zugeteilt. Da die Schrift in frühhel- 
lenistische Zeit weist, glaubte er die Befreiung Trozens, bei 
der Zenodotos mitgewirkt hatte, in das Jahr 303 v, Chr. setzen 
zu sollen, als Demetrios sich nach dem Peloponnes begab und 
nach Plutarch Dem. 25 odderög Ögyioraufrou rar Evarrior, dhlc 
pevydrrum xai zrgorsueron vüg hg, sgoanydysco ev TE Kahov- 
udn» Archiv zal Apnadiar la Merrivsiag xui Aeyog (vgl. nun- 
mehr BCH XXXII 236 ff.) zei Sıxußre zei Kogirdor dlisaro re- 
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Aarra doig &xarör roig peovooßerr. Eine andere Möglichkeit haben 
B. Niese, Geschichte II 12 Anm. 1 und E. Preuner, Ein del- 
phisches Weihgeschenk 5. 55 angedeutet, Nach Polyain II 29, I 
und Frontin III 6, T hat der Lakedaimonier Kleonymos, der 
Sohn des Königs Kleomenes, zur ‚Befreiung‘ der Stadt er- 
sehienen und von Freunden wirksam unterstützt, Trozen erobert, 
Eudamidas, den Feldherrn des Krateros, und seine Truppen 
vertrieben und einen spartanischen Harmosten (vgl. Ed. Meyer, 
Theopomps Hellenika 8.269 f.) mit einer Besatzung eingesetzt. 
Droysen hat das Ereignis III 1, 199 in das Jahr 277/6 gesetzt, 
Niese es unter dem Jahre 281/0 erzählt, aber ausdrücklich 
darauf verwiesen, daß es auch in die Jahre 274 oder 273 ze- 
hören künne, als Kleonymos mit Pyrrlos gemeinsame Sache 
machte, Hat diese Eroberung aber Trozen wirklich die Freiheit 
gegeben? Wie dem auch sei, der von Oyriacus abgeschriehene 
Beschluß kann sich sehr wohl auf denselben Zenodotos beziehen. 
Seine Zeit zu bestimmen, hält freilich schwer. Die Orthogra- 
plie ist tadellos, von einer unsicheren Stelle in #. 10 abgesehen, 
wo in ENETAAAAIFOINAI das lota in der ersten Endung viel- 
leicht wie sonst öfter in der Folge zweier oder mehrerer Dative 
nieht geschrieben ist (vgl. E. Nachmanson, Laute und Formen 
der magnetischen Inschriften 5. 59 Anm. 2; Edwin Mayser, 
Grammatik der Papyri S. 125. 133); dagegen ist zweifelhaft, 
wie viel Gewicht den Formen Z © und TT in Abschrift und 
Abdruck heizumessen ist, 

Der Vergleich mit den wenigen sonst bokannten Beschlüssen 
der Trozenier bleibt ohne Ergebnis für die Zeithestimmung. Die 
bezeiehnende Formel r&» Bovdar ver Uroveylar (in dem Naben 
Beschlusse Öropyiar) mapfyer kehrt in den beiden in Theangela 
gefundenen Beschlüssen Jahreshefte XI 70 ff. wieder, Diese 
schließen wie IG IV 757 A 2. 10 mit dem Vermerke & Bould 
elrrer, der Beschluß für Zenodotos nennt dagegen wie IG IV 
148 den Antragsteller mit Namen: T/ufo]r elre, und außerdem 
den srgoor@rag des Rates und den Schreiber: steosaralr]eı fov- 
hös Jaufas APK+I — ein Name, der nieht mit Sicherheit zu 
ermitteln ist, vielleicht Sex(— y)[e]giiou wie IG II 959 e IL Z.9 
ejga$O+INOTOKANOAAMOT, offenbar Zroape oder Eyoanpe 
(vgl. IG XII 2, 15 Z. 37; H. Jacobsthal, Indogerm. Forsch. 
XXI Beiheft 5. 0, 18) und ein Name, der entweder mit +1A- 
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anfängt, eher @idofıJro[s als z.B. DuA[o]r[ag], wie Sabbadini 
vorschlägt, oder mit $IAOE endigt, z. B. —dgulo[g]; dann, da 
an Kolodauov nicht zu denken ist, doch wohl [Bı]JAodeuov, Zu 
weit läge ab Quloro; Kodiudyov; ein Trozenier dieses Namens 
erscheint in dem Verzeichnisse von Proxenei CIG 1936 2.5 
(F. Bechtel, Bezzenherger's Beiträge XX 339; E. Preuner, Ein 
delphisches Weihgeschenk 8. 62) aus der Zeit um 180 v. Chr. 

Der Zuvrödeorog Barzıdewg, dem der Beschluß der Halikar- 
nassier gilt, ist, wie 4. $ lehrt, Trozenier; auch der Vatersname 
Bevzıdeig weist dorthin und ein” Zurdderog Toolfriog ist als 
Historiker bekannt (Susemihl, Geschichte der griechischen Li- 
teratur II 399). Daß Zenodotos in Halikarnassos wegen seiner 
Verdienste um die Befreiung Trozens belobt und &ri deinvor 
eingeladen wird, erklärt sich dadurch, daß Halikarnassos eine 
Tochterstadt von Trozen war und er, während Trozen in der 
Gewalt seiner Gegner war, verbannt in Halikarnassos, vielleicht 
schon vermöge der zwischen beiden Städten bestehenden Be- 
ziehungen als Bürger gelebt, dann, doch wohl als Demetrios 
seinen Zug durch Griechenland unternahm, sich an diesem 
beteiligt haben und nach der Befreiung Trozens in Halikar- 
nassos erschienen sein mag. Jedenfalls ist auch der Zenodotos, 
dem der von Üyriaeus abgeschriebene Beschluß gilt, ein um seine 
Vaterstadt sehr verdienter Mann gewesen, da dieser nicht nur 
alle ihm früher verliehenen Ehren bestätigt, sondern ihm auch 
Speisung im Prytaneion, einen Ehrensitz bei allen Agonen 
und besondere Auszeichnung durch Heroldsruf beim Erscheinen 
zuerkennt und dem Priester der zwölf Gütter bei einer. be- 
stimmten Gelegenheit ein feierliches Gebet für Zenotdotos und 
die Seinen aufträgt. Demnach ist es sehr wahrscheinlich, daß 
dieser Zenodotos der in seine Vaterstäadt zurückgekehrte Z7- 
södorog Bavxıdius ist, freilich aber, wenn alle Möglichkeiten 
in Betracht gezogen werden, auch nicht ausgeschlossen, daß 
es sich um den jüngeren Angehörigen eines Hauses handelt, das 
offenbar einst in Trozen eines der ersten war. 

Da die Zeilen beider Inschriften ungefähr die gleiche 
Länge zeigen, indem sie durchschnittlich fünfzehn oder sechzehn 
Silben umfassen, also den Normalzeilen der literarischen Hand- 
schriften entsprechen (Jahreshefte III 165£.; Beiträge 5. 258), 
ist schließlich die Frage zu erörtern, ob sie nicht Bruch- 
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stücke einer und derselben Stele darstellen. Der Fundort des 
nach Cambridge gebrachten Steines ist unbekannt. Allerdings 
wird in dem Volksbeschlusse auf Antrag des "Iargoxifs Ilv$iw- 
og die Verewigung des Beschlusses segl Toofrriur in dem 
Heilietum des Apollon — in Halikarnassos — verfügt; doch 
kann dieser Rats- und Volksbeschluß auch von den Trozeniern 
oder von Zenodotos in Trozen auf Stein verzeichnet worden 
sein. Daß auf einer Stele Beschlüsse verschiedener Gemeinden, 
neben solchen der Trozenier zu Ehren ihres Mitbürgers auch 
solche der Halikarnassier zu Ehren desselben Zenodotos ver- 
zeichnet gewesen sein und der eine die dialektische, die anderen 
die gemeingriechische Sprachform zeigen können, lehrt die Stele 
des Eudemos von Seleukeia, Reisen in Kilikien 8.108 ff. (Michel, 
Reeueil 555). Der von Cyriaeus abgeschriehene Stein ist seiner 
Beschreibung nach unten, wenigstens in dem schrifttragenden 
Teile, vollständig erhalten zu denken; dagegen müßte es als 
Zufall gelten, daß der nach Cambridge verschleppte Stein, nach 
E. L. Hicks ‚probably imperfeet at the bottom‘, ebenfalls gerade 
mit dem Schluß einer Urkunde abbricht. Somit sche ich mich 
außerstande, die Möglichkeit einer Zusammengehörigkeit beider 
Steine zu behaupten oder zu bestreiten. 

Im übrigen bedürfen nur wenige Stellen einer Erörterung. 

Am Anfange der zweiten Zeile wiederholt die Abschrift 
die zwei Worte, die am Anfange der ersten stehen. Wenn auch 
solche Versehen auf dem Steine vorliegen können, so sind sie 
doch wahrscheinlicher dem Abschreiber zur Last zu legen, weil 
sich ähnliche Wiederholungen, die man schwerlich alle dem 
Steinmetzen zur Last wird legen wollen, auch in Z. 6 AILAE- 
KABEKADENN und in Z. 12 TONAEBOYAAANTATAN finden. 
In Z. 2 erwartet man zudem rüg dwesds r&c meöregor dedornd- 
ve; oder r&g spöregor dedoneres Ödwgedg; vielleicht ist die Stö- 
rung der Wortfolge eine Folge des Versehens, das zu Anfang 
der Zeile offenkundig ist, Nachlässige Steinmetze haben. frei- 
lich nieht nur die Ordaung von Buchstaben und Silben, son- 
dern auch von Worten vertauscht; s0 liest man GDI 5180 Z. 16 
nach zlwedeicı: rär Asyiorar xai statt wel re teytore. In der 
Freilassungsurkunde aus Physkos Beiträge zur griechischen In- 
schriftenkunde 8. 132 habe ich aber mit Unrecht an eine Ver- 
schreibung durch Versetzung der Buchstaben gedacht, da in 
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-pzie us» olc dröuere einfach genug, wie ich nach Abschluß 
des Druckes alsbald erkannte und auch P. Foueart mir freund- 
lichst mitteilte, aöuere drd)osie ur olg dvduere xrA, steckt 
(vel. A. Calderini, La manomissione e la condizione dei liberti 
in Greeia p. 441). 

Zu Zoxagiooeoder ds rooedole» Z. 4 vgl. Aristophanes 
Ach. 135, Inschriften von Magnesia 7 b (Sylloge 480) Z, 10, 92a 
2.6, b 2.12; xnevoasaduu OGI 215 2. 26; eirwaheinder OGI 
213 2.36; drayogsvsadke Inschriften von Pergamon 251 (Syl- 
loge 592) Z. 22; sapanaleir els sroosdoiaer Sylloge 479 2. 17. 
In EMnPOZoAlälE 2. 5 ist offenbar EYXEIGAIAE oder ENEY 
KEEGAIAE zu suchen. Der Beschluß der Pergamener Ath. Mitt, 
XXXI 257 ff. für Diodoros bestimmt Sp. II Z. 23 ff. (S. 262): 
du air Tot orrorelon röw keporiora user Marıov Arillıor 
rzögerden al chodögun "Hoeuıdov TMeosrdgon sbspyermı, Önolwg 
da zei Ev rais dyouiraug bad vob Ödiuov reternploıw zei marnyi- 
gerir, Örer ai osrordoroıler yaranrar dr rar Sedrpwt; einige 
andere Beispiele bringst M. Holleaux BCH XXVIUI 353. Den 
Anlaß, bei dem das Gebet für Zenodotos gesprochen werden 
soll, bezeichnet in Z, T OKAINANAAMIOPFIAKAPIETATAI, 
Darin scheint d&x« deutlich, sodann dearopyie, schließlich xast- 
oreraı oder za[$leoräraı (vgl. Kühner-Blass, Gr. Gr. I 2, 201): 
schwerlich wird ö<@ — öre mit dem freien Konjunktiv ver- 
bunden (H. Jacobsthal, Indogerm. Forsch. XXI Beiheft 8.115), 
vielmehr öse gleich örza (z. B. "Epnu. dez. 1900 a, 155 ff. 
2. 26) zu nehmen (Ahrens, De graeeae linzuae dialeetis II 
352), oder nach dx« ein zweites «a (te za z. B. IG IV 840 
Z. 12) in der Inschrift ausgelassen oder in der Abschrift aus- 
gefallen oder entstellt sein. Daß die Einsetzung der dautoprie 
gemeint sei: öxa [ze &] demseyia [»]Jethoräreı (vgl. Aristo- 
teles sro). 44, 31, 2 ae de Aonkie Iredir soreorh), ist die 
Möglichkeit, die sich zunächst zur Erwägung bietet. Das Gebet 
für Zenodotos und seine Nachkommen würde demnach — wie 
der Inf. präs,, wenn er riehtig ergänzt ist, zeigt, wiederholt, 
also doch wohl alljährlich — am Tage des Amtsantrittes der 
dauopzie zu Sprechen sein. Bei dieser Gelegenheit wird der 
Segen der Götter für die gesamte Gemeinde und alle ihre 
Freunde und Wohltäter erfleht, auf ihre Feinde und Schädiger 
alles Unheil herabgerufen und von den Beamten in ihrem 
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eigenen und in der Bürgerschaft Namen die Wahrung der 
Gesetze beschworen worden sein. Diesen Tag nennt die freilich 
späte Inschrift aus Kibyra Lebas Wadd. 1313 c (E. Ziebarth, 
Zeitschrift £. vergl. Rechtswissenschaft XVI 42) zareuyor Hudson, 
2. Tfl.: Gurörw de nal 6 ding dr Th Tür zerevyav Auloc dia 
zor doyörrem zul Tod Yoauueriug tod diuov Ös bio awrnotu- 
deorarov srecyuerog Tiojger Tv yuuradtepyier Teiımr zei T& 
xerjuere abrig, Dio Cassins LXXIX 8 2yr Auge (vol. ferner 
E. Ziebarth, Hermes XXX 61; Jahreshefte XI 137). Der Ort, 
an dem die Gebete für Zenodotos gesprochen werden sollen, 
ist das Prytaneion wie in dem oben erwähnten Beschlusses der 
Pergamener und in dem von FE. Bourguet, De rebus Delphieis 
imperatoriae aetatis p. 14 herausgegebenen Beschlusse der Del- 
pher zu Ehren des verstorbenen Memmius Nikandros, in dem, 
wie ich Jahreshefte VIII Beiblatt 8. 123 bemerkte, in Z. T ff. 
zu lesen ist: &do&er 17 scher reruds [ed] vowires brpioao sei 
[zei zalrsiysodeı eilrh Tor telo[7] dr rovrareig. Für den Sinn 
macht wenig aus, daß die zum Teil verlesenen Zeichen zwischen 
öre und dewogyiae auf swardanoprie zu führen scheinen; ist 
auch das Wort sonst nicht bezeugt, so ist es doch als Be- 
zeichnung für die Gesamtheit der Staatsbeamten denkbar. Ein 
anderer Deutungsversuch: ös« [&ri oder &r r]ar dertogylefr] 
[(*]aftorärcı ist schon deshalb bedenklich, weil, obwohl die 
Kedensart bekannt ist (vgl. Sylloge 470 2.2, OGI 13 2. 2, 
I. v. Priene 57 2.13 u. s.; Mosoßsvrixöc des Thessalos: El 72737 
ireone, & Ardgss Adıvaion, rör zanhhordusror als bulag al u) 
yırwaezöueror zart ro cher zrh.; D. Wyttenbach, Animad- 
versiones in Plutarchi opera moralia II p. 215; E. Curtius, 
Gesammelte Abhandlungen II 528), vor zasıaräreı die Aus- 
lassung eines Buchstaben angenommen werden müßte und nicht 
einzusehen ist, warum das Gebet für Zenodotos an sein Er- 
scheinen vor den dawogyoi gebunden wird. 

[E. Ziebarth's Anzeige von Sabhadini's Veröffentlichung 
BphW 1910 3. 306 ff. ist mir erst zu Gesicht gekommen, als 
vorstehende Bemerkungen in den Druck singen.] 


5. Ayptor Arpıeves, 
Von einer Urkunde über einen Gebietsstreit zwischen 
Hermione und einer anderen Stadt (nach M. Fränkel Kleonai) 
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sind IG IV 927 vier kleine Bruchstücke veröffentlicht, die bei 
den Ausgrabungen im Asklepiosheiligtum zu Epidauros zutage 
rekommen sind. In der fünften Zeile des Bruchstückes Ü ist 
nicht mehr erhalten als —e xai dyeiovg Aıuer-. So umsehreibt 
der Herausgeber. Daß damit Örtliehkeiten gemeint sind, lehrt 
jeder Versuch die Stelle zu verstehen, und diese Deutung 
müßte als gesichert gelten, auch wenn nicht bei Hesych Ayoıoı 
huutreg” norog &r "Eouorı stünde, In dem W örterbuch der 
griechischen Eigennamen ist daraus ‚Wildhafen, ein Ort am 
Herımon (so!) geworden. In die Indiees IG IV und in die 
Realenzyklopädie ist der Ört nicht aufgenommen. 

Über den Streit selbst bemerkte der Herausgeber: ‚litiga- 
verunt Cleonae et Hermiona de regione ad mare sita in qua 
erant agri paseui. arbitrorum munere functi sunt Athenienses 
sive urbs alia quae rir »owie linguam iam receperat. quod 
formas dorieas deprehendimus D vs. T. 8, sumemus arbitros attu- 
lisse ipsa verba sibi probata quibus altera urbium diseeptantium 
in defendenda re sua usa erat.‘ Bei der Dürftigkeit der ‚auf 
diesem Bruchstiicke erhaltenen Reste, in denen die Worte roudr 
- und alyöor noifure begegnen, bleibt der Zusammenhang mit den 
ebenfalls betrühend verstümmelten Bestimmungen der anderen 
Bruchstücke unklar, Der Gebrauch der hellenistischen Schrift- 
sprache aber (s. P. Wahrmann, Prolegomena zu einer Geschichte 
der griechischen Dialekte im Zeitalter des Hellenismus 5. 20; 
M. Buttenwieser, Indogerm. Forsch. XXVIIL 20£) ist dadurch 
ausreichend begründet, daß die Urkunde Beziehungen ver- 
schiedener Stanten angeht, und braucht nieht auf die Ge- 
wohnheiten der Stadt zurückgeführt zu werden, der die zu 
der Entscheidung des Reelhtshandels entsendeten Richter an- 
gehörten. 

Ein Blick auf die Karte hätte lehren missen, daß ein 
Gebietsstreit zwischen Hermione und Kleonai undenkbar ist. 
Somit ist die Ergänzung Ü Z.6 »Jomn» Eomore[or xai Klea- 
vera verfehlt; Hermiones Gegner kann, wenn auch der Name 
in den Bruchstücken, die von der Urkunde auf uns gekommen 
sind, nicht begegnet, nur Trozen oder Epidauros sein, Niehts 
hindert anzunehmen, daß Kleonai die Richter gesendet hat: 
die Entfernung der Stadt von Hermione und Trozen oder Epi- 
dauros war groß genug, um die Parteilichkeit unmittelbarer 
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Wachbarn auszuschließen; so haben sich, wie meine Lesung der 
Inschrift IG IX 2, 7 (ult. add. p. VIII) in den Jahresheften des 
österr. archäol. Institutes VIII 285 feststellte, Hypata und Ery- 
thrai zur Schlichtung ihrer Gebietsstreitigkeiten an die Chal- 
kidier gewendet. ‚Ja, Fränkel hätte seine eigene, richtige Er- 
gänzung A Z. 5 dwroorelf]eres ir Kie[orör dieser Auffassung , 
des Sachverhaltes um so mehr empfehlen müssen, als &/7 wer 
"Flerövos in der nächsten Zeile augenscheinlich die Nennung 
von Sachwaltern der einen Partei einleitet, der die Nennung 
der Sachwalter des anderen Teiles, durch &# d&E Teolgvog oder 
"Ertdeipor eingeleitet, gefolgt sein muß, vgl. z. B. Inschriften 
von Priene 37 Z. 14 ff., 43 Z. 15ff. Daß in einer zweiten Liste 
von Vertretern beider Städte in dem Bruchstücke B 2. SE. die 
Namen Jıioreide[og], Kionrwr[og], Zwueirrovr begesmen und der 
erste und der dritte dieser Namen in Hermione nachweisbar 
sind (IG IV 129 2.7, 732 III 2. 29), wird man bemerken 
dürfen, ohne die Beweiskraft solehen Vorkommens, da es sich 
keineswegs um seltene, bezeiehnende Namen handelt, zu über- 
schätzen. Ebensowenig kann die Möglichkeit, in Z. 11 -@wdeog 
zu dem aus Epidauros wohlbekannten Namen Eijardeog zu er- 
sänzen, für die Beziehung auf diese Stadt entscheiden, so wahr- 
scheinlich es ist, daß in dieser vierten der Namen enthaltenden 
Zeilen bereits Vertreter der Gegenpartei genannt sind. Auf 
Grenzstreitigkeiten zwischen Trozen und einer Nachbarstadt 
beziehen sich die Inschriften IG IV 752, 941, die, wie A. Ni- 
kitsky, ‚Journal des Ministeriums der Volksaufklärung 1902, 
Klass. Philol. 5.447 ff. und Hermes XXX VII 406 ff. gezeist hat, 
Abschriften eines und desselben Textes darstellen; die gerne- 
rische Stadt, ‚wohl zweifellos eine Seestadt‘ (S. 411), gilt auch 
Nikitsky als unbekannt, doch hat schon Fränkel auf Hermione 
verwiesen, weil die der Schrift nach ungefähr gleichzeitige, 
d.h. etwa aus dem Anfange des zweiten Jahrhunderts v, Chr, 
stammende Ehreninschrift IG IV 791 aus Trozen einem ge- 
wissen Gorgippos (?) gilt, der als Gesandter zum Zwecke 
des Abschlusses eines Freundschafts-- und Bündnisvertrages 
nach Rom und zur Herstellung des Friedens siebenmal nach 
Hermione gereist war: Iölerlırescov — ort edegjerar & srökıg 
dredn[xe] Eyogaromisarra vai nglzopet]oavra elc Poum ürrep 
plıklaz zu] ovuuoyies zei unse räg [eipdrag] sro "Eouioreis 
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$rercni[s; wenn auch ergänzt, ist doch das entscheidende Wort 
dem Sinne nach gesichert,’ und es verschlägt niehts, wenn 
statt big r&s [slodres] z. B. räs [ovAldoıog] (vgl. IG IV 927 
C 3) gestanden haben sollte. Von einer zo1w& yuga ist wie in 
der Inschrift 927 C Z. 6 xJowir "Eoniore[or so auch in der 
Inschrift 941 B £. 2 r&» zoır&» yapav die Rede; Nikitsky hat 
ihre Erwähnung in seine Herstellung der Inschrift 941 2.1I= 
752 Z. 1 eingesetzt und auf Grund seiner Lesung und Er- 
gänzung von IG IV 752 Z. 3 auch eine Gemeinsamkeit der 
Einnahmen aus der Verpachtung des Thunfischfanges ange- 
nommen. Immerhin ergeben diese Beziehungen zu IG IV 752. 
941 bei der argen Verstümmelung der von A. Nikitsky nicht 
herangezogenen, der Schrift nach ebenfalls dem zweiten vor- 
christlichen Jahrhundert angehörigen Urkunde IG IV 937 keine 
zureichende Wahrscheinlichkeit für die Bestimmung des Sach- 
verhaltes, der dieser zugrunde liegt. 

Die östliche Begrenzung des Gebietes von Hermione ist 
für Pausanias’ Zeit durch die Lage des Heiligtums der Iyurj- 
ne Gseunei« gegeben, das der Perieget, von Trozen iiber 
das Gebirge kommend, nach dem zuglow Eilsoi, dessen Name 
die Örtlichkeit ’« r& "Ha bewahrt, an der Küste &» ögoıs Tg 
“Eouoridos erwähnt II 34, 6 und 12; an den Namen der Göttin 
erinnert der ‘heutige des Vorgebirges Oeoulor. Die unmittelbar 
folgende Angabe: aradioug 8 6ydonzorr« dmeysı udlora Ürge 
Sarlioio» dd zig Nloov wehovudem Seyargdg läßt sich nicht 
verwerten, da Pausanias, wie H. G. Lolling Ath. Mitt, TV 105 ff. 
(vgl. R. Heberdey, Die Keisen des Pausanias 8. 46 ff.; J.G.Frazer, 
Pausanias’s Deseription of Greece III 290f.; H. Hitzig und 
H. Blümner, Pausanias II 643; C. Robert, Pausanias als Schrift- 
steller 8. 227 ff.) nachwies, in seiner Küstenbeschreibung 
einem Periplus folgt, dessen Richtung der seines eigenen Vor- 
rehens entgegengesetzt ist. An der kurzen Küstenstrecke üst- 
lieh von der Stadt Hermione bis zu der in Pausanias’ Zeit 
geltenden Grenze können die Aygıoı Juudveg, offenbar Häfen 
ohne Ansiedlungen, nieht gelegen haben und auch die östlich 
anschließende Küstenstrecke weist gleichmäßig verlaufend erst 
jenseits des Vorgebirges FxvAhaior (jetzt Ixuil) nach der fran- 
ziisischen Karte Buchten auf, die der Mediterranean Pilot IV 
33 einer Erwähnung nicht wert hält. Liegen sie auch noch 
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auf der Südseite des Gebirges, das den üstliehsten Teil der 
argolischen Halbinsel ausfüllt, so bedürfte es doch besonderen 
Nuchweises, daß sich das Gebiet der Stadt Hermions oder 
ihre Ansprüche je so weit erstreckten. Skylax sagt in seinem 
Periplus 51 ausdrücklich: Zerı d& 76 Sröhlaor rg Tooı- 
Unpies. 

Aller Wahrseheinlichkeit nach sind die LSyeıoı Auuerez viel- 
mehr an dem nördlichen Ende der westlichen Grenze des Ge- 
bietes von Hermione zu suchen, Wie die Karte Expädition de 
Mor&e pl. III zeigt, bildet die Küste von dem Vorgehirge, das 
der heute "Yun N genannten Insel gegenüberliegt, östlich zu- 
nächst die Bucht von Vurlia, die das von Pausanias Il 36, 3 
erwähnte Vorgebirge Sreovsons abschließt; dann folgen an 
den Mündungen einer Reihe von Trockenbächen mehrere 
kleine Buchten, schließlich, durch ein vorgelagertes Eiland 
versperrt, der Hafen von Kiladia, wo das alte Mases, nach 
Pausanins II 36, 2 das drirecor von Hermione, lag (so richtig 
nach Lolling’s abschließender Untersuchung BR. Kiepert, Formae 
orbis antiqui XII, während die französische Karte Mases 
irrig bei dem Hafen Kelli oder Bizati angesetzt hatte), Die 
Küstenbeschreihung im Mediterranean Pilot IV 26 sagt: ‚Uape 
leri forms with cape Thynni 5 miles to the south-east the 
horns of a bight 4'/, miles deep, with an irregular shore 
forming two or three bays.* Benehtenswert ist, daß diese ganze 
Bucht südlich von einem Vorgebirge begrenzt wird, das diese 
englische Küstenbesehreibung Thynni nennt, die französische 
Karte Palaeotsini; der Name bewahrt doch wohl die Erinnerung 
an alte Sorreie. Sind es die Jemreie, deren Einkünfte in der 
Urkunde des Vertrages zwischen Trozen und emer anderen 
Stadt IG IV 752 eine Rolle spielen? Aber der Besitz der 
Küste zwischen Meo7: und Iroovsoig kann ihrer Lage nach 
Hermione nieht bestritten worden sein. Die Bucht von Vurlia 
dagegen teilt R. Kiepert in ihrer östlichen Hälfte Hermione, 
in ihrer westliehen Epidauros zu, indem er die Grenze von 
dem jetzt Alyd genannten, 853m Jıohen Gebirgszug, an den 
sich östlich der bis zu 1076 m aufragende Doppelgipfel der 
FSidune anschließt, ungefähr zur Mitte der Bucht herablaufen 
läßt, Dieser Gebirgszug des 416 bildet in der Tat ‚als ein 
geschlossener Wall‘, wie Alfred Philippson, Der Peloponnes 
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5, 51 sagt, die natürliche Nordgrenze des Gebietes von Her- 
mione, doch mochte zwischen den Bewolinern dieser Stadt und 
ihren nördlichen Nachbarn strittie sein, ob von seinen beiden 
scherenförmigen Fortsätzen, die die Bucht von Vurlia ein- 
schließen, der östliche, das Vorgebirge Irgoudo®g, von Pausanias 
II 36, 1 erwähnt, oder das sich in der Insel "Yyyd) fort- 
setzende westliche Vorgebirge die Grenze bilde. Die Ser 
hrufreg dürfen mit um so grüßerer Wahrseheinliehkeit in der 
Bucht von Vurlia gesucht werden, als die Karte an ihrer 
Westseite nehst anderen Einbuchtungen einen winzigen, fast ge- 
schlossenen Hafen zeichnet, und der Name paßt um s0 besser, 
als nach Philippson’s Beschreibung 5.DLf. das Gebirge überall zo 
steil zum Meere abfällt, daß man der Küste nieht folgen kann, 
sondern den Rücken des Gebirges erklimmen muß, um dann 
nnch Nordwesten in das Bedenital abzusteigen. Daß der Land- 
strich westlich vom Augögebirge an dem Bach von Bedeni, 
an seiner Mündung nach Philippson 5.52 eine kleine, steinige, 
nur als Weideland verwendete Ebene, den Epidauriern gehörte, 
sart Skylax in seinem Periplus ausdrücklich: uerde 0° Aeyog 
# 'Eridevgog güge * walhjesı yüg als zur zöhsror roßror orddır 
3, während Pausanias dieses Gebiet unberlicksiehtiet läßt und 
sich damit beemügt, nach der Erwähnung der von dem Vor- 
gebirge Irgoudorg 2) Stadien entfernten hinnenländischen Ört- 
lichkeiten DiAerdoror und Bolsoi und des davon weitere 20 Sta- 
dien entfernten Dorfes Hdue und seiner Heiligtümer mit den 
Worten fortzufahren: ro d& drreüd&r dorır Apyelon 1] more dut- 
yaie vehovulen. So wenig anziehend das Gebiet der "Aygnoı 
Auufveg scheint, so wäre es doch, sollte meine Vermutunr über 
ihre Lage zutreffen, dieser zufolge berreitlich, wenn ihr Besitz 
zwischen Epidauros und Hermione einmal strittig war; freilich 
können sie in der Inschrift auch lediglich zur Bezeichnung des 
Verlaufes der Grenze erwähnt sein. Ist in der Inschrift ferner 
C Z.6 wirklich von einem beiden Städten gemeinsamen Land- 
besitz die Rede und dieser dem Gebiet der Aygroı Auufves be- 
nachbart und doch nieht in dem unwirtlichen Gebirge zu denken, 
so kann er nur in eben der Niederung‘ westlich von diesem 
gesucht werden, die Skylax als epidaurisch bezeichnet. Beziehe 
ich 1G IV 927 riehtig auf einen Gebietsstreit zwischen Her- 
mione und Epidauros, so kommen die Inschriften IG IV 152 
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und 1, die nach A, Nikitsky’s Lesung ebenfalls eine xom& 
yöor und die Zrıxeorie aus ihr erwähnen, für die Erörterung 
dieser Frage nicht in Betracht, da es sich in ihmen offenbar um 
einen Gebietsstreit handelt, der Trozen angeht. Vielleicht finden 
die beiden deutschen Gelehrten, die sich neuerdings die dankens- 
werte Aufgabe einer planmäßigen Durchforschung der ganzen 
Argolis gestellt haben (s. Ath. Mitt. KXXVI 23 ff.), Gelegenheit, 
meine Vermutung über die "FSyg:0: Auusreg zu prüfen. Vor allem 
aber sei die Hoffnung auszesprochen, daß neue Untersuchungen 
und Grabungen in dem Asklepiosheiligtum zu Epidauros weitere 
Bruchstücke der einst dort aufgestellten Urkunden dieser 
(tebietsstreitirkeiten der Städte der östlichen Argolis zutage 
fürdern. 


6. Inschrift aus Sparta, 


In meinen Beiträgen zur griechischen Inschriftenkunde 
5. 119 habe ich in zwei Stellen der Inschrift aus Sparta Le Bas- 
Foueart 194 bh (GDI 4459, Catalogue of the Sparta Museum 
p- 44 n. 224) eigentümliche Abktirsungen, B in 2. 4 als Zeichen 
für fovl&, A in Z. 10 als Zeichen für d@uog, nachgewiesen. Eine 
Ergänzung des Beschlusses, die bisher nieht versucht worden 
ist, lege ich nachstehend vor. Die Abbildunz auf Tafel ] 
gibt einen von mir im Jahre 1902 genommenen Abklatsch 
wieder. 


ET he HT a REDE HERE g drreo[pe- 
BOTWER aa ers . .)] zei drrodidor reg zerafli- 
GE Na ne | u 
rennen rn Waipijauare Agreuriov rüs A BE 

bl... .. zadd zai ol yepo]rre; Eirkromer" dsl üc sedleols 


Errißegovuvas Srurdyuacı] zai smsıdvos oi kpyorrss Holr- 
TeG en falsır tıre row Errra]yudrom row brrepyoorodvrum &- 
Eiwocar wat seoperdlecer r]oic eixaigoürrag &r diepipoıs rül[r 
molar Emidomen r& dildpoga zai owerlaßkoden rar zo[t- 
10 vor mocyudrum, ot de drehdcr?]re; > vor deluwı) brederkar dierı 
zai srodregov don 1) Ldtwrär vız ? yoelar elaygiaeı H & redhıe, Lölrı- 
nos? srgodhliung deddverzer, bvepanıko]v dE Erı eiyaav de[- (10 B.) 
-- -.  -- — — — Ja]uool$Elns AN — — — — — 
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Bezüglich der Deutung der Zeichen A &: r&äg mewees oder, 
falls aus ihnen eine Zweizahl der Räte erschlossen werden dürfte: 
mpörepec Porlägs verweise ich auf meine früheren Darlegungen, 
doch hätte ich die Beziehung auf eine erste Versammlung des 
Rates im Monate Artemitios nicht ablehnen sollen. Für die 
Ergänzung [xadJ& zei ot yEgo]rres drrergırar hatte ich bereits die 
Formel herangezogen, die den von E. Pernice Ath. Mitt. XIX 
361 veröffentlichten Beschluß aus Janitsa in Messenien (Ka- 
lamai, vel. W. Kolhe, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 
1905 5,59 und W. Thaulin, Klio V 339) einleitet, nach der 
Lesung des Herausgebers [xer]& [mir] afv]reezier zoH& zei oi 
yEoortes Lrlrgsiver, nach meinem Vorsehlage Jahreshefte IV 
Beiblatt 5. 26: [deyu]a [rär]) ofu]reogıär (doch zeigt die In- 
schrift sonst keine Dorismen!): d[rd] ofe]raogı@r wie IG IV 2 
dr avridgwr zei, od dduov (vol. auch IG XI 5, 2%) ist nach 
E. Perniee’s Abschrift, weil vor Arrd] freier Raum bliebe und 
die Lücke größer ist, unwahrscheinlich, Noch nicht beachtet 
ist, daß diese Formel auch in dem Beschlusse der Lakodaimonier 
steht, den Philostratos in seiner Sammlung der Briefe des Apol- 
lonios von Tyana 62 (I p. 362 Kayser) mitteilt: Weigioue Aaxe- 
deruorlor zasüg ol ylporres Lirkrgıver Terddesw (der Name 
Turdeorg begegnet in Inschriften aus Sparta z. B. Catalogue of 
the Sparta Museum p. 55 n. 205 2. 5 und 24, p. 36 n. 73, CIG 
1256, 1304, in besserer Lesung Le Bas-Foueart p. 97) alanyn- 
geuere " taiv dogeiv Edofe releoi re ui ro diem. Darin ist 
rar deyair an sich, des Duals wegen und in der vermeint- 
liehen Verbindung mit dem nachgestellten &do&e und neben r£- 
jsol re unverständlich, Selbst ein Fälscher könnte in einer Ur- 
kunde dieser Zeit eine Erwähnung der Könige (ro deya- 
yeraır) kaum eingesetzt haben. Steckt in rair doyafv, entstellt 
und auszuscheiden, ein erklärender Zusatz zu r&lsot oder viel- 
mehr eine Erwähnung der euragziaı (H. Swoboda, Griechische 
Volksbeschlüsse 8. 138), mit elonynoauero zu verbinden, oder, 
wie in der leider nieht vollständig erhaltenen Überschrift der 
Inschrift aus Janitsa, eine Bezeichnung der Urkunde, z. B. 
Ödyua Tür awapyıer — allenfalls aweoyar allein mit Anus- 
lassung des Wortes döyue oder einer ähnlichen Bezeichnung 
(vgl. Sylloge 607 2.21 dikov) — an falsche Stelle geraten, 
nachdem bıigırue Acrederuorior (vgl. I. v. Olympia 54) zu- 
gesetzt worden war? Damit die Verbindung re »ui in reden: 

Sitzungeber, d. phil,-kist. Kl. 108, Bd. 1. Abb, A 
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ze za To dr nicht beanstandet werde, sei auf die Inschrift 
aus Assos Papers of the American School at Athens I p. 55 
n. 28, Inser. gr. rom. IV 250 you Bovulig re zei dijuov ver- 
wiesen. In dem vorangehenden Begleitschreiben, das in Kay- 
ser's Ausgabe folgendermaßen lautet: Aaxedaııdnor Arol- 
kuvl * rär dedonsär rınar acı drreordirausr öde Ärriygapor 
Taucräneroe TE dauoaig opecyidı Ira Tdng ist statt ode not- 
wendig rö (vgl. meine Beiträge 5. 147 £, IG VII 2711 u. s.) 
und am Schlusse e/djg zu schreiben. Auch in der von 
H. J. W. Tillyard, Annual of the British School XII 445 (vgl. 
A. M. Woodward, ebenda XV 101) herausgegebenen Inschrift 
aus Sparta wird in der ersten Zeile ... . xai ol yeporre[s . . . 
dieselbe Formel za] zai ot zeooere[g Erkrperar zu ergänzen 
sein. Hoffentlich bringen die Ausgrabungen in Sparta Ur- 
kunden zutage, die vollständige Präskripte aufweisen und 
über die Förmliehkeiten der Beschlußfassung aufklären (vgl. 
M. N. Tod, Catalogue of the Sparta Museum p. 4. 8 ff.). 
Ist die Länge der Zeilen durch die Ergänzungen, die ich für 
die begründenden Sätze des Beschlusses vorschlage, richtig 
ermittelt, so fehlen vor weglouere etwa sechzehn, vor [ke#& 
rai ol yloo)rres dreapıvar etwa zehn bis zwölf Buchstaben; 
zu Anfang dieses zweiten der auf dem Steine verzeichneten 
Beschlüsse hat wahrscheinlich eine Datierung: dl (smergo- 
»öugr) rot deiva gestanden, vor zadt oi yeoorres Errexermer 
der Vermerk, der dieser Formel in der Inschrift von Janitsa 
vorhergeht. Die Ergänzung [dmreruen] zei wedroig (über 
die im hellenistischen Grieehisch so häufige Nachstellune mit 
zai vgl. z. B. R. Herzog, Klio II 324) setzt voraus, daß, wahr- 
scheinlich von römischen Machthabern (vgl. Sylloge 330; 
IG IV 932 und Beiträge 5. 112; P, Foueart, La formation 
de la provinee romaine d’Asie [M&m. de l’Acad. des inser. 
AXXVI 323 —] 32), Auflagen über Sparta verhängt worden 
waren und die Stadt dieserwegen Baargeld bedurfte, Offenbar 
waren unter den Verpflichtungen der Stadt auch solche, die 
bereits fällig geworden waren; in Z. 7 kann nur [rür dr- 
re]yuerom oder [rür avrahle]yudeom vo bmrepyporoöreor (das 
Wort fehlt in den Wörterbüchern und in van Herwerden’s Nach- 
trägen) gestanden hahen, nicht, wie noch Tod ergänzte, [Tee]y- 
närcr, Der noch unverüöffentlichte Beschluß der Messenier zu 
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Ehren des Aristokles, über den ich in aller Kürze in den Comptes- 
rendus du Üongr&s international d’areheologie, 1" session, Athönes 
1905 p. 278 (vgl. meine Beiträge 5. 265. 315) berichtet habe, 
handelt von einer elspoog, die ebenfalls durch die Forderungen 
eines römischen Beamten notwendig geworden war; dem Satz 
4.7 Brrug daow ori durerdr elaodıaadei ra Öperhduere tür roheı 
zeig wei nbroi ol abredon arres ddıralour Ereser Too ro birl- 
zer Erfassen za ui) yerdadıı ujre daverauör une ehberupe 
srepi rabrag reg elopopkz ist das Verbum entnommen, das ich 
in Z#. 6 der Inschrift aus Sparta eingesetzt habe: IElor[reg 
&xdıßater rır& vor Erıre]yucror rür Örepreovotrran. Doch 
könnte auch von fälligen [rwr«@)A@]yuare die Rede sein, die die 
Archonten aus der Welt schaffen wollen, um für die Erfüllung 
der neuen Forderungen sorgen zu können; so mag man auclı 
an Hölolrres dialderr rır& vor arelle]/uerur vr. b. denken. 
Jedenfalls darf die Wiederholung des Wortes &rırdynere nicht 
gegen meinen ersten Vorschlag geltend gemacht werden, da 
solche Wiederholungen auch sonst gewöhnlich und in unserer 
Inschrift, wie &r Jdiepöpors in Z. 8 und r& dıepopr in der 
nächsten Zeile zeigt, nicht vermieden sind. "Emßegeiedar be- 
segnet IG XII 5, 860 2.9, 32, Pageiodcı auch in dem Papyrus 
Klio VIII 400 und sonst. Für die Formel d&ı00» za rapaxadelr 
habe ich Jahreshefte IV Beiblatt 5.30 einige Beispiele gebracht, 
die sich, auch aus den Schriftstellern, unschwer vermelren 
ließen. Einige Belege für dıapoo« gab ich aus ähnlichen In- 
schriften "Eyru. dey. 1904 a. 101, Die letzten Zeilen erlauben 
keine gesicherte Herstellung; auch meine Lesung will nur ver- 
suchen, das Plusquamperfektum siegjee und das folgende 
unterzubringen; ich vergleiche aus dem Beschlusse von Gytheion 
für die Nemerier Sylloge 330 Z. 29: rör rs molırar zur’ War 
do: ebroig Errkrsugar 1) vıra yoelew eloyıar, 1a ndrre sröcıe 
rerroinzer, und für den Gegensatz ebenda Z, 42: dm mänı roiz 
stoorzerrpeyudsorg (so ist statt des irrig aus dem vorhergehenden 
wiederholten rooyeyoruueroig zu lesen) eig re rar srolır zei row 
idıuzär 1oi5 drrersugdonr abrois; BCH XXV 3 2. 11: xai 
möhsız xal lörßreg owgwr. Steekt also in AIO” nach & srökıs der 
Name eines Geldmannes, auf den die Bürger, an die man sich ge- 
wendet hatte, wenn meine Ergänzung riehtig ist, aufmerksam 
machten und dem der ganze Beschluß gilt? In ähnlichem 
y* 
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Zusammenhange könnte neben Anderen, wie einser fordert, in 
£.13 auch Sauoa#erng genannt sein. | 

In meinen Beiträgen 8. 120 habe ich den Beschluß der 
Schrift nach in das Ende des zweiten oder das erste Jahr- 
hundert v. Chr. gesetzt; noch weniger bestimmt hatte sich 
M.N. Tod geäußert: ‚Second or first eentury b. ©.‘ Eine ge- 
nauere Bestimmung ist vielleicht daraus zu gewinnen, daß Epsi- 
lon zumeist in der Form E erscheint, die, wie Dittenberger zu 
der Inschrift aus Olympia 421 bemerkte (s. auch U, Köhler, 
Atlı. Mitt. 1 38) und meine Beobachtungen bestätigen, erst in der 
zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts v. Chr. häufig wird, mag 
sie auch vereinzelt schon früher (z. B. Inschriften von Olympia 
184 Z.4£.) begegnen oder, falls nur Naehlässigkeit des Stein- 
metzen vorliert oder die Erhaltung trügt, zu begegnen seheinen. 
Auf ihr Vorkommen in den Attalidenbriefen OGI 315 habe ich 
Arch. epigr. Mitt. XVII 44 hingewiesen, doch nimmt F. Stae- 
helin, Geschichte der kleinasiatischen Galater ® 5. $4f. an, dab 
die Priestersehaft von Pessinus diese sie zum Teile sehr be- 
lastenden Schriftstücke erst in späterer Zeit auf Stein habe 
schreiben lassen, um von den einstigen vornehmen Beziehungen 
des Heiligtums eine hohe Vorstellung zu erwecken, ‚frühestens am 
Ende des ersten vorehristlichen Jahrhunderts‘ (vgl. U. Faepeke, 
De Pergamenorum litteratura p. 25). Ich muß mir, auf die 
Schriftprobe Arch. epigr. Mitt. VIII 101 angewiesen, ein Urteil 
vorbehalten. Somit empfiehlt es sich für den Besehluß aus Sparta, 
ohne in die Kaiserzeit hinabzugehen, einen möglichst späten 
Ansatz zu suchen. Eher als die Zeiten der Bedrückungen durelı 
Sulla oder durch M. Antonius Uretieus 72 v, Uhr, (s. meine Bei- 
träge 5. 111, 295 und REG XVI 210) kommen die Jer Ent- 
scheidungskämpfe zwischen Caesar und Pompeius (Hertzberg, 
Geschichte Griechenlands unter der Herrschaft der Rümer I 
452) oder vollends die der Erpressungen in Betracht, die Sta- 
tius Murcus im Dienste des Cassius 42 v, Chr. von Tainaron 
aus ins Werk setzte (Appian, B, 0. IV T4: 5 dd — nämlich 
Unssius — Moügzor uerd re Önkıroe dplorov rölore zei rofo- 
tür rırar Eni »ehr Iöreorre zerapodkerem &: ITelomdremneor 
Eirsure vaukogeiv sregi Telvapor, . . . regiavodueros dr wc ITe- 
Aonorrioou eier bone Zpöcoe), Vielleicht dureh solche Aus- 
plünderung erbittert, hauptsächlich wohl aus Dankbarkeit für 
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Cnesars Entscheidung in dem alten Grenzstreit mit Messenien 
(Taeitus Ann, IV 43), haben die Lakedaimonier nach Mureus’ 
Abzug Oetavian zweitansend Mann gesendet, die in der Schlacht 
bei Philippi ihren Untergang fanden; für den Haß, den Brutus 
regen Lakedaimen hegte, beweist, daß er bei Philippi Örrezero 
zahle Sunercaulrorg dio rddeıg elg borepiv zei dpflsıer drneasıv, 
Gsooelorizrr zei Acredeiuore (Plutarch, Brutus 46). Schlieb- 
lich kann die Inschrift auch in die Jahre nach 39 v, Chr. fallen, 
als der Triumvir M. Antonius den Peloponnes dureli Steuer- 
erhebungen aussaugen ließ, um seinen Besitz für S. Pompeins, 
dem er im Frieden von Misenum versprochen worden war, 
mörlichst wertlos zu machen (Appian, B, C, V 72, 77, 80; Dio 
Cassius XLVIII 36. 39. 45; Velleius II 77; Hertzberg I 478). 
Eine Arbeit über die Geldnot der griechischen Städte in den 
lotzten vorchristlichen Jahrhunderten wäre längst erwünscht. 


7. Inschrift aus Tritaia in Achaia. 


Die auf Tafel II abgebildete Inschrift ist im Jahre 1353 
in fyle Megive, ‚Heoıg Merayıc ıfg sregipegeies rod dijuov Tor- 
relor 5: ASyales* gefunden und in der "Eypyu. dey. de. 20383 
veröffentlicht worden, seither aber gänzlich unbeachtet ge- 
blieben. Der Stein, jetzt in der Sammlung des Nationalmuseums 
in Athen aufbewahrt, ist ein eigentlimlich gelblicher diehter 
Sandstein von muschligem Bruche, 020m hoch, (15m breit, all- 
seits verstiimmelt, Daß der Fundort H. Marina am Westfuße 
des Erymanthos das alte Tritaia ist und diese Stadt nicht 
bei H, Vlassis gesucht werden darf, wo sie früher allgemein 
angesetzt wurde, habe ich in dem Berichte über die Ausgra- 
hungen von Lusoi Jahreshefte IV 74 angedeutet; auf Grund 
meiner brieflichen Mitteilungen hat R. Kiepert in dem Begleit- 
wort zum XIII. Blatt der Formae Orbis Antiqui S.2 in Kürze 
über die Entdeekung, die als völlig gesichert bezeichnet werden 
darf, berichtet. Einen ausführlichen Bericht über Tritaia, das 
nur aus der Exp&dition de Moree (E. Puillon-Boblaye, Reeherches 
göographiques sur les ruines de la Morde) IT 1 p.125 bekannte 
Heiligtum auf der Höhe des Erymanthos bei dem Kloster von 
Notena, und über die Lage von Bura und Keryneia, über 
die ich seinerzeit in Sitzungen des deutschen archäologischen 
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Institutes in Athen KIROt. Mitt. XXVI 120, XXVII 480) und 
in Sitzungen des Wiener Eranos gehandelt habe, hoffe ich in 
Bälde vorlegen zu können. Ich lese und ergänze: 


IHONOM — — — — - —- - - - ———— 
sdhuog vonla- 2 — — — — — - — — — to- 
Aeoc Xaaros fun — — — — — —- 
or suumolrede Öloxuuaodirreg zard or en) ee 
5 0Jor de un‘ 6 dE Aovkeloros darw rar iipor egt arar 
&r röı srowraı relsialı Erxinoiee* ot 8 douuaaderteg 
rüc seokıog ddrrin rollireı za mohıroygagpnderteg 
dlaodarme zb doylpror zaldorı yeyonsrraı zai rö wepog ro 
emdhlor zer Evimrä[r, rö ur (Eoog dofdueror drrö 
ı0 tod vera JFetlaor dvrafvron, 16 de deycoror di ya 
opyolg Toig here Feärhaov [moir Eıerai Tor dnnavrdr ’ 
de demmoeyot ol perd FIelıhaou Eudevsilirran vera or ro- 
mr 2[p’] ols zei rk Me dalscıc dudareilorn" are vb edre 
dd zei ot sworegis deoplyoi irdareılirrwr zei pegdrrar 
15 morrög Tod Eoyupion rö[» Aöyor elg zür Boulder" zai rot wer erro- 
d]irrı rö dpyigror va rö u[foog eivar tiv molırelar vadd- 
2 yeypasrar" el de wis za ul) drodae ro deyügior 1) rd Epos rd 
E]mpdllor war E[nıe]urd[r, ot damuopyol drroygalıirrur al- 
1]ör zois mohsuldoyos dpeikorra rär öl‘ iss ö' Freu ol 
0 oldulapyor zedlaanrızg — — — — — — — — — — 
re lReet el — u u nn oo no 


Wovon die Urkunde handelt, erweist auumolıreieır in Z.4, 
gleichviel oh es in seinem eigentlichen oder in uneigentlichem 
Sinne zu fassen ist, wie IG IX 2, 234 und Inschriften von 
Olympia 39 (mit Dittenberger's Bemerkungen, zu denen ich 
zo rolrör za row durroltteröoron dr Aeriyoreian BÜH KX 
120 Z. 18 nachtrage); und die Worte räg sröhıos dirro roh lireı 
in Z. T gehören augenscheinlich einer Bestimmung über den 
Eintritt von Neubürgern in die Bürgerschaft der Stadt an, 
Ihre Aufnahme vollzieht sich unter Bedingungen, wie sie uns 
Ähnlich dureh den Beschluß aus Dyme Sylloge 468 (GDI 1614, 
vgl. E. Szanto, Das griechische Bürgerrecht S.33. 113) bekannt 
sind. Auch dieser fordert von den Zroız0: — außer freiem 
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Stande und der Abkunft von Freien — die Zahlung einer nicht 
unbsträchtlichen Summe, nämlich eines Talentes, Z. 1Lff.: Zurt 
rjoiwds elusr rür olılreier]) Erolfzons‘ din rär jo row 
Hlorra xormwelir fFoulailwor wäg sröhrog Örrja deideoor zu 
2E Zlev[dEoor] rallerror &ri yon]uareos rois Ayaoig Her[ar- 
dold]e, [rd ner Hurav dr r]ür newer Zauneon, zo de Aoumor [ev 
zo derer u]ori ög ot Ayaroi &yorrı* el de ui) doin [76 ökor 
& or drjevrn r@r dei Meravdolde die [radverepilar,] un 
Zorw ara & rolırsic. Von den Byzantiern berichtet die zweite 
Oekonomik p. 1346 b: Övrog de rduou etroiz un alvaı mohlenn 
de Zr u 2E doröw duporkouw 7}, zenudiro» denderres &lmpi- 
varro vor EE brds dr doroü zerafehdere urägs roideorre elrı 
ohlrne. Der Beschluß von Tritaia verpflichtet den Neubilrger 
aber nieht nur zu der einmaligen Zahlung einer Summe (2. 8 
dlsoddrew rö dorieior, 16 rar dmad]dreı rö deyigror), sondern 
auch zu der Zahlung eines jährlichen Betrages, wie Z. 16 r 
dpyigior xai ıd ul£oos verbunden mit Z.9 und 18 &rußaklor 
xcer' Zrievedr und der Vergleich mit einer Stelle der Urkunde 
über die Sympolitie von Melitaia und Pereia lehrt IG IX 2, 
205 (Sylloge 425) Z. 16, in der es in bezug auf die Tilgung 
der gemeinsamen Schulden der beiden Städte im Falle ihrer 
Trennung heißt: ei d£ xa drrosohrrevoere IIngeis dio Melırakum, 
mepi udr rüg yuges booig gorohım rois yeygapıdros nal Erorreg 
dreoropsvirdum faukzurdv Era al r& dire ouraworırdrru bee 
x & sröhıe Öpeiin zark nd dmifdhlor u£oos roü Povlevrä «r). 
Der Ausdruck 16 &rıßdAlor ufgoz ist auch sonst, namentlich aus 
den Papyri, bekannt, vgl. Ad. Deissmann, Licht vom Osten? S. 255 
Anm. 1. Bei diesen wen, deren jährliche Zahlung im Beschlusse 
von Tritaia zur Pilicht gemacht wird, würde man zunächst an 
einen bestimmten Anteil denken, der einem Gemeinwesen, nieht 
einem Einzelnen, ein für allemal an gemeinsamen Lasten des 
achäischen Bundes zukommt; auch eurolereiser veranlaßt zu 
erwägen, ob sich die Urkunde nicht auf den Beitritt einer 
sanzen Gemeinde zu diesem Bunde beziehen kann. Aber 
dieses Wort wird auch von der Zugehörigkeit eines Einzelnen 
zu einer Bürgerschaft gebraucht (z. B. Thuk. VI4, 1) und der 
Satz el de rie za ale in Z. 17 scheint nur auf einen Einzelnen 
bezogen werden zu künnen; auch wäre er sonst nur in einer 
Urkunde verständlich, die eine allgemeine Regelung der Bedin- 
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rungen der Aufnahme in den achäischen Bund zum Gegenstande 
hat. Damit würden aber wieder die Erwähnungen der Stadt 
in 7, 2 und 7, wohl aueh in #. 3, obgleich der Genetiv sonst 
sechuog, nieht sıö]keog lautet, und die Bestimmungen über die 
Zahlung des deyögıor schwerlich zu vereinen sein. Deshalb 
scheint mir der Versuch einer Herstellung von der Annahme 
ausgehen zu müssen, daß es sich, wie in der Inschrift aus Dyme 
-Sylloge 463, um Maßregeln handelt, die in einer Zeit des Rieck- 
ganges der Zahl der Vollbürger und augenblieklieher Geldiot 
besitzenden Nichtbürgern die Möglielhkeit des Eintrittes in die 
Bürgerschaft eröffneten, Außer sofortiger Erlegung eines be- 
stimmten Betrages wird ihnen die Entrichtung einer ergänzen- 
den Summe in vielleieht nach ihren eigenen Wiinschen ze- 
regelten, dureh eine Reihe von Jahren laufenden Teilzahlungen 
zur Pflicht gemacht worden sein; die gesamten Gelder sollen 
zinsbringend angelegt werden. In Z. 8ff. besonders unsicher, 
muß der Versuch einer Herstellung für sich selbst spreehen. 
Zu dem in Z. 4 ergänzten Ace. plur, auf -2 vel nun Ü. D. 
Buck, Classical Philology Il 266 und Introduetion to the study 
of the Greek dialeets p. 83. In 2.5 habe ich, ohne hier und 
sonst den Wortlaut verblirgen zu können, die Formel verwendet, 
die in attischen Bürgerrechtsheschliüssen in dem entspreehenden, 
den Prytanen erteilten Auftrage begegnet. In Z. 10 wagte ich 
nach arkadischem Gebrauche (vgl. Jahreshefte IV 64 f., "Egnu. 
Gey. 1905 a. 16T fl.; R. Günther, Indogerm. Forsch, XX 73. 161) 
die Verbindung von &ri mit dem Dativ statt mit dem Genetiv 
anzunehmen. In Z. 13 vermochte ich das deutliche ecoıc 
nur 2[p]’ ois zu deuten. Hinsichtlich des &xdavauruds mag es 
genligen, auf IG I1 570; I1 578 (meine Beiträge S. 50; G. P. 
Oikonomos, Athen, Mitt. KXNV 296) 2. 28; Srllore 306; 16 
IX 1, 69%: XI 5, 595; XII 7, 515; Sitzungsherichte der 
Berliner Akademie 1904 5. 928 zu verweisen. Zu ot sworeydg 
dewogyai 2. 14 vgl. Sylloge 578 Z. 19. 22 (IG IV 841 &, 9. 
32) rı dmeyis duo und sic vor rreyis Eriavrdr, 306 2,47 
&r röy dneyel Enevrör, IG XIV 645 Z. 121 dd 7@ sroreyer 
FEreos Hi Agıorior &popeteı. Auzenseheinlich sind diese demaeyol 
Beamte der Stadt Tritaia, nicht etwa desoeyoi der Achaier 
(über diese M. Dubois, Les ligues ötolienne et ach6enne p. 166 ff.); 
wenn V, v. Schoeffer gesagt hat (RE IV 2859), die dautopyol 
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in Aigion und Dyme schienen ‚keine höheren, sondern nur mit 
dem Urkundenwesen betraute Beamte gewesen zu sein, so dall 
sie vielleicht an die Stelle der früheren dauonopükezeg getreten 
sind‘, so beweist die Inschrift aus Dyme Sylloge 316 (T. W. 
Beasley, Class. Rev. 1900 p. 162) für diese Auffassung deshalb 
nicht, weil der dewogyde, den Q), Fahius Maximus artinpdarre 
Toig durgjaanı ri doyefa zai re dnudsıe Yodunare hinrichten 
ließ, sehr wohl in hervorragenderer Stellung als der eines 
Archivbeamten mitschuldie geworden sein kann, und aueh die 
sonstiee Verwendung dieses Namens läßt es nicht glaublich 
erscheinen, dab ihn untergeordnete Beamte getragen haben 
sollten. Der Aovlaoyos ist auch in dem Beschlusse von Dyme 
über die Aufnahme neuer Bürger Sylloge 316 (GDI 1612) nach 
dem $eox0los und vor dem reoerares und dem yoruuerıoräg 
deuorioprideo» und in dem Beschluß über die Falschmünzer 
Sylloge 513 (GDI 1613) naclı dem Jeoxslo; und dem segoord- 
tes, in den Nachträgen zu diesem Beschlusse zweimal allein in 
der Datierung genannt und erscheint in dem Beschlusse über 
die Erteilung des Bürgerrechtes Sylloge 468 vor dem sreoordres 
dauoreoguldsom und dem yeruuarıords als der Beamte, an den 
die Neubürger die &roygagei zu riehten haben : offenbar als Vor- 
stand der Sovdy der Stadt Dyme (Cl, Gnädinger, De Graecorum 
magistratibus eponymis p. 21) — sei die Dauer seines Amtes nun 
wie immer befristet (Dittenberger zu Sylloge 513 Anm. 5). 
W, Vollgraff’s Versuch, in den Bularehen Vorsitzende des Rates 
nicht einer Gemeinde, sondern eines größeren Bezirkes (r&log) 
des Bundesstaates zu erweisen (BÜH-XXYV 221. 229), ist schon 
von A; D. Keramopullos Ep. &oy. 1908 a. 168. 188 f. mit Recht 
abgewiesen worden. Ist die Insehrift GDI 1615 folgender- 
maäßen herzustellen : 

ro dE ddyua rolro dre- 

15 yonıbarewn ol Öonoropilenss z]ai draseırn zis rd iepdr ron Andilo- 

vos, 1d 0° drriypapo» drrooreila]oder rods demioeyorde srori rir sdhır 

Tr. --.- . brewg regerolorhäct]» rede, 


so würde sie das Nebeneinanderstehen von dauontopikarss und 
derutogyoi (in Dyme?) bezeugen; indes kann die Ergänzung des 
Namens der deuscıoptkares, so wohl er der Lücke entspricht, 
nicht als völlig gesichert gelten; die Bedeutung des Beschlusses 
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ist aueh sonst nicht ausreichend klargestellt. Über die Formel, 
mit der ich den Satz schließen lasse, vgl. meine Sammlungen 
Gött. gel. Anz. 1898 8. 214, abgedruckt von Dittenberger zu OGI 
257 Anm. 19, und Hermes XLIV &%. 

Die Schrift zeigt rundes Epsilon und Sigma, sehr schmal, 
neben 2; von den übrigen Buchstaben verdient nur Pei mit 
meist hakenfürmigem letzten Strich Erwähnung; die Form 
ist hellenistisch. Über die Verwendung runder Buchstaben in 
Steinschrift s. außerdem meine Bemerkungen Jahreshefte IV 
74 £., VILL1IOM., XII 121, Ich zweifle nicht, daß der Stein 
in das dritte Jahrhundert v. Chr. zu setzen ist. 


8. Inschrift aus der Chalkidike. 


Von der nachstehend in Abdruck und Umschrift wieder- 
gegebenen Inschrift hat Herr J. N. Svoronos im Jahre 1901 
einen Abklatsch erhalten, ihn entziffert und dann mir gütigst 
zur Veröffentlichung überlassen. Der Stein ist jetzt noch 0'25 m 
breit, 0225 m hoch, augenscheinlich links und oben vollständig, 
rechts und unten gebrochen, oder mindestens, falls die letzte 
Zeile die unterste gewesen sein sollte, am unteren Rande be- 
schädigt. Leider ist der Abklatselı so unscharf, daß eine Wieder- 
gabe dureh Photographie ausgeschlossen ist, obgleich die un- 
gefiihr 0:02 m hohen, in Zeilen von 0'03 m stehenden, sorgfältig 
eingezeichneten Buchstaben sehr gut erhalten zu sein scheinen. 
Als Fundort wird die Chalkidike angegeben. Lesung und 
Ergänzung erleichtert die aus der Gegend ven Amphipsolis 
stammende Inschrift Sylloge 832 (Michel 1386), in deren 
fünfter Zeile ich statt "Piyrov nach P. Perdrizet's Vorschlag 
"Pıle]voö lese: 


Ayasjı rüygt* Ingiaro Geioydene Niude ır- 
cpo& Feadunpav ro ITolfumrog vr oleiar dr y- 
siror Merrdag Aodrögov zai Vsddwgns adr- 
ög xai Nixerwp Errizodroug, you Tpiaz- 
s o0ter" Aeßwrig Anuörexog Pıla]voü, ue- 
grugeg Irnaikeos "Opyeug, Agıoroyin- 
s Seriron* Eri tspdwg tod Aarkrreıon "Eo- 
neydga, Er Eriardrou Alegtkov. 
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In der neuen Inschrift erkenne ich: 


BEoETYT »Afı 
ANTIAoToEMN 
PAITTAPx 0oY 
THMoIlIEIHMTI 
ss MTHEZEINDIAOTYT 
oHNMNo=zZTIiMHH 
HEoNTAMAP° 
AOEZSsEorTEIToF 
:jAAFN= + 


Fed; . ruydylad(ije * Erotaro 
„Artidoros M[-..-...... ma- 
ei "Innapgou [rod...... 

hr oleine ale Yen ’Oeb- 

5 vers Zullou, [- - >=... +. 
ro ah Hl- : u...» 
ixovre . udoleupes . .. - - iR 
Aos Geoysitorloc, -.-.-- -- +» 
vle, Geooo[- ..-....+- Drraheln 


Die lesung der ersten Zeile Jeög' ruydylas)[je scheint 
geboten, weil nach zuye F und von dem folgenden Buchstaben 
der untere Teil einer senkrechten Linie deutlich sind. In ofxinr 
und [ft wahrt die Inschrift den ionischen Dialekt, Der Name 
['Ood]reng, den ich Z. 4 ergänzen zu dürfen glaubte, ist als ma- 
kedonisch bekannt (0. Hoffmann, Die Makedonen 8. 153. 168). 
In der Fassung stimmen beide Urkunden insoferne nicht überein, 
als der Preis des verkauften Hauses in der Insehrift Sylloge 332 
dureh Einordnung des Genetivs yoroar reraxoalur in den Satz 
drrglaro «rh. angegeben ist, während in der neuen der syntak- 
tisch selbständige Vermerk (vgl. Br. Keil, Ath. Mitt. XX 449) 
run H . . . anschließt und die Nennung nieht des Aeßawris 
(vgl. J. Partsch, Griechisches Bürgschaftsreeht 5. 342 ff.), sondern 
der uägrwgeg folgt. Nach run) würde eine Bezeichnung der 
Werteinheit zu erwärten sein, doch finde ich kein passendes 
Wort, das mit Heta anhöbe; Auruweior ist in der Einzahl 
mit dem folgenden Zahlwort nicht verträglich und in der Mehr- 
zahl vollends unglaublich. Möglich ist, daß ein Zahlwort, =. B. 
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hexcrör mit Heta geschrieben dastand, wie auch in der In- 
schrift aus Delphi BÜH XXIII 492 Hefguros geschrieben ist. 
Allerdings ließe sich dann eine Wertbezeichnung vor -Frorıe 
in der Zeile nicht unterbringen, doch mag man ihr Fehlen damit 
entschuldigen, daß sie als selbstverständlich,. wie in dem Ver- 
zeiehnisse der Käufe von Ländereien und Häusern GD1 5653 
aus Chios und in der Inschrift aus Olbia IPE I 46 (Syl- 
loge 62P, Leges sacrae 85) unterdrückt wurde, Sonst scheint 
mir nur en Annahme möglich, daß der Steinmetz die Summe 
in ihrem ersten Teile durch Zahlzeiehen wiedergegeben, dann 
die Wertbezeichnung eingesetzt und sodann wie diese den 
zweiten Teil der Zahl ausgeschrieben habe: H[— zereoi —] 
;zorre, Ein entsprechendes Beispiel solchen Verfahrens habe 
ich freilich nicht aufzuzeigen, doch s. I. v. Pergamon 255 2. 25; 
die Stellung der Wertbezeiehnung zwisehen den einzelnen Zahlen 
der Summe kehrt in der Abrechnung aus Messene über die 
örtwfolog elopogz wieder. Der erste Zeuge: —Fog Osoyei- 
rovog ist vielleicht der zweite der Nachbarn, nach denen die Lage 
des Hauses, wie in anderen ähnlichen Urkunden, bestimmt ist, 
oder dessen Bruder, denn es liegt nahe, —oro; in ihrer Auf- 
zählung zu dem Vatersnamen @soysir|orog zu ergänzen. In dem 
Namen, der in der letzten erhaltenen Zeile vorliegt: Qsdee [n- 
nos oder Gedoafogog (vgl. [G IT 1478 und I 473), ist Ver- 
doppelung des Sigma anzunehmen. Folgte die Nennung eines 
efauwriig und stand am Schlusse der Urkunde wie in der In- 
schrift Sylloge 832 eine Datierung nach dem Priester des Heilig- 
tums, in dem die Inschrift aufgestellt war, und dem Epistaten 
(vgl. M. Holleaux BCH XV 56, XVIO 390, REG X 432), so 
sind mehrere Zeilen verloren gegangen. 

Der Schrift nach wird die Urkunde, des Dialekts wegen 
wohl etwas älter als Sylloge 832, in die zweite Hälfte oder 
noch in die Mitte des vierten Jahrhunderts v. Chr. gehören. 


9. Eine thrakische Stadt in einer attischen Weihinschrift. 


In dem Gedicht IG 111 170 (Kaibel, Epigr. gr. 792; Du- 
mont-Homolle, Melanges d’archeologie et d’epigraphie p. 463 
n. 112») ist der Name einer thrakischen Stadt noch nicht er- 
raten worden, 
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"Yınuedar Urere, sedreg long Basındoror, 
oör &hciav (50) uud» Ireredouer Äueis 

Ooınsg oi velorreg dydnkorow dom Tn..PpAN 
Aoreutdwgog abr ddeipa re »[ai rendsooır ? 

ollvend ot Eitvevaeg [N]derr (Eile Errosı yadar ? 


Pittakis und Dittenberger hatten fragend dere rä [Ed]e- 
Jlewr] ergänzt. Dagegen wendet Kaibel, ohne selbst einen Vor- 
schlag zu wagen, mit Recht ein, daß der vierte Buchstabe des 
Wortes, in dem offenbar der Name der Bewohner oder des 
Gründers der Stadt oder der Name dieser selbst steekt, Epsilon 
deshalb nieht sein kann, weil der Steinmetz dieses sonst rund 
bildet. Ich zweifle nieht, daß &orv 5 [Ze]od[er] oder rö 
[Za&]od[wr] zu lesen ist. Südlich von der heutigen Hauptstadt 
Bulgariens gelegen, ist die Z£odeor oder Zapdior ardlıs, Zeodımi) 
oder Zeodıxn (der Wandel von se zu ae ist im Thrakisch- 
Phrygisehen auch sonst bezeugt, s. P, Kretschmer, Einleitung 
in die Geschichte der griechischen Sprache 8. 221 f.} dureh 
zahlreiche Erwähnungen auch in Inschriften bekannt (E. Kalinka, 
Antike Denkmäler in Bulgarien N. 26. 39, 45. 52. 54. 107; Arch. 
epigr. Mitt, X 258; CIL III 8. p. 1337, nicht 1355). Die Serder 
hat schon W, Tomaschek, Die alten Thraker I (Sitzungsberichte 
der Wiener Akademie, philos-hist. Kl. UOXKVIIL IV) 9 den 
thrakischen Stämmen zugeteilt. Ich füge hinzu, daß eine Ört- 
liehkeit Zaoders, die ihren Namen von ihnen haben wird, in der 
zweisprachigen Inschrift aus Kallatis Arch. epigr. Mitt, XIX 
105 f.b 2.12 erwähnt ist, nach des Herausgebers Ergänzung: 
[Erri Aldor etnomeor debrsgor bg dorir Ev zausn vera]do taßo- 
kodeiver ci Zeodeo, und daß die Hauptstadt Lydiens ihren 
Namen FIäpders (s. G, Radet, La Lydie p. 39.67 ff,) doch wohl 
Auswanderern aus Thrakien verdankt. Bekanntlich fehlt es 
auch sonst nieht an Spuren thrakischer Besiedelung in Lydien 
(G. Radet, 52 £.); es genlige daran zu erinnern, daß Tralleis 
nach Strabons Aussage XIV 1, 42 eine Gründung thrakischer 
Traller (A, J.-Reinach, Ber. arch. 1909 II 56) ist und der Orts- 
name Briula eine Verkleinerung des thrakischen Wortes Brea 
darstellt nach W, Tomaschek, Die alten Thraker I 57, I 
(Sitzungsberiehte usw. CXXAL D 63 (rel: P. Kretschmer, 
=. 202; Hiller von Gaertringen, Inschriften von Priene 8, VT). 


40 I. Abhandlung: Wilhelm. 


Wie Gustav Meyer, Indogerm. Forsch. T 326 ff. und P. Kretsch- 
mer a. a. ©. 5. 3% bemerkt haben, steht das Wort adedız Jahr‘, 
das nach dem Lyder Johannes einige für Iydisch erklärten, im 
Verdacht iranisch und nur wegen des Anklanges an den Stadt- 
namen für Iydisch gehalten worden zu sein. Die früheren 
Deutungen des Namens Zdgderg hat Gustav Meyer zusammen- 
gestellt. 


10. Inschrift aus Lampsakos. 


In E. Ziebarth's verdienstlicher Schrift ‚Aus dem grie- 
ehischen Schulwesen‘ und in H. Franeotte's soeben erschienenem 
Buche: ‚Les finances des eites greeques’ finde ich eine In- 
schrift aus Lampsakos nicht berüecksiehtigt, die, jetzt in einem 
Brunnen eingemauert, nur durch eine Abschrift von Antonios 
Kukulithras bekannt ist, BCH XVII 555 n. 57: 


TRIAHMAI 
INTHNYTTEPTHE[rREHE] LEATEAEIEEINAIT 
IAEKAPOEOIENAHMOYEINHENAHMHEOYEINEIEIN 
TAIAEYONTEEHTAIAEYSHEOMENOITONAET 
5 NETIMHNIEYONTATONMHNATONHPAISLNATFP 
HNETNTAZINEIEETHAHNMAPMAPINHNGEINAI 
AIONYIOYTOIEPON 


Der Herausgeber, Ph. E. Legrand, hat sieh mit der Be- 
merkung begmügt: ‚lobjet du deeret n’apparait pas elairement‘, 
doch ist deutlich, daß es sich um die Befreiung (drelsig eiraı) 
der zum Zwecke des Lehrens oder Lernens (adstorreg } maı- 
dev$nodusror) in der Stadt weilenden Fremden (ot erdnuodoır 
h Erdnunoovunr eig —) von einer Beisteuer (etrreftıg) handelt. 
Mit Ergänzung weniger Silben am Ende der Zeilen ist ein an- 
gemessener Zusammenhang unschwer herzustellen: 


— — — ] rot djuwı* [riv Aller Era reisen iv oirre- 
Ele» riw dep ig [mole]og ereleig eireı r[oig uadräg Kei 
dıid]aoxe[Alo[lv]s od Zrdrucöeer H Sdnmjoocnr als [me si- 
hir] srardevorreg H nerdaudraöusron" 1or de Trauer 

5 zö]lr drunmmisöorte Tor ufre nor Howe [YJelawearre 
ı]ir wörrafın eis eridıw ucguapbnv Heivar [eig Too 
‚horbsov rd iepdr. 
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Ob die Ergänzung der ersten Zeile auch nur dem Sinne 
nach zutrifft, muß dahingestellt bleiben, da keineswegs sicher 
ist, daß ze dijumı, wie sie voraussetzt, das Ende eines Satzes, 
(am ehesten [&doser] oder [499 y9e4] rt Öriuoe) bildet. Über die 
Bedeutung des Wortes oörreäız hat H. Franeotte p. TI ff. ge- 
handelt; augenscheinlich ist, wenn ich #. 1/2 richtig ergänze, 
eine Auflage zugunsten der Stadt selbst gemeint, doch bleibt 
es zweifelhaft, ob sie von allen Bürgern und Fremden, oder 
nur von letzteren zu leisten war (vgl. Franeotte p. 2710 f.), 
Daß man in griechischen Städten mit einer nicht unanschn- 
lichen Zahl von Jungen Männern reehnete, die sich in ihnen zar& 
raideooew aufhielten, und mindestens gelegentlich über sie amt- 
lich Verzeiehnisse geführt wurden, geht aus Aineias IIolıogx. N 
10 hervor, der für Kriegszeiten fordert x«i roig xar& sralderoır 
) zer or ira 'gosiar Enidnuoüwreg droygipeodar; dagegen 
erscheinen sie in Platons Staat 952 d nicht unter den vier Klassen 
von &tvor dr dei sup Adyor ira sworwiader. Deutlich ist die 
Absicht, die als Lehrende und als Lernende jetzt und in Zu- 
kunft in der Stadt weilenden von solcher Belastung ein für 
allemal auszunehmen, Als Bildungsstätte stand Lampsakos in 
Ansehen, zumal seit Epikuros in den Jahren 511—306 dort 
seinen Wohnsitz genommen und die Schule begründet hatte, 
für die Metrodoros und Idomeneus nach Frg. 130 Us. und Athen. 
VII 279 f, sorgten. Nach Epikurs Übersiedlung nach Athen 
blieb Lampsakos ein Hauptsitz seiner Anhänger. Leider ist es 
schwer, nach der Abschrift über das Alter der Insehrift zu ur- 
teilen; da aber die tadellose Orthographie und unter den Buch- 
staben M und TT schwerer wiegen als & und X, ist es gar 
nieht ausgeschlossen, daß sie aus den Zeiten um 300 v. Chr. 
stammt, freilich auch möglich, daß sie älter oder erheblich jünger 
ist. Von Nöten der Lampsakener berichtet die zweite Oeko- 
nomik p. 1351 b, Einer stärkeren Änderung bedarf die Ab- 
schrift nur zu Anfang der dritten Zeile, wo ich in IJAZKAPOE: 
Jıd]eoza[k]o[u]s suche; ob dedcozagoug als möglich gelten und 
in der Endung die ältere Schreibung © statt OY vorliegen 
kann, muß ich dahingestellt sein lassen. Zu Ende der dritten 
Zeile glaubte ich in EIZEIN: EIETHr srölır und zu Ende der 
vorletzten in PP: FPawarr« finden zu können. Die obrrafıs, 
die der Schatzmeister, der im Monat Heraion das Schatzamt 
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leitet, auf Stein zu verzeiehnen und im Heiligtum des Dionysos 
aufzustellen hat, ist die Verordnung über die Steuer, von der 
uns nur diese eine Schluß- und Ausnahmsbestimmung er- 
halten ist. 


ll. Kleinasiatische Dynasten. 


Eine der Weihungen, welehe die von B. Haussoullier, 
Etudes sur l'histoire de Milet herausgegebenen Inschriften aus 
Didyma verzeielhmen, p. 208 n, 7, fällt dureli ihre Besonder- 
heit auf: 


Be erde 6 arädnxer Dildunkes AT[v- 
aiov Ceiym Nurorınd srerre za vodg dofeak- 
ueroug Esel eig raten Separreiag 


ürdoa; rör domsudr seerre . — 


Nach p. 212 gehört die Inschrift in die zweite Hälfte oder 
in das Ende des zweiten Jahrhunderts v. Chr. Die Weihung 
selbst bespricht Haussoullier p. 241: 

‚les offrandes destinees aux travaux mömes du temple 
sont tr&s rares. Vai cit& plus haut l’envoi fait par Ptolemee XIV 
de 14 talents et 20) mines d'ivoire destinds ä la grande porte du 
temple (p. 181; Inser. Brit, Mus. 921a; OGI 193); je ne puis 
ajouter ä cet exemple que celui de Philom@los, fils de Lysias, 
qui oflrit au dieu eing paires de mulets et les eing valets qui 
les aecompagnaient. Le verbe drfIzer suffhirait A nots prouver 
que Philome&los a r&eellement fait don de dix mulets et de einq 
esclaves, si nous ne savions d’ailleurs, par des inseriptions in&ldites, 
que le dieu de Didymes avait ses deuries et ses oselaves ou 
tzpoi sraides. Ü'est done une veritable offrande (drassue) et non 
une simple contribution (dsridomg): — — Philomälos a augmente 
de dix unites l’effeetif de In eavalerie du Dieu, de eing hommes 
la troupe des eselaves sneröst, | 

Passender aber, als auf die großartigen Geschenke, die 
Ptolemaios Euergetes den Rhodiern anläßlich, des großen 
Erdbebens machte, würde Hanssoullier in der Anmerkung 
p. 242, um zu der ‚liberalit# de Philomelos' ein Gegenstück 
zu finden, auf die Gaben verwiesen haben, die König Niko- 
medes III. Euergetes, wie der Thron- und Dankbeschluß der 
Deipher OGI 345 (Jahreshefte XI 75 £.) meldet, dem Gotte von 
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Pytho widmete: nicht weniger als aöuera roıieorre & vi Edofe 
rar nöleı dearaser [drei reg Örengenlag] und zwar, den raidar 
zuzuweisen, srorl räg dei r&g lepeg auuere srörre, ändere srori 
Teg alyag r&s tepdg, andere ori r&g foüg rüg isong, ori rüg 
Imrovg tüg ieodg, wieder andere, den demoveyol zuzuweisen, 
warddgia Ei rer Tegver rar Texrorixar, ferner einen dproxdirog, 
einen ueyeıgog, einen ralenorpopiicd, andere dv rar kepdı Örnee- 
TForToS USW, 

Aueh die Spende des Philomelos, des Sohnes des Lysias, 
für den Gott von Didyma erweckt den Eindruck fürstlicher 
Freigebigkeit. Ihren Geldwert zu berechnen, bin ieh außer- 
stande, Die sorgfältigen Zusammenstellungen von A. Ualderini, 
La manomissione e la condizione dei liberti in Greeia p. 210 ff, 
lehren, daß die Preise der Sklaven im zweiten Jahrhundert 
sich in Delphi zumeist zwisehen drei und fünf Minen bewegten, 
hie und da aber auch sehr viel höhere Summen, bis zu zwanzig 
Minen, erreichten, Da die Insehrift nur die Bestimmung der 
von Pluilomelos dem Gott gewidmeten fünf Sklaven, nicht aber 
besondere Eigenschaften erwähnt, ist eine Schätzung ihres Wertes 
unmöglich, Dagegen geht aus dem Wortlaut der Inschrift mit 
vollster Deutliehkeit hervor, daß nieht die Sklaven, sondern die 
Maultiere bei dem Geschenk des Plilomelos die Hauptsache 
waren. Durch Isaios' Rede von Philoktemons Erbschaft VI 33 
wissen wir, daß zwei Maultiergespanne, vermutlich keineswegs 
vorzügliche, sondern nur zum gewöhnlichen Gebrauch auf dem 
Lande bestimmte Tiere, das eine zu 3 Minen, das andere zu 
550 Drachmen verkauft wurden (Boeckh-Fränkel, Staatshaus- 
haltung 1 93). Nach der Eneyelopaedia Britannien? (1834) XVII 
14 f, wurden seinerzeit in Poitou bei den Märkten Preise bis zu 
1300 und 1500 fres, erzielt, viele Maultiere für 900 oder 1 fres. 
verkauft, 600 fres. galt als mittlerer Preis. Die zehn Maultiere 
des Philomelos werden dem Gotte aber schwerlich gewidmet 
worden sein, um in seinem Dienste zur Arbeit, etwa beim Tempel- 
bau, herangezogen zu werden, wie die gilte Geoyn, die Eudemos 
von Plataiai eig ir srolneır roü aradiov zai roö Jeargov roü Ilar- 
adnvaixon beistellte IG TI 176 (Sylloge 151), indem er eine ge- 
wisse Zahl von Gespannen so viele Tage arbeiten ließ, daß ihre 
Leistung der von tausend Gespannen gleiehkam, oder wie die 
drolvyre und Ärdges Aero, die Bürger von Beau für den 
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Bau der Stadtmauer widmeten, U. v. Wilamowitz und P. Jacohs- 
thal, Nordionische Steine 5. 18ff. Diese Beispiele lehren, daß 
in dem von mir in den Jahresheften XI 62f. veröffentlichten 
Verzeiehnis von Beiträgen für den Bau des Brunnens in dem 
Heilirtum der Aphrodite zu Theangela in Z. 22 ff, von der Bei- 
stellung von reyrireı und Zoyeraı die Rede und meine Lesung zu 
berichtigen ist, Auch in den Reehnungen über den Bau des Di- 
dymeion werden Auforoı und mit ilmen isgoi sraideg erwähnt, über 
lie Haussoullier in einem zweiten Bande seines Werkes ausführ- 
lich zu handeln verspricht (s. einstweilen G, Cardinali, Note di 
torminologia epigrafiea, Rendieonti dell!’ Accademia dei Lineei, 
XVII, ser. 5*, fase, 1 p. 11ff.). Von einer dieser Inschriften hat 
Haussoullier Revue de philologie XXIX 249 f. nur die letzten 
fünf Zeilen mitgeteilt, die mit seinen Ergänzungen folgender- 
maßen lauten: 


... lossrei seepleioır dr voig doyoıs dpagulel ... Hoydaarıo de 
xl TERTOVES 

Drss B zadirı rödeınar ol Eykoyıoral [d5 ixderov dgayuan 
PMHC, dor- 

60 zual ZIZ =,bar’ lv brregernhün deu eig abroad, el u) Joor äpnienus- 
vor ol ve legol sreideg zei at huioror  dpaıgovfpärum di rourum Eu 
106 als rode rerroreg Öregarnkönar[os seeglusır Ögayual . : . 


Dieselben tzpol sraides werden, wie Haussonllier bemerkt, 
in Z.57 der Rechnung als Äwornyoi erwähnt; bei der Knapp- 
heit der Mittel, die der Kasse der Bauleitung zur Verfügung 
standen, war dem Gott der Lohn für die von seinen isgei sraideg 
und von seinen #$uioros geleisteten Dienste gar nieht, bei einer 
anderen Gelegenheit, nach Ausweis der von Haussoullier p. 247 
besprochenen Reehnung p. 239 A 2. 19 f.. nur zu zwei Dritt- 
teilen bezahlt worden. Obgleich somit die Verwendung der isgoi 
weder als Fruoryoi und die Verwendung von Futioror des (iottes 
bei den Arbeiten des Tempelbaues gesichert ist, glaube ich 
doch, die Lebyn Nhuorız& reıre des Philomelos anders beurteilen 
und roig Zorelufror; Iai rg robrwr Separelag Ürdgag rör 
dorduör srörre jenen iegoi zaldes nicht gleichstellen zu sollen, 
weil diess ärdees, nieht raides, den fünf Maultiergespannen 
nieht als gewöhnliche &esoxdua, sondern recht eigentlich zu 
ihrer Segorrela beirereben sind; Jeparreder wird vom Züehten 
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(Aristoteles 545 b 32, 5782 7, 760 a 3) und von der Wartung 
=. B. der heiligen Tiere in Ägypten gesagt (Diodor I 80,5). 
Bekanntlich sind Maultiere nicht nur als Arbeitstiere, sondern 
auch als Luxustiere im Altertum schr geschätzt worden (G. 
Lafaye, Diet. des antigq. V 2020 £.; O. Keller, Die antike Tier- 
welt 1 259 ff); Plutarch sr. por). 2 erwähnt juiorar Tekerı- 
«el unter den Dingen, derentwegen sieh Liebhaber rumnierten. 
Die auch sonst vielfach bezeugte Vorliehe der Römer für schöne 
Maultiere ist aus dem hellenistischen Osten übernommen. Das 
innere Kleinasien gilt als die Heimat ihrer Zucht und war be- 
rühmt dureh seine treffliichen Pferde, Esel, Wildesel und Maul- 
tiere (Theophrast bei Plinius, h. n. VIII 175). 

Ist es nun Zufall, daß gerade in diese Landschaften, die 
als Hauptsitz und Heimat der Maultierzucht gelten, auch die 
Namen des Spenders des Geschenkes weisen, das nach Eigen- 
art und Wert — von wohl mindestens einem Talent — für einen 
Fürsten ungleich besser paßt als für einen gewöhnlichen Sterb- 
lichen? So drängt sich die Frage auf, ob nicht vermöge einer 
als eeht phrygisch bekannten Ableitung des Ortsnamens vom 
Personemmamen (P. Kretschmer, Einleitung in die Geschichte 
der griechischen Sprache 8. 153) nach dn)öunkog Lveiov die 
Stadt Delowilıor benannt ist und nach seinem Vater die Stadt ° 
Avoıde, die eine längst erkannt in dem heutigen Akschehr, am 
Ostfuße des Sultan-Dası (W. Tomaschek, Zur historischen 
Topographie von Kleinasien im Mittelalter [Sitzungsberichte 
der Wiener Akademie, philos.-hist. Kl. OXXIV. VIN]S.S4 u. s.), 
die andere, in W. Ruge’s und E. Friedrieh's archäologiseher 
Karte von Kleinasien (1899) noch nieht verzeichnet, von J. G.Ü. 
Anderson, JHS XVII 107 in der. Oinan-Owa ungefähr fünf- 
zie Kilometer westlich von Philomelion angesetzt, 

Lysias pflegt als eine Siedelung der Seleukiden betrachtet 
zu werden und Ramsay, The Cities and bishopries of Phrygia 
I 2, 421 vermutet in Antiochos dem Großen, ‚towards 200°, 
Anderson mit einem Verweise auf Polyain IV 9, 5 in Lysias 
‚a general of Seleukos Nikator in 216 b. 0, den Gründer. Aber 
die von Polyän erzählte Geschichte gehört, wie der Vergleich 
mit Plutarch Demetrios 49 trotz einiger Abweichungen lehrt, 
in die Zeit vor der Gefangennahme des Demetrios Poliorketes 
286 v, Chr. (Niese I 382). 

48 
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Mit größerer Wahrscheinlichkeit darf auf den Lysias ver- 
wiesen werden, der als kleinasiatischer Dynast durch Inschriften 
aus Pergamon bezeugt ist, die nach H. Gaebler, Erythrä 5.47 ff. 
und F. Koepp, Arch. Anz. X 128 ff,, nun F. Staehelin, Geschichte 
der kleinasiatischen Galater® 8.28 f. und Dittenberger OGI 272. 
277 abgedruckt und besprochen haben. Eines der kleinen Denk- 
mäler, die zur Erinnerung an einzelne Siege Attalos 1. in dem 
Kriege gegen Seleukos III. Soter errichtet worden sind, trägt 
die Inschrift (1. v, Pergamon 35, OGI 272): 

[Basıleög "Arrabor] 

hi [rei Adıman 

en[a rg — — — — 

rolös Avolier zei rote 

Zehleixo[v argeryolz age 
und das große Siegesdenkmal, durch das Attalos I. die Rulımes- 
taten seiner Kriege verewigte (I. v. Pergamon 21, OGI 273): 


Basılsic "Arrelos tor zard sröhruon 
dyivor gapıorigre Adıraı 


nimmt auf dieselben Kämpfe mit den Worten (1. v. Pergamon 
25. 26, OGI 277; J. Beloch, Gr. G. III 1, 708) 

And ang nagle . . - - » » relös Aluleiar 

zei role Seilsizor arger)nyoig uayng 
Bezug. Zutreffend hat Stachelin herrorgehoben, daß dieser Lysias, 
der nicht als Feldherr des Seleukos bezeichnet ist, irgendein lokaler 
Dymnast des inneren Kleinasien gewesen sein wird, der sich an die 
syrischen Feldherren in den Kämpfen der Jahre 226 bis 223 v. 
Chr. angeschlossen hatte; eine Nachricht des Polybios V 3%, 1, 
auf die ich noch zurückkomme, bezeugt, wie er erinnert, gerade 
für die damalige Zeit einige selbständige Kleinfürsten in Klein- 
asien, deren Emporkommen Niese, U eschichte II 160 riehtie durch 
den Bruderkrieg im Seleukidenhause gefördert glaubt, 

Philomelion, seiner Lage nach von ungleich größerer Be- 

deutung (F. Sarre, Reise in Kleinasien S.21£. Taf. KALI), 
wird von B. Niese, Geschiehte II 90 f. unter den Ortschaften 
des binnenländischen Phrygien genannt, die, teils durch ihre 
Namen, teils durch Zeugnisse und spätere Erinnerung als hel- 
lenische oder makedonische Ansiedelungen bezeichnet, zur Zeit 
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der seloukidischen Herrschaft, auf die Droysen ihre Gründung 
zurückzuführen geneigt war, sehwerlich mehr als Dörfer und 
Flecken darstellten; da sie unter dieser keine Münzen prägten 
und als Stadtgemeinden erst unter den Pergamenern nach- 
zuweisen sind, also in der Zeit nach 188 v. Chr., gilt auelı Phi- 
lomelion als ‚a Pergamenian outpost on the high road to 
Ikonion‘ (Greek Coins of Phrygia p. LXXAIX; W. M. Ramsay, 
Cities and bishopries II 421). 

In bezug auf die Namen dieser Orte bemerkt Niese, dab 
sie dieselben ‚zum Teile von den Grundherren erhalten haben 
werden, die mit ihnen belehnt wurden oder die Ansiedelung 
leiteten‘, und verweist auf Dokimion und 'Themisonion. Ein Phi- 
Iomelos ist bisher aus Plilomelion nicht erschlossen worden, 
und doch hat unsere geschichtliche Überlieferung von ihm eine 
durch die Auffassung der Neueren freilich fast ganz verwischte 
Spur bewahrt. Bei Gelegenheit seiner Erzählung des Zuges des 
Cn. Mänlius beriehtet Polybios XXI 35 nach dem Auszuge 
Exeerpta Constantini IL-2 (de legationibus) p. 266, 24: "Or 
zork Tor varpör Krixa Trdiog dije rür Kohofaror rpoe- 
erogevdusror worandr, Hhtor srgös abrör woirfeıg 2x ric 'leair- 
öng soooayogevondrg mölws dedusror aploı Ponyioeı " rols 
yöo Teouroveiz &mioreoausvrorg Pılöunkor wir Te yeper Eipader 
ubrür drdoraror meromaivar zei ri srdhın Ömerasivar vor TE 
rohtogreir ri Anger eh. Zu Dehdunkor bemerkt Büttner-Wohst's 
Index: ‚Phrygiae urbs eum Termessensibus eoniuneta'! Doch 
ist dem sonstigen Gebrauche von &riemdgardten nach klar (ich 
führe nur 16, 5 Tevarılrwr dniorareneror rör Miogor an), dal 
dieser Philomelos, dessen Mitwirkung die Termessier für ihre 
Unternehmung gegen Isinda gewonnen hatten, ein Machthaber 
war, der in den Bruchstücken, die von Polybios’ Darstellung 
der Zeitgeschichte auf uns gekommen sind, allerdings sonst 
nieht erwähnt wird. Da die Inschrift aus Didyma die Namen 
Drlöundos und Iveieg verbunden zeigt, kann der Philomelos, 
den die Termessier im Jahre 189 v. Chr. herbeizogen, sehr wohl 
ein Sohn des Bundesgenossen des Seleukos Soter sein. Haben 
Lysias und sein Sohn als kleine Dynasten in den Gegenden ge- 
lebt, in denen die Namen zweier Städte an ihre Namen er- 
innern? Haben sie beide, jeder einer, oder hat einer von ihnen 
beiden Städten ihre Namen gegeben? Philomelos’ Heimat und 
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Machtbereich liegen, wenn sie bei Philomelion gesucht werden 
dürfen, in der Luftlinie etwa 170 km von Termessos entfernt 
und, ohne allzu große Umwege zu erreichen, jedenfalls nicht zu 
weit ab, als daß er nicht zu der damals so mächtigen Stadt hätte 
in Beziehung treten können. Ob freilich der Philomelos des 
Jahres 189 v. Chr. auch der ®u4surdos Auciov der Inschrift 
aus Didyma sein kann, die Haussoullier in die zweite Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts v. Chr, setzt, hängt von genauerer Be- 
stimmung ihrer Zeit ab; ist sie wirklich nicht älter, so wird, je 
nachdem sie dem Anfange oder dem Ende dieses Zeitraumes 
angehört, die Schenkung entweder Philomelos I. in hohem Alter 
older einem Enkel, Philomelos TL, zuzuschreiben sein. Hoffent- 
lieh bringen eines Tares neue Funde, Inschriften oder Münzen, 
Aufklärung. 


Drei Dynasten spielten nach Polybios V W zur Zeit des 
sroßen Erdbebens von Rliodos um 235 v. Chr. (R. Herzog, 
Koisehe Forschungen und Funde 8. 144) xer& rijr Solar eine 
Rolle: Avoariag "Olönmiros dıuraiog. Daß Olympiehos der 
Heerführer sei, den die auf einem Stein aus Jasos erhaltenen 
Beschlüsse der Rhodier (Inser. Brit. Mus, 441, Michel 431, GDI 
3750) im Dienste Philipps V. in Karien tätig zeigen, ist, wie 
M. Holleaux REG XII 32 ff. auseinandersetzt, durchaus mög- 
lich, selbst wahrscheinlich, aber nicht sicher; daß ihm vielleicht 
auch der Beschluß aus Jasos, gefunden in Varvulia (Bargylia) 
BCH XI 23 f., der Odvumıyo; "Olvuseigov die Proxenie ver- 
leiht, gelten wird, hat der Herausgeber angedeutet. Lysanıas 
scheint sonst nieht bekannt; erlaubt nieht die Älmliehkeit der 
Namen, die Gleichzeitigkeit ihrer Träger, die Möglielikeit, daß 
wie in anderen Fällen (Urk. dram. Auff. $. 133. 250; Six, Arch. 
Jahrb, XÄX 167 über Meveies: HNevoeriag) längere und kürzere 
Namenform nebeneinander stehen, die Vermutung, daß Lysanias 
Lvsias selbst, der Vater des Philomelos, oder ihm wenigstens 
verwandtschaftlich verbunden sei? Es wäre doch sonderbar, 
wenn zu genau derselben Zeit ein Lysanias und der durch die 
Inschriften der pergamenischen Siegesdenkmäler aus den Jahren 
226 bis 225 bekannte Lysias nebeneinander Dynasten in Asien 
gewesen wären. Dagegen ist es zweifelhaft, ob eine Erwähnung 
des dritten Dynasten, Limnaios, der einen als makedonisch 
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bekannten Namen trägt (O. Hoffmann, Die Makedonen 5. 147), 
in einer Inschrift aus Afium-Karahissar in Phrygien ge- 
funden werden darf, die durch Absehriften Sir W. M. Kamsay’s 
BCH VII 300 und E. Kondoleons BUH XI 21% bekannt 
geworden ist und im Jahre 1887 in Smyrna ‚er ro zıjray roü ua- 
zcoirov larpoü x. Artuwtov Bol’ aufbewahrt war. Leider ist von 
der ersten der beiden Urkunden, die auf dem Steine stehen, 
nur der Schluß erhalten, von der zweiten die umständliche 
Berründung des Antrages und der Anfaug des eigentlichen 
Beschlusses, der der Ehrung des in jugendliehem Alter ver- 
storbenen Dilaridng "Hoodsoov zoü Lıuraiov gilt, von seinen 
eirenen Verdiensten nichts zu berichten weiß, nur von seiner 
zuten Erziehung und vielversprechenden Eigenschaften, dagegen 
ausdrücklich auf den Ruhm seiner Eltern und Vorfaliren (Z. 10 
&ıos vis rür yordom dösng und 2. 14 ueurnußror de ig Tür 
rooydrue adron ding) und ihre Verdienste (zei rör yosı[@r] 
&r ErgeSar), insbesondere nber auf die gemeinnützige Tätig- 
keit seines mütterliehen Großvaters Philonides Bezug nimmt 
(Z. 15 ff.), der offenbar zur Zeit des Todes seines gleichnamigen 
Enkels der erste Mann der Stadt war. Daß diese nicht das 
von Afium-Karahissar südöstlich in einer Entfernung von nur 
seehs Kilometern gelegene, nach A, Körte, Ath. Mitt. XXIII 6 
‚ziemlich unbedeutende‘ Prymnessos ist, sondern, wie Ch. Michel, 
Kecueil 545 mit einem Fragezeichen angibt, das von Afium- 
Karahissar über dreißig Kilometer entfernte Synnada, geht aus 
Ramsay's Snsdriicklicher Angabe hervor, daß der Eigentümer 
des Steines ihn aus Synnada nach Afıum-Karahissar ge- 
bracht habe. 

Ich wiederhole auf $. 56 Kondoleon’s Abschrift und lasse 
auf 5.57 meine Lesung folgen. 

Daß in den ersten Zeilen Ehren angeordnet werden, die 
nur einem Wohltäter ersten Ranges zukommen, haben Ramsay 
und K. Buresch in seiner Abhandlung über die griechischen 
Trosthbeschlüsse Rhein, Mus. XLIX 436 f, mit Recht bemerkt. 
In Z. 1 ist -oierg bisher zu dyuo]eies ergänzt worden; ich 
ziehe Suloieıg vor. Daß &yalua ueoudonor im Gegensatz zu 
elzor eine Kultstatue ist, hat H,. Hepding, von dem wir eine 
besondere Behandlung der Ehren der etsgy&rar erwarten dürfen, 
Ath. Mitt. XXX 250 £ erkannt; auch in dem vorliegenden 
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Beschlusse ist diese Bedeutung durch die folgende Bestimmung: 
za elvae alrör airwaor zei oürfwuor röfı — und durch die 
Wiederkehr des Gegensatzes in dem zweiten Beschlusse ge- 
sichert, der in Z. 22 ff. die Aufstellung einer eo» yoasrny und 
einer elxor yoven des Philonides in dem Gymnasium und außer- 
dem die Aufstellung eines &yahıe uegudomor anorınet, dessen 
Ort in einer leider verlorenen Bestimmung bezeichnet war. 
Nach otrßauor hat Ramsay [ro] difewı röı Iurradior] er- 
gäuzen wollen, aber dieser Vorschlag ergibt für die Zeile 
‚reniger Buchstaben (37T), als man der vorangehenden nach 
(mit 43) annehmen möchte; auch der Stellung der Reste nach 
missen zu Ends der Zeile mehr Buchstaben fehlen, so daß für 
ein auf abrfwuor rölı folgendes, nicht allzu langes Wort, z. B. 
röl: swergi], noch Raum bleibt. Somit ist es keineswegs sicher, 
daß die zu Anfang der dritten Zeile erhaltenen Buchstaben AH 
noch dem ersten Beschlusse angehören; auch spricht eine ge- 
wisse Wahrscheinlichkeit dafür, daß der zweite Beschluß mit 
einer neuen Zeile, eben der dritten, beginnt. Gewiß lag es 
nahe, nach somyeldreor or orgarnyür (vgl. lv. Pergamon 
260; Ath. Mitt. XXXI1 263 2.44, 265 Z. 11, XXXV 408. 412 ff; 
J. Keil und A. v. Premerstein, Bericht über eine Reise in Ly- 
dien und der südlichen Aiolis 5. 79 N. 170; Beschluß der Koer 
I. v. Olympia 55) in ZEN: [&do]ser [rör du] zu suchen; 
doch bliebe darnach für &reidi; oder selbst drei kein Platz, 
und daß in dem Antrage, abweichend von der herkömmlichen 
Stilisierung, der Begründung die Gestalt eines Hauptsatzes ge- 
geben sei, ist trotz GDI 1335 (Michel 514), IG IV 798, BCH 
XX 723, Inschriften von Olympia 5.54 oder — in brietlicher 
Mitteilung — Inschriften von Magnesia 91 nicht eben wahr- 
scheinlich. Andererseits mißfällt sioarpeılarrow (rtöv) (irrig aus- 
gelassen) ergarnyüfr &do]ser* [Esredi] arl. ohne rör drum, wie 
Ramsay schreibt, der übrigens auch die Lücke zu klein an- 
zusetzen scheint. Daher mag ZEN vielmehr den Namen eines 
Antragstellers enthalten, z. B. (allerdings etwas gedrängt) [Pı- 
ölgerfos elscer * Zrrei] oder: [röun] Zerfea * &rreidi ?] Dılwridrg 
ri, und zu Anfang der dritten Zeile Aiufor Wılgpıaue zu 
ergänzen sein, vgl. z.B. IG II 403, 407. 413. 47 — os sei 
denn, daß darin eine Datierung steckt. Jedenfalls erhalten die 
Präskripte des zweiten Beschlusses so eine vollständigere und 


= 


Neues Beiträge zur griechischen ‚Inschriftenkunde. I. Teil 69 


ungleich wahrscheinlichere Gestalt als der bisherigen Lesung 
nach, Die vereinte Aufzeichnung der zwei Beschlüsse auf 
einem Steine ist aber nur dann verständlich, wenn sich ent- 
weder beide auf einen und denselben Philonides, den Enkel 
väterlicherseits des Limnaios, mütterlicherseits des Philonides, 
beziehen, wie K. Buresch, Rhein. Mus, XLIX 457 annimmt, 
oder wenn, wie ich namentlich in Hinbliek auf die Besellüsse 
für Thrasybulos von Priene und seine Familie, I. v. Priene #99—104, 
zur Erwärung stellen möchte, der erste einem hervorragenderen 
Angehörigen eben des Hauses, dem der frühverstorbene Phi- 
lonides entstammte, gilt. Die Lücke in 2.5 reicht nicht etwa 
&r Fit srgwrre Nerieı, sondern nur &r seardds Aria aufzu- 
nehmen, vel. Lv. Priene 5. 102 2.4, IG XILT, 240 2.17, Die 
beiden Zeichen XL, in den Abschriften Ramsay’s und Kondoleon’s 
deutlich, sind demnach die dritt- und #weitletzten Buelistaben 
eines voranzehenden Wortes; zu Ende der Z. 4 bleibt nach 
Auselov Raum für sieben bis neun Buchstaben; Fri brep])aur 
entspricht allen Bedingungen, vgl. 1. v. Priene 5. 102 2.4. Zu 
Ende der Z. 6 hat das nur von Kondoleon nach rär &r rür At 
verzeichnete k die Ergänzung #[pioır bestimmt. Z. 10 f. hat Bu- 
resch 8.439 Zusoolap,9n drarnıosellanı] wüfı) eöglne] empfohlen, 
während Ramsay Zrarriosefi:] öl] neyfe) und Kondoleon gar 
rarzio sel] wnlı] eöznle] geschrieben hatte, Ich ziehe &rarrın- 
Seltong] rölg) wög[ng] vor (vgl. in dem Gedichte aus Kyzikos 
Epigr. gr. 244 dla Tiyn ozolıoig döyuanır Nrriaser). Dann ist in 
der Lücke vor ojıw#n Ramsay's die wohl zu kurz, und statt 
mit Kondoleon 2# 05 vielmehr de’ @r zu lesen, Bisher uner- 
gänzt blieb der Anfang der 2. 12: Al.AIT ....... EZ nach 
Ramsay, MAET ... 2... MAE nach Kondeleon. Ich ver- 
suche dieofurge$ärr]es, vgl. 1IG KIT, 395 2. 15 ows#geren dh sedhıe, 
Inser. Brit. Mus. 791 2.10, 792 2.5. In 2.15 bietet Kamsay’s 
Abschrift nach rdr diuor richtig L, trotzdem ergänzte er [dei] 
tıudr, viel zu kurz, [rer le Kondoleon; nur s[iwdora] paßt. 
In Z. 14 ist mir zei or yosı[or] br Ereofar auffällig; der Ein- 
schub eines zei vor @r Eiroafar bessert nieht. In dem Be- 
schlusse der Koer zu Ehren des Augustus I. v. Olympia 53 
(RK. Herzog, Koische Forschungen und Funde 5. 141 fl.) 2.23 
zür (die srodenr za yenar verdient das Wort Dittenberger’s 
Fragezeichen nicht; beide Stellen sind in Aug. Schulte's, 
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Sammlungen De ratione quae intereedit inter Polybium et ta- 
bulas ‚publicas p: 63 £. übersehen. In Z. 15 hat Kamsay YONTA 
de xai rad Diloridov zer). abgeschrieben, das Wort aber nicht 
ergänzt, Kondoleon nur ONTA erkannt und ebejörre ergänzt; 
Ramsay’s Abschrift führt auf &yJorre oder dır]eyorra. Die Akku- 
sative, die scheinbar frei in Z. 16 ff, anschließen: xei rüg «ri. 
edepreoiag, Zrı ÖR zei rhe ze). wire er). sind am einfachsten 
noch von uzurnufro» abhängig zu denken, wenn auch damit in 
2.14 zunächst Genetire verbunden sind: rg rar rooyorem 
arod döäng zal tür yosı[ar &r Ergefar. Gegen meine Ergänzung 
änforeusr ro Hojeoi res dmifßahloieeg rıudz spricht, daß die 
Inschrift sonst nach Silben trennt. Daß vor Zoreparoesde in 
Z. 20 eine Übergangsformel wie deddysaı rür dijumı fehlt, ist 
keineswegs ‚eine durchaus vereinzelte Erscheinung‘, wie Bu- 
resch 8, 440 annahm; vgl. 2. B. IG XII T, 5 2. 16, 24 2.15; 
Attische Urkunden I S.49; IG II 559, 579, 609 u. s. In Z. 21£ 
scheint orepaivan re irrig wiederholt zu sein. 

Nach W, M. Ramsay gehört die Inschrift in das zweite 
Jahrhundert v. Chr., K. Buresch hat sie dagegen 3. 438 ff. ‚für 
ein Erzeugnis des frühen ersten Jahrhunderts‘ erklärt. Die 
Gründe, die er geltend macht, hindern aber nieht, sie noch 
dem zweiten ‚Jahrhundert zuzuweisen. Denn Schreibungen wie 
eirßwuor, elocryedoror, eryirote sind nach dem Befunde, den 
E. Nachmanson, Laute und Formen der magnetischen Inschriften 
5. 102 ff. für Magnesia am Mäander festgestellt hat, schon in 
der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. häufig, 
und ebensowenig nötigt das Schwanken in der Bezeichnung des 
lota adseriptum (vernachlässigt im Augment in aurwxeiov und 
in den Dativen dgeri) zei oapoorien, edegnuoeern) in das erste 
Jahrhundert hinabzugehen (Nachmanson 5. 53; schon in dem 
Beschlusse von Kolophon für Athenaios von Pergamon ÖJ VII 
161, BCH XXX 349, kurz vor 197 v. Chr., steht zeogpsen und 
toi ovredgion). Somit wäre es denkbar, daß Philonides, wenn 
auch nicht ein Enkel des Dynasten Limnaios, so doch z. B. sein 
Ururenkel ist, denn der Name Limnaios ist nicht häufig; einen 
Aureios Agriov ehrt der Demos von Pergamon durch die In- 
schrift Ath. Mitt. XXXII 5325 N. 53, eine Saodien Auuveiov 
ist Priesterin in Pergamon, I. v, Pergamon 129; in der #s- 
Särdga der Inschrift 130 hat M. Fränkel ihre Schwester er- 
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kennen wollen. Die nachdrückliche Erwähnung des Rulımes 
der Eltern und Vorfahren des Philonides wird aber nicht als 
Beweis für seine Abkunft von dem Dynasten Limnaios gelten 
können, da z. B. auch der Beschluß von Priene für Mosehion, 
den Sohn des Kydimos, 108 Z. 20 von der dgeri) zei dee seiner 
Vorfahren sprieht. Andererseits konnte freilich in dem Be- 
schlusse über die Elıren des früh verstorbenen Philonides eine 
ausführlichere Bezugnahme auf seine Vorfahren unterbleiben, 
wenn ihrer der auf dem Steine vorangehende Beschluß aus- 
drücklich gedacht hatte, was schon nach 2.2 otrraor zei wür- 
Auto» rolı srargi (oder wie immer zu ergänzen sein mag) 
wahrscheinlich ist. Die jüngst veröffentlichten Beschlüsse von 
Priene und Pergamon zu Ehren von Wohltätern dieser Städte 
lehren, daß außerordentliche Ehrungen, wie sie in dem letzten 
Satze des ersten Beschlusses angeordnet sind, keineswegs das 
Vorreeht von Leuten besonderer Abkunft sind; auch läßt sich 
nieht sagen, inwieweit ihr Übermaß auf die Rechnung — im 
eigentliehsten Sinne des Wortes — der Gemeinde, inwieweit 
sie auf Rechnung der Angehörigen zu setzen ist, Letztere 
Mögliehkeit kommt um so mehr in Betracht, je augenscheinlieher 
das Mißverhältnis zwischen der Bedeutung des Knaben Philo- 
nides und den ihm zuerkannten Ehren ist. Daher hat schon 
Ramsay vermutet, die Kosten dieser Ehren seien nicht von 
dem Demos getragen worden. Eine Inschrift aus Mylasa, JHS 
XVI 231 n. 33, lehrreich durch die Ausführliehkeit der Be- 
stimmungen, die sie zum Zweeke der Einriehtung des Kultes 
für einen Wohltäter der Gemeinde trifft, lautet: 
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Man beachte die Heranziehung von je zwei Verwandten 
des Geehrten zur Fürsorge erstens für die Herstellung des 
Kultbildes und der resrrele, zweitens für die Herstellung der 
Basis, der Türe, der Schranken und des Altare, Auch der 
Beschluß aus Julia Gordos, den J. Keil und A. v. Premerstein 
in ihrem Bericht über eine Reise in Lydien und der südlichen 
Aiolis S. 79 N. 170 mitteilen, verfügt zu Ehren einer verstor- 
benen Frau, die so hervorragende Eigenschaften auszeiehneten 
ÜgtE zarvor broypauuör (vgl. G. Kaibel, Stil und Text der IIol. 
43, des Aristoteles S$, 47, Dittenberger zu OGI 41 Z. 130) 
ebonefvan alrıir olxodsenondeng, die Aufstellung einer silxur oder) 
(vgl. Dittenberger zu OGI 571 Anm. 4) und des &yeAue uep- 
upon dv za nie dradenır yerdodar, ob Er oı Idıor adrng For- 
Awrreı. Ähnlich mögen auch die Angehörigen des Philonides 
um die Ausführung des ihm zu Ehren sefaßten Beschlusses und 
durch reichliche Beisteuer oder volle Bestreitung der übrigens 
je nach Umständen sehr verschiedenen Kosten bemüht gewesen 
sein. Der um Pergamon hochverdiente Aıddwaog "Hocndor IIde- 
reoos, der, wie die Ath. Mitt. XXXIL 243 ff. veröffentlichten 
Beschlüsse lehren, seinen seds und eine dor in dem Gymna- 
sium or rue mit seinen dydluere und ein reusros erhielt 
(5. 260 Z. 29, 247 2.40, 260 2.41, 264 2.64), hat die Kosten 
selbst getragen (S. 264 Z. 20). Mit Recht bemerkt A. Bauer, 
Vom Griechentum zum Christentum 8, 77, ‚daß gelegentlich 
sogar schamlose Berechnung eines gierigen Pübels mit der 
Zuerkennung göttlicher Ehren sich der Freigebigkeit reicher 
Mitbürger versichern wollte und darin ein geeignetes Mittel 
zur Erschließung wohlgefüllter Kassen erkannte‘ (Aber 5, 80 
ist die Aufschrift der Münzen Greek Coins of Troas &te,, ete. 
p- 195 mildeutet, wenn: OEO+ANHC BEOC MyYTi ‚Theophanes 
der Gott der Mytilenäer‘ übersetzt wird). Angesichts dieser und 
anderer, immer zahlreicher werdender Zeugnisse für den über- 
schwängliehen Kult der zdspyeraı und die Ehrungen ihrer An- 
gehörigen im Leben und im Tode wird es fraglich, ob Ramsay im 
Kecht war, von der Inschrift von Syonada zu sagen BCH Vu 
02: ‚The tedious deeree is the only memorial of the kind that 
has survrived from the eolonies by which the Dindochoi estah- 
lished Greek influence in the interior of Asia Minor and it does 
not give a very high idea of their character.‘ Nicht nur unserer 
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sehr vermehrten Kenntnis wegen wird unser Urteil über den 
Beschluß und seine Urheber heute notwendig milder sein, 
sondern aueh, weil es nicht ausgeschlossen ist, daß in Philo- 
nides der Abkümmling eines kleinen Dynasten geehrt wurde, 
dessen Angehörige und Nachkommen — wie die Söhne des 
Moagetes von Bubon, von denen Diodor XXXII 5a erzählt — 
alsbald wieder in das bürgerliche Leben zurückgetreten waren 
und in diesem als Wollltäter eine führende Stellung behaupteten. 
So entfernt diese Mörliehkeit ist, es ist ein Gebot wissenschaft- 
lieher Ehrlichkeit, sie als solche aufzuzeigen und mit ihr zu 
rechnen, freilich aber auch, sie nicht zu überschätzen. Wie alle 
Außerungen der üffentliehen Teilnahme an den frendigen und 
trauriren Ereignissen des Lebens der Großen und Mächtigen, 
fordern die Trosthbesehlüsse nach der ersten Behandlung, die 
ihnen K. Buresch gewidmet hat, eine neue und vollständige 
Sammlung. 
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Leopold von Schrosder, 
wirkl, Mitglied der kain, Akniemin dar Wissonschaften, 


(Vorgelagt in dar Sitzung am &. Juli 1910,] 





Einleitung. 


Die wunderreiche Sare vom heiligen Gral ist in unseren 
Tagen durch Richard Wagners geniale Dramen neu lebendig 
geworden. Ließ schon der Lohengrin die hehren Wunder des 
Cirales in der Ferne alınen, so führte das Bühnenweihfestspiel 
Parsifal uns mitten hinein in das Heilistum der Gralsburg und 
lenkte die Augen und Herzen der ganzen gebildeten Welt 
dorthin. So hat die Kunst ihre Plliecht gegenüber diesem er- 
habensten Sagenstoffe des Mittelalters vollauf erfüllt, dureh 
Schöpfungen, die sich kaum jemals werden überbieten lassen. 
Von der Wissenschaft läßt sich, wie mich dinkt, etwas Ähn- 
liches auch noch nicht annähernd behaupten. Zwar an größeren 
und kleineren Abhandlungen und Büchern über den Gegen- 
stand fehlt es nicht und gerade die jüngste Zeit hat uns manches 
davon beschert. Neben Arbeiten von so profunder Gelehrsamkeit 
wie Richard Heinzels Untersuehung ‚Über die französischen 
Gralromane‘? begegnen uns geistvolle Anregungen wie Bur- 
dachs Hinweis auf die byzantinische Messe als Vorbild der 
Gralsprozession im Perceval des Ürestien de Troyes.! Aber 


* Denkschriften der kais, Akademie der Wiss, in Wien, philosoph.-hister, 
Klinsse, Bd. 40, Wien 1802, 

* Vgl, Deutsche Literaturzeitung 1908, Er. 46; 1904, Nr. 50. 8. auch 
Golther, Parzival und der Gral in deutscher Sage des Mittelalters und 
der Neuzeit, p. 4 u. 5; 38 u. 39 (Wälhalla von Dr. Wrich Schmid, 
Buch 4), 

Sikzungsber.d, phil.-hist, Kl. 166. fd. 2. Abb. i 
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andrerseits brachte es eine unglückliche Richtung unserer Zeit 
mit sich, daß man sich ändere und höchst wiehtige Quellen 
zur Erkenntnis dieses Problems geradezu geflissentlich ver- 
schüttete und verbaute, 

Daß das Mittelalter in dem heiligen Gral eine mit wunder- 
baren Kräften ausgestattete Passionsreliquie sah, die Abend- 
mahlsschtissel Christi, die Schiissel, in welcher Joseph von Ari- 
mathia das Blut des Heilands sammelte, oder auch beides zu- 
gleich; daß die Wunder des Grals in irrendwelcher Weise 
mit den Geheimnissen des christlichen Meßopfers zusammen- 
hingen, das ließ sich wohl kaum verkennen, — und nur wenige 
sind wohl so weit gelangt wie Gottfried Baist, der der 
Gralsprozession in Ürestiens Pereeval den religiös-mystischen 
Charakter überhaupt absprieht und es allen Ernstes für möglich 
hält, ‚daß der Gral in seiner ersten Gestalt ohne jede wunder- 
bare Eigenschaft war und nur die Regel exemplifizieren half, 
daß unter Umständen auch Reden Gold seit.! Daß aber in 
der fast unübersehbaren Fülle von Wundergeschiehten und 
wunderbaren Zügen, die den Gral und seine Umgebunzr be- 
treffen, vielfach uralte, vorchristliche, heidnische Mythen und 
Sagen in christlieher Umbildung fortleben könnten, diese doch 
gewiß recht nahe liegende Möglichkeit wird jetzt schon lange 
fast allgemein hartnäckig geleugnet, seitdem Birch-Hirsch- 
feld in einem fleißig gearbeiteten, aber keineswegs weit und 
tief blickenden Buche den Nachweis zu liefern gesucht hat, 
daß die Sage vom heiligen Gral mit den verschiedenen Zauber- 
kesseln und Zauberbechern der keltischen Sage, die man früher 
mit ihr in ä usammenhang brachte, nichts zu tun habe, sondern 
einzig und allein in der christlichen Legende von der Abend- 
mahlsschüssel, resp. der Schüssel des Joseph von Arimathia, 
ihre Wurzel habe.? 

Allerdings sind ihm nieht alle Forscher in seiner nerieren- 
den, den Einfluß der heimischen Sagenwelt ablehnenden Richtung 

* Vgl. Dr, Gottfried Baist, Parzival und der Gral, Freiburg im Breisgau 
1904, p-. 17 u. 19 des Separatabdruckes, p. 41 und 43 der offiziellen 
Ausgabe (Prorektoratsreds). 

: Vgl Adolf Birch-Hirschfeld, Die Sage vom Gral, ihre Eut- 
wieklung und dichterische Ausbildung in Frankreich und Deutschland im 

2. u. 18, Jahrhundert, Eine literarhistorische Untersuchung. Leipzig 1877. 
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gefolgt, So hält Eduard Wechssler in seinem trefflichen 
Buche über ‚die Sage vom heiligen Gral‘ durehaus daran fest, 
daß in der Graldiehtung eine Verschmelzung heimischer Sagen 
und Märchen mit der. christlichen Legende stattgefunden habe.! 
Doch im allgemeinen war Birch- Hira ehfeld siegreich. Wie 
seine Ansicht allmählich zur Herrschaft gelangt, läßt sich bei- 
spielsweise an R, Heinzel beobachten, der in einem 1872 er- 
schienenen Aufsatz ‚Ein französischer Koman des 13. Jahrh.: 

durehaus einen Zusammenhang zwischen den Zaubergefäßen ge- 
wisser keltischer Sagen und dem Gral für wahrscheinlich hält 
und zu dem meiner Meinung nach ganz richtiren Schluß kommt: 
‚Was den Gral betrifft, ist offenbar die Schlissel in der Legende 
des ‚Joseph von Arimathia an die Stelle des heidnischen Syınbols 
getreton.‘” Dagegen erklärt er p. 97 der früher erwähnten, 
20 Jahre später (1892) erschienenen umfassenden Abhandlung, 
daß die meisten keltischen Zauberkessel und Gefäße mit der 
Gralschtissel keine Ähnlichkeit hätten, Einige derselben werden 
allerdings ausdrücklich davon ausgenommen, da sie die wunder- 
bare, speisegebende Kraft besitzen, so das Beeken von Diwrnalı, 
das niemand ungesättigt entläßt, der Korb Gwyddneus, die 
Pfanne mit den Tellern von Rhesynydd Ysgolhaig; doch wird 
diese Spur nicht weiter verfolgt und scheint daher von dem 
Autor nicht für beachtenswert gehalten zu werden. Nicht 
wundernehmen kann es uns, wenn Gottfried Baist den Zu- 
sammenhang des Grals mit den keltischen Zauberzefäßen eben- 
falls leugnet und bemerkt: ‚Es fehlt jeder besondere bestimmte 
Zug, der uns gestatten würde, unsere Schüssel mit irgend- 
einem der Wunderkessel zu identifizieren, die in der keltischen 
Mythologie zu finden sind, wie in jeder andern‘? — Daß dies 
keineswegs riehtig ist, hoffe ich in der folrenden Untersuchung 
zeigen zu können. Es liert nicht bloß ein Zug vor, sondern 
eine ganze Reihe schr bestimmter, besonderer Züge, welche — 
wie ich glaube — einen Zusammenhang der Sage vom heiligen 
Gral mit alten arischen (d. i. indogermanischen) Mythen und 


“ Vel. Eduard Wechssler, Die Sage vom heiligen Gral und ihre Ent- 
wieklung bis auf Wagners Parsifal, Halle a. 3, Max Niemeyer, 1898, 

2 Vel. p. 86 in ER. Heinzel, Kleine Schriften, herausgereben von 
M. H. Jellinek und C, v. Kraus, Heidelberg 1907, 

* Vgl. G. Baist 4.2.0, p. 17. 18 (Sop.-Abdruck). 
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Sagen von wunderbaren Gefäßen geradezu unabweislich nahe 
legen. Wenn diese Übereinstimmungen und Zusammenhänge 
bisher noch so gut wie gar nicht bemerkt sind, so erklärt sich 
das zu einem guten Teil aus der noch immer vorherrschenden 
unverantwortlichen Zurücksetzung der mythenvergleichenden 
Studien, die zur Entscheidung der vorliegenden Frage zanz 
unerläßlich sind, Dieser Stand der Dinge dient gewiß zur Ent- 
sehuldisung der trefflichen Forscher, die bei der Beschäftigung 
mit den mittelalterlichen Sagen nicht weit über dieselben hinaus- 
zublieken imstande waren. Er bildet aber zugleich einen kräf- 
tiren Ansporn, die vorhandene Lücke nach Möglichkeit aus- 
zufüllen. 

Wir dürfen natürlich bei den keltischen Sagen von wunder- 
baren Gefäßen nicht stehen bleiben, müssen vielmehr festzu- 
stellen suchen, welehe Sagen von solehen Gefäßen und Helden, 
die dieselben erringen, wohl für altarısch gehalten werden 
dürfen. Dann wird es sich zeigen, ob diese Sagen Züge ent- 
halten, die es wahrscheinlich machen, daß sie der Gralsage zu 
srunde liegen oder dieselbe doch in wesentlichen Punkten be- 
einflußt haben dürften. Um der Lösung dieser Frage näher 
zu kommen, empfiehlt es sich gewiß, die ältesten mythen- 
geschichtlichen Denkmäler der Arier, die Lieder des Rigveda 
und die an sie sich anschließende vedische Literatur daraufhin 
zu untersuchen. Spielen die mythischen Gefäße auch im Ritus 
und Kultus, bei den Opferfesten eine Rolle, so wird das natürlich 
um 50 bedeutsamer sein. Das Problem von dieser Seite anzu- 
fassen, liegt nieht nur mir persönlich am nächsten, sondern ist 
auch gewiß sachlieh geboten. Wir wollen daher zunächst den 
Rirveda und die anschließende Literatur ins Auge fassen, um 
sodann zur Vergleichung fortzuschreiten. 

Einen ganz andern Ursprung der Gralsage hat neuer- 
dines Ludwig Emil Iselin nachzuweisen gesucht." Er legt 
ein besonderes Gewicht auf die altchristliche Literatur des 
Morgenlandes, insbesondere auf die sogenannte ‚Schatzhöhle*, 
ein beliebtes Sagenbuch der syrischen, resp. nestorianischen 
Ohristenheit, das zu der zahlreichen Gruppe der sogenannten 

! Vgl Ludwig Emil Iselin, Der morgenländische Urprung der Gral- 
legende, aus orientalischen Quellen erschlossen, Halle 2/8. 1000. 
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Adambtücher gehört, Der wesentliche Inhalt der ‚Schatzhöhle‘ 
findet sich auch im äthiopischen und arabischen christlichen 
Adambuche wieder, dessen Grundstock ins 6. Jahrhundert zu- 
rüekreicht, sowie in der sogenannten Apokalypse des Apostels 
Petrus, deren ältere Fassung dem 8, Jahrhundert angehört.! 
Insbesondere scheint es mir Iselin wahrscheinlich gemacht zu 
haben, daß die in diesen und verwandten Büchern vielfach auf- 
tretende Darstellung von einem wunderbaren, Wunder wirken- 
den, köstlichen Steine die besondere Auffassung vom Grale 
bei Wolfram von Eschenbach beeinflußt hat, bei welchem der 
Gral bekanntlich nicht eine Schale, sondern ein kostbarer Stein 
ist, auf dem die Hostie liegt. Die bildlichen Vorstellungen von 
Christo als dem Fels, dem Stein, den die Bauleute verworfen 
haben, der aber dann zum Eckstein geworden, haben sich in 
jener morgenländisehen Literatur mit den jüdischen Erzählun- 
gen von einem köstlichen Stein im Paradiese, dem Grundstein 
der Erde, dem Grabstein Adams und Christi, dem Fels, der 
in der Wüste den Israeliten Wasser gespendet, dem Opferaltar 
des Melehisedek u. a. m. verbunden. Dieser Stein wird als 
Altarsteinauch zum Träger der Hostie und kann ganz wohl 
dem Wunderdinge der Gralsburg hei Wolfram zugrunde liegen, 
während die Erzählung von der heiligen Schale wieder auf 
andere (uellen zurückgeht. Daß die mancherlei und zum Teile 
recht wesentlichen Abweichungen, die wir in Wolframs Erzäh- 
lun® gegenüber Urestien de Troyes beobachten, durchweg ilın 
selbst zum Urheber haben, daß der von ihm als Quelle seiner 
Dichtung genannte Provenzale Kyot, resp. Guiot, der wiederum 
das arabische Buch des Heiden Flegetanis benützte, eine bloße 
Fiktion, eine Erfindung Wolframs sein soll — diese heutzutage 
oft und mit allzugroßer Sicherheit wiederholten Behauptungen’ 


ı Yel. Iselin 2 a.0, p. 17. —26. 27. 

2 Vel Birch-Hirschfeld a a. ©, p. 285. u. 4.; Baist a. 2.0, p. 14. 15; 
W, Golther nahm früher, entsprechend Wolframs eigener Angabe, als 
alleinige Vorlage Wolframs den Dichter Kyot an, der Urestiens Werk 
bearbeitet and ergänzt habe (vgl. Golther, Lohengrin, Rom. Forschungen W, 
pn. 115— 122; E. Wechsler a. a. O., p. 165); nenerdings (1908) zieht auch 
er es vor, den Dichter Kyot ebensowohl wie seine arabische und la- 
teinische Quelle für eine Erfindung Wolframs anzusehen (vgl. Galther, 
Parzival und der Gral in deutscher Sage des Mittelalters und der Neu- 
zeit, p. 17). Dagegen hält E. Wechssler mit Recht au der Glaubwürdig- 
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halte ich für keineswegs erwiesen, sondern für sehr zweifel- 
haft. Ich sche keinen ausreichenden Grund, Wolfram dessen 
zu beschuldigen, daß er jene so bestimmt angegebenen Quellen 
einfach fingiert habe, mögen auch der Provenzale Kyot und der 
Heide Flegetänis weder jetzt noch jemals sich nachweisen 
lassen, sondern gleich anderen Quellen für immer verschollen 
sein (vgl. darüber E. Weehssler a. a. O., p. 177). Im Verlauf 
unsrer Darstellung werde ich noch mehrfach Gelegenheit haben, 
gerade solehe Züge der Sage, die man für Wolframs Erfindung 
ausgeben will, als uralte Zuge des zugrunde liegenden Sagen- 
kreises nachzuweisen. Und so ist es auch durchaus möglich, 
daß Wolfram seine Auffassung des Grales als eines wunder- 
baren Steines indirekt — wie Iselin will — aus der Sehat«- 
höhlenliteratur, direkt aus der von ihm angegebenen Quelle 
bezogen haben mag.! Mit weit geringerer Wahrscheinlichkeit 
führt Iselin auch andere Züge der Sage auf jene morgenländisch- 
ehristliehe Literatur zurück. Die Gralbüter, das Motiv der 
verbotenen Frage? u. a. m. finden dort nur sehr schwache 
Gegenbilder. Daß das letztere, =0 wichtige Motiv der Lohen- 
rrinsage in der alten Schwanelbensage wurzelt, darf wohl schon 
jetzt, ja schon lange als sicherstehend gelten.? Iselin hat, wie sich 
leicht begreifen läßt, die Bedeutung seiner Quellen für die Gral- 
sare in mancher Beziehung überschätzt, ihre partielle Bedeutung 
für dieselbe soll aber darum in keiner Weise bestritten werden. 

Nach meiner Überzeugung hat der reich ausgesponnene, 
vielverzweigte, unendlich mannigfach variierte Sagenkreis vom 


keit von Wolframs Goellenangabe fest, sieht in Kyot Wolframs tat- 
sächliche Quelle und bemerkt ganz richtig a, a. O., p. 165: ‚Gesetzt auch, 
Wolfram habe eine zweite Vorlage neben Urestien, nämlich den Kyot, 
vorschütgen wollen, so hatte er sicher keine Veranlassung, anch noch 
die verschiedenen Quellen dieses fingierten Kyot anzugeben‘ Vgl. #. 
lehrreichen Ausführungen a. a. Ö., p. 163—178. 

Bemerkenswert ist vielleicht auch, dal Warner in den Briefen an 
Mathilde Wesendonuk p. 148. 147 sich ärgerlich darüber Außerte, dab 
Wolfram in dem Gral einen Stein sehe, und die Meinung ats=pricht, 
dies dürfte heidnisch-arabischen Uraprunges sein, mit Hinweis auf die 
Kaaba von Mekka, 

Vgl. Isolin a. a. 0, p. BB 1028, 

Vgl. mein Buch ‚Mysterium und Mimns im Rigveda' p. 232—274; Griech, 
Götter und Heroen I, p. 52 fd 
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heiligen Gral eine Fülle von Sagen und Legenden des ver- 
sehiedensten Ursprungs in sich aufgenommen. Es ist ein mäch- 
tiger Strom, dessen Wasser von mehreren anderen Strömen ge- 
speist wird. Einen dieser Ströme, und zwar einen der wichtig- 
sten, glaube ich in der altarischen Sage, dem Mytlıus der ari- 
schen Vorzeit erkennen zu missen. Um diesen Strom mögliehst 
nahe seinem Ursprung beobachten zu künnen, fassen wir zu- 
nächst das älteste Denkmal der Arier, den Veda, ins Auge. 


Sonne und Mond als himmlische Gefäße bei den Indern. 


Sowohl im Ritus wie im Mythus der vedischen Zeit tritt 
es deutlich zutage, daß die beiden großen, runden Leucht- 
körper des Himmels, Sonne und Mond, als himmlische Gefäße 
gedacht wurden, deren Inhalt von den Göttern oder den seligen 
Abreschiedenen, resp. von beiden, genossen, geschlürft, ge- 
trunken wird. Götter und Dämonen kämpfen um den Besitz 
dieser wunderbaren Gefäße und die Menschen freuen sich, 
wenn der göttliche Held in solehem Kampfe den Dämon be- 
siert, denn der Gott läßt — zum Unterschiede von dem neidi- 
schen Dämon — auch die Menschen, wenigstens indirekt, teil- 
haben an dem reichen Segen, der als Himmelslicht und Regen 
von oben herabstrümt. Direkt aber jenen wunderbaren Ge- 
fäßen sieh zu nähern und ihren Inhalt zu genießen, ist den 
Menschen naturgemäß verwehrt. ‚Unnahbar ihren Schritten‘, 
strahlen und segnen sie in einem fernen Lande der Seligen. 
Erst wenn der Mensch gestorben ist, darf er hoffen, gleich 
anderen Abgesehiedenen dorthin zu gelangen — dureli die 
Gnade des Gottes Soma, des Mondgottes, der der himmlische 
Rauschtrank selber ist, oder auch durch entsprechende Taten, 
insbesondere bestimmte Opferungen, wenigstens nach der späteren 
Auffassung, Wohl erzählt eine alte Sage davon, daß einstmals 
ein höheres, halbrüttliches Wesen aus jener Schar der Elben 
und Schwanelbinnen, die droben wohnen, das himmlische Feuer 
und den himmlischen Trank hütend, sieh zu ehelicher Gemein- 
schaft mit einem Menschen herabgelassen habe, Doch das 
währte nicht lange Zeit und endete tragisch für den Menschen. 
Hoffnungslos tragisch nach der ältesten Fassung der Sage, 
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während eine spätere Zeit auch hier Mittel und Wege zu finden 
wußte, die Tragik der alten Sage zu einem Abschluß in Glück 
und Wonne umzukehren.! 

Die Menschen aber suchen sich in andrer, feierlieh-kult- 
licher Weise jene himmlischen Gefäße und ihren wunderbaren In- 
halt nahe zu bringen und anzueignen. Ein Milchtopf, ein Breitopf 
stellt bei den Opferfesten die Sonne vor, der Soma in den ver- 
schiödensten Gefäßen den himmlischen Soma, das heißt den Mond. 
Und wenn die Priester Milch und Brei und Soma senießen, 
dann eignen sie sich in primitiv-sakramentaler Weise die gütt- 
liche Speise, den göttlichen Trank, ja die Gottheit selber an. 

Betrachten wir nun im einzelnen, was von Sonne und 
Mond als himmlischen Gefäßen der Veda zu berichten weiß, 
indem wir gelegentlich auch die Vorstellungen der verwandten 
Völker zur Vergleichung heranziehen. 


Dis Sonne, 


Wir fassen zuerst die betreffenden Vorstellungen von der 
Sonne ins Auge. Sie sind mannigfaltiser, aber darum auch 
schwankender und weniger einheitlich als die auf den Mond 
bezüglichen. An einigen Punkten wird es auch zweifelhaft 
hleiben, ob von der Sonne oder dem Monde die Rede ist, oder 
ob vielleicht ursprünglich mondmythologische Vorstellungen 
nachträglich auf die Sonne übertragen sind. In der Haupt- 
sache aber herrscht vollkommene Klarheit, sowohl in den 
Liedern und Mythen des Veda, wie auch im Ritual, und das 
letztere als das vorzugsweise geheilirte, gewissermaßen kanoni- 
sierte Element verdient dabei wohl besondere Beachtung. 

Die Sonne wird als ein himmlischer Milchtopf, ein 
Kochtopf, ein Breitopf gedacht, Ja, es ist bei ihr auch er 
himmlische Met zu finden, der für gewöhnlich dem Monde zu- 
kommt, wenn sie auch nicht geradezu als ein Gefäß mit Met 
bezeielhnet wird. 

Als ein irdener Topf mit heißer Milch erscheint die 
Sonne im Ritual des sogenannten Pravargyaopfers, welches 
Ban beiden Agvinen dargebracht wird. Ursprünglich woll ein 

: Vgl. mein Euch „Mysterium und Mimus im Rigveda’, Leipeig 1008, 
p. 232— 274. 
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selbständiges Opfer, ist es dann unter die einleitenden Zere- 
monien des großen Somaopfers aufgenommen und mit diesem 
schon in seiner einfachsten Grundform, dem Agnishtoma, fest 
verwachsen. R. Garbe hat diesem Opfer bereit= im Jahre 1880 
eine wertvolle Monographie gewidmet.! Zur Aufhellung seines 
Wesens haben in der Folge H. Öldenberg und A. Hillebrandt 
wesentlich beigetragen.” 

Das Pravargyaopfer trägt einen höchst einfachen, primi- 
tiven Charakter und gewiß hatte Garbe ganz Recht, wenn 
er in ihm ein uraltes arisches Opfer erkennen wollte. ‚Die 
Darbringung der Milch ist! — wie er sagt — ‚ebenso alt, 
wenn nicht älter als der Somakult und beide reichen hinauf 
in die Zeit des ungetrennten Beisammenlebens der beiden 
arischen Völker.‘* Er meint damit die Inder und Perser. Wir 
dürfen aber wohl noch weiter gehen und Milchopfer in irgend- 
welcher Form schon für die arische Urzeit vermuten. Das 
Milchopfer ist so recht ein Opfer, wie es für ein Volk von 
Viehztiehtern paßt, ein Hirtenvolk, dessen Stolz und Reichtum 
die Rinderherden bilden. Auch im Avesta ist der heiße Milch- 
trank eine geweihte Speise, Zwischen dem reinen Soma und 
der reinen Milch des Pravargraopfers steht die häufige Mischung 
von Milch und Soma im indischen Ritual und auch diese 
Mischung von Rauschtrank und Milch dürfte uralt sein.* 

Doch bleiben wir für jetzt beim Pravargya. Für die 
Bedeutung desselben zlaubte Garbe ein besonderes Gewieht 


I Vgl, R. Garbe, Die Pravargya-Zeromonie nach dom Apastamba-Cränta- 
sütra, mit einer Einleitung über die Bedeutung doselben, Zeitschr, d. 
Dtsch. Maorg. Ges, Bd. 34, p. 319370, 

HH. Öldenberg, Eeligion des Veda, p. 447—451; A. Hillebrandt, 
Vedische Mythologie, Bd. 1, p. 299, Anm. 4; Bd. II, p. 217 f£.; derselbe, 
Ritualliteratur, p. 136. 

Vel. BR. Garbe 2.2.0, p. 322. 

Vgl. E Garbe na DO, p. 321. 322; Auf ein altes Milchopfer deutet 
wohl zurück der eigentümlich rituelle Milchtanz, welcher am Johannis- 
tag zu Klein-Gschwenda in Thüringen (Schwarsburg-Eudolstadt) tradi- 
tionell ist; vgl. darüber Keinsberg-Düringsfeld, Das festliche Jahr, 
2. Auil., p. 298. 209. Bei den römischen Palilien wurde eine Mischung 
von Milch und Most getrunken, während Milch als Begleiterin des 
Speiseopfers erscheint. Vgl. Preiller, Kömischs Mythologie, 3. Anil., I, 
p. 417, 
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auf die Stelle Ait. Br. 1, 22 legen zu sollen. Darnach wäre 
‚ler Pravargya als ein Symbol für die Begattung der Götter 
anzusehen, aus welcher dem Öpferansteller ein neuer Leib 
hervorgeht, bestehend aus Ik, Yajus, Säman und den Veden 
überhaupt, aus dem Brahman und der Unsterblichkeit, geeignet, 
seinen Platz unter den Göttern einzunehmen; oder, wie Haug 
c& in der Anmerkung zu p. 42 der Übersetzung ausdrückt: 
‚it (der Pravargya) is intended for providing the saerificer 
with a heavenly body, with which alone he is permitted to 
enter the residenee of the gods.'! 

Diese Kraft des Pravargyaopfers, dem Opfernden einen 
himmlischen, immateriellen Leib zu verleihen, mit dem er in 
das Land der Seligen, zur Götterwelt eingehen kann, ist gewiß 
von großer Bedeutung und stimmt, wie wir sehen werden, zu 
einer analogen Bedeutung des Opfers eines die Sonne bedeuten- 
den Breitopfes (odana), der zur seligen Gemeinschaft mit Yama, 
den Göttern und Gandharven verhilft, mit denen der Abge- 
sehiedene nach seinem Tode schmausen soll. Es stimmt auch 
zu einer analogen Funktion des Soma (vgl. namentlich RV 9, 
113, 6—11). Die hohe Bedeutung des Pravargya spricht sich 
auch darin aus, daß der irdene Opfertopf, der die heiße Milch 
enthält, ale der Mahärvirn bezeiehnet wird, d. h. als ‚der große 
Held‘. Vor allem wichtig aber war der Nachweis von Olden- 
berg, daß dieser Mahävira oder Gharma mit seinem Inhalte an 
heißer Milch die Sonne darstellen und bedeuten soll. 

Die Opfersprüche des Yajurveda deuten dies an oder 
sagen es auch ganz direkt und klar: ‚Du bist die Sonne! Gib 
mir die Sonne!‘ Und in den Brähmanas wird es oftmals gesagt, 
daß die Gharmafeier oder der bei ihr gebrauchte Glutkessel 
die Sonne sei. Die Hitze des Gluttrankes stellt die Hitze der 
Sonne dar.? Wenn unmittelbar auf die wiederholte Zeremonie 
mit diesem heißen Milchtopf das Somaopfer folgt, das ein Mond- 
opfer und zugleich ein Regenzauber ist, dann ist geräde durch 
diese Aufeinanderfolge ganz unverkennbar symbolisch das un- 
mittelbare Folgen der Regenzeit auf die höchste Sonnenglut 


i Yel. BR. Garbe a. a. O., p. 320. | 
85. Oldenberg, Roligion des Veda, p. 448. 409. Man vergleiche da- 
selbst weitere Belege. 
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der Sommerszeit angedeutet. Und das rituelle Abbild der natür- 
liehen Verhältnisse soll diese zauberisch, magisch-kultlieh, wie 
so oft, auch hier beeinflussen und die Natur im richtigen Gang 
erhalten. Erst Sonnenglut, dann Regennaß — im rituellen 
Vorgang, wie in der Natur. Das berühmte Froschlied deutet 
das gleiche an, Die Frösche, die dann den Regen spenden, 
werden zuerst geschildert als diensttuende Priester, die sich 
schwitzend um den heißen Topf oder Kessel der Agvin be- 
mühen (adhvarydvo gkarminah siehwidanäh RV T, 103, 8). 

A. Hillebrandt hat Oldenbergs Nachweis bestätigt und 
dadureh noch wesentlich mehr bekräftigt, daß bei seiner — 
zweifellos richtigen — Identifikation des Soma mit dem Monde 
nun schr einlouehtend dem heißen Milchgefäß, das die Sonne 
und ihre Glut bedeutet, der kühle und kühlende Soma gegen- 
übersteht, der den Mond bedeutet und Regen schaffen soll.! 
Der Parallelismus ist so deutlich und so überzeugend wie 
möglich. 

Dieser Auffassung des Mahävira- oder Gharmagefäles 
beim Pravargya, als eines Sonnensymbols, widerspricht es nicht, 
sondern kann dieselbe nur bestätigen, wenn das Pravargya- 
sefäl auch als das Haupt des Makha — makhasya girah — 
bezeichnet wird. Denn auch das Haupt des Makha, eines 
Gottes oder Dämons, der gelegentlich mit den Göttern zu- 
sammen opfert, dann aber mit ihnen in Streit gerät und von 
ihnen getötet wird, ist nichts anderes als die Sonne, wie der 
Mond wiederum als das ahbgeschlagene Haupt des Dämens 
Vritra angesehen wird. Wie die Kultlegende aus dem abge- 
schlagenen Haupte des Makha das Pravargyageläß werden 
läßt, so aus dem abgeschlagenen Haupte des Vritra das Soma- 
gcefäl Dropakalaca. Wenn die Götter aus Sonne und Mond 
trinken, resp. im Ritual aus Pravargyagefäß und Dronakalara, 
daun trinken sie aus den Köpfen, resp. den Schädeln ihrer ge- 
töteten Feinde, wie das bekanntlich uralte barbarische Sitte 
war.“ Näher eingehen will ich auf diese parallele Anschauung 


A. Hillebrandt, Vedische Mythologie, BL I, p. 299 Anm, Bd. II, p. 17. 
* Vgl, H. Brunnhofer, Arische Urzeit, Bern 1910, p. 321; Hillebrandi, 
Veldische Mythologie, Bd. Ill, p. 427. 428 Anm. Oldenberg, Rei de 
Veda, p. 89, Anm. 7. Dem Mahävira oder Gharmatopf wurden nach 
Vatap. Br. 14, 1, 2,17 ‚die rohen Züge eines menschlichen Gesichtes 
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von Sonne und Mond als Kopf oder Schädelgefäße nicht, da 
uns dies zu weit von unserem Wege abführen könnte, 

Der gharma, der den Acvin gehörige Topf oder Kessel 
mit heißer Milch, wird mit diesem Namen schon in den Liedern 
des Rigveda üfters erwähnt. Und der Name sehon besagt, 
daß es sich hier um etwas Heißes oder doch Warmes handelt, 
zum Unterschiede von den kühlen Somabechern. Denn gharma 
kommt von der Wurzel ghar, welche ‚zlühen, warm sein‘ be- 
deutet; gharma heißt auch direkt ‚Sonnenwärme, Sonnenglut, 
Feuersglut‘; dann weiter erst bezeichnet es das Milchgefäß 
der Acvinen und die heiße Milch, welehe dessen Inhalt bildet. 

Meist wird der gharma naturgemäß in solehen Vedaliedern 
erwähnt, welche den Agvinen geweiht sind und sie zu ihrem 
Üpfer einladen. Es ergibt sich aus denselben, daß das Pra- 
vargyaopfer der Hauptsache nach schon der Zeit des Rigveda 
wohlbekannt war. 

Wir haben das Wesentliche des Pravargyaopfers vor uns, 
wenn es z, B. in dem Acvinliede RV 7, 70, 2, heißt: 

dtäpi gharmd mänusho durend 
‚Heiß (oder glühend) gemacht wurde der gharma in des 
Menschen Wohnung.‘ 

Oder in dem Agvinliede KV 1, 119, 2: srddimi gharmam 
‚eh mache schmackhaft (süß) den gharma‘, Oder auch in dem 
Asvinlicde RW 5, 76, 1: 


gegeben‘ (Öldenberg a. a. O., p. 59) Es scheint also so etwas wie eine 
Gesichtsurne gewesen zu sein. Das erklärt sich wohl eben daraus, dal 
diessor Topf, resp, die Sonne, die er darstellt, als abgeschlagenes Haupt 
eines Diimons galt. Vgl. dazu die Vorstellung bei nordamerikanischen 
Präriestämmen, nach denen der Mond ein Schädel sein soll, oder Sonne 
und Mond die zwei Hälften eines zerschlagenen Schädels, wie bei den 
Panis erzählt wird; » Paul Ehrenreich, Die allgemeine Mythologie 
und ihre ethnologischen Grundlagen, p. 309; er verweist auch auf 
©. Jordans Hymnus an den Mond, den ‚Himmelstotenkopf), — Kein 
Widerspruch liegt auch darin, daß der Tonklumpen, aus dem man die 
Ukbä, den Feuortopf für das heilige Opferfeuer, formt, ebenfalls als ‚des 
Makhıa Haupt‘ bezeichnet wird (vgl. Hillebrandt a. a. O., Bd. III, p. 428 
Aum.) Denn auch das Opferfeuer stellt die Sonne dar, Die Ukhä mit 
dem Opferfeuer darin kann ebenso als Abbild der Sonne gelten wie 
der Gharma mit seiner heißen Milch. Es sind Varianten derselben 
Vorstellung. 
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arvinei nündm rathyehd yätam 
pipivimsam ageind gharmdm deha 


‚Kommt hierher herbei jetzt, ihr beiden wagenfahrenden 
Acvinen, zu dem schwellenden gharma! 

Desgleichen, wenn Atri in dem Liede RV 7, 13,6 von 
sich sagt, daß er den Heckenlosen gharma für die Agvinen in 
wallende Bewegung setzt, d.h, zum Kochen bringt (gharmadm 
arepdsam bhuranyiiti). Es liegt auch keine Abweichung von 
dem bekannten Ritus vor, wenn der gharma bezeiehnet wird 
als midhument oder mädhumattama, d. h. mit Met, mit Süßig- 
keit, mit silbem Trank gefüllt, denn hier wird unter dem ‚Met‘, 
wie öfters, gewiß nichts anderes als die süße Milch des Pra- 
vargya verstanden, So heißt es in dem Agvinliede RYV 3, 76, 3; 


pibatam gharmdam mädhumantam agvind 
ä barkih sidatam nard 


‚Trinkt den mit Süßigkeit (mddhu) gefüllten gharma, ihr 
Aevinen! setzt euch auf die Öpferstreu, ihr beiden Männer! 

Und in dem Agvinliede RYV 1, 180, 4: yurdm ha gharındm 
midhumantam—avrıiitam', ‚Ihr beiden habt den mit Süßigkeit 
gefüllten gharma erwählt‘. 

Ja, bisweilen wird die. heiße Milch dieses Agvinopfers 
geradezu als ‚süßer Soma’ bezeichnet. So in dem Acvinliede 
RV 8,9, 4 und 7: 


4 aydm eim gharmd ageind 
stömena pdri shicyate 
aydım sömo mddhumdn vijinteasü 
ydna ertrdm eiketathalh | 

7 d nindm ageinor rlshil 
stömam ciketa vämdyd | 
# scmam nddhumattaman 
gharmdm sineid dtharvanı, 


Auch das begründet kaum einen Unterschied. Die Be- 
zeichnung ‚Soma' soll ebenso wie ‚Met‘ wohl nur zur Verherr- 
liehung des süßen Milchtranks dienen. 

Der Atharvaveda (7, 75) enthält ebenfalls ein Lied, welches 
offenbar dazu bestimmt ist, eine Pravargyadarbringung für die 
Acvinen zu begleiten. Öfters ist in demselben von dem heiß 
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gemachten oder rlühenden gharma (tapto gharmah) die Rede; 
desrleichen von der Kuh, die die Milch zu diesem Öpfer her- 
‚gibt, Besonders merkwürdig aber erscheint ein Vers (7, 73,3), 
in welehem dies Opfer für die Arvinen, der gharma, bezeichnet 
ist als camasd derapänal,, ‚der Becher, aus dem die Götter 
trinken‘, — worauf der Dichter fortfährt: 

tim u wigve ampitäso jushänäd yandharedsya prätyisnä rihanti 
‚Den leeken gerne alle die Unsterblichen mit des Gandharven 
Munde.‘ 

Ganz klar ist der Ausdruck hier nicht, jedenfalls aber 
merkwürdig und von dem Gewühnlichen der Agvinlieder ab- 
weichend. Hier trinken, resp. lecken also nicht bloß die 
Acvinen, sondern alle die Unsterbliehen den Inhalt des gharma 
und sie tun es mit des Gandlharven Munde. Das klingt fast 
mystisch. Vielleicht ist mit dem Gandharven Agmı gemeint. 
Vielleicht auch schwebt dem Dichter dabei eine Szene der 
himmlischen Welt vor Augen, wo die Götter vereint den In- 
halt des Sonnengefäßes genießen, wie sie nach anderen, deut- 
lielieren Stellen das Mondgefäß trinkend leeren. Der Gandharve 
hütet eines wie das andere. 

Von welchem Stoff der gkarma, das Opfergefäiß beim Pra- 
vargya, gemacht ist, wird in den Rigvedaliedern in der Regel 
nicht angedeutet. Das Ritual lehrt deutlich, daß es ein irdenes 
Gefäß war, und schildert seine Zubereitung in umständlieher 
Weise. Um so mehr fällt es auf, daß gerade an derjenigen Stelle 
des Rirveda, wo — nach den termini tecehniei — am Bestimm- 
testen von dem rituellen Pravargyaopfer geredet ist, das dabei 
benlitzte Gefäß als ein eherner Kessel bezeichnet wird. Es 
geschieht das in der Dänastuti, dem Gabenpreis, am Schluß 
eines Indraliedes, RV 5, 0, 15: 
erituhsahasram gieyasya pagedlı präty aqgrabhishma rucdmeshr 
gharmdg eit taptähı pravrije yd äsid ayasmdyas tdm v ädama 

vipräh | 

‚Viertausend vom Rindvieh haben wir, o Agni, bei den 
Ruramas empfangen; sogar der heiße Kessel, der darzu- 
bringen war, der eherne, den haben wir erlangt, die 
Singer.‘ 
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Schon der heiße qgharma — oharmdg eit taptik — würde 
eigentlich genügen, uns zu zeigen, von weleher Zeremonie hier 
die Rede ist. Doch die Wendung pravrije yd äsit bezeugt 
das noch deutlicher, denn praerije ist ja der Infinitiv des Ver- 
bums, zu dem das Wort Pravargya gehört. Der gharma er- 
hält hier aber das Epitheton ayasmdya, d.h. aus ayas beste- 
hend, d.i. wohl ehern, aus Erz — rielleieht auch Eisen oder 
Kupfer, jedenfalls aus Metall gebildet. Der Tontopf beim Pra- 
‚argya steht durch das Ritual ganz fest und trägt dazu einen 
sehr altertümlichen Charakter, Wir werden aus der angeführ- 
tan RV-Stelle aber wohl schließen müssen, daß neben dem Ton- 
topf ausnahmsweise, vermutlich bei den Opfern besonders reicher 
und vornehmer Leute, auch ein Metallgefäß bei diesen Opfern 
verwendet werden konnte, dessen nachträgliches Geschenk an 
die mitwirkenden Priester natürlich besondere Anerkennung 
verdiente, da es eine Gabe von Wert war. 

Das vedische dyas (— lat. aes, aeris)! wird gewöhnlich 
dureh Erz oder auch Eisen wiedergegeben. Auf jeden Fall 
bezeichnete das Wort ein Metall. Es ist bekanntlich der ein- 
zige Metallname, der sieh bis in die arische Urzeit zurück- 
verfolgen läßt, und er bezeichnete ursprünglich jedenfalls das 
Kupfer, das einzige Metall, welches die noch ungetrennten 
Arier kannten und benützten.® Das Wort hat später mannig- 
fache Schicksale gehabt und mußte in der Folge namentlich 
Erz oder auch Eisen bezeichnen. Beides hat man auch für 
den Veda angenommen (vgl. die Wörterbtieher von Böhtlingk- 
Roth und Grabmann). Zimmer suchte dagegen zu zeigen, daß 
dyas im Veda nur Erz, resp. Kupfererz bezeichnen könne.’ In 
der Tat scheint es ein rötliches Metall gewesen zu sein. Kupfer- 
erz, vielleicht auch noch Kupfer, wie in der arisehen Urzeit. 

Erinnern wir uns nun daran, daß das Milchrefäß beim 
Pravargyaopfer die Sonne darstellen sollte, dann erscheint es 
einleuchtend, daß ein blanker, eherner oder gar kupferner 
Kessel mit heißer Milch gewiß noch besser dazu angetan war, 
ein Abbild oder Symbol der Sonne abzugeben, wie ein ent- 

! Awestasprache oyah, gotisch als. 

" Vgl. ©. Schrader, Keallexikon der indogermanischen Altertumskunde, 
p. 540, 541, 

* Ygl. H. Zimmer, Altindisches Leben, p. 52. 
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sprechender irdener Topf. Ja, der Vergleich der Sonne mit 
einem kupfernen Kessel liegt so nahe, daß er sogar einem 
modernen Dichter in die Feder Nießen konnte, in einer Dich- 
tung, die von aller Mythologie sehr weit ab legt: Fritz Reuter 
sast (Ut mine Stromtid, T. II, cap. 19): ‚und die Sünn kuekt 
durch den Stom so rund und roth as en köppern Ketel!! 

Dieser Vergleich liegt aller Wahrscheinliehkeit nach auch 
einer merkwürdigen, für uns hier wichtigen Sage zugrunde, 
die das Mahäbhärata berichtet. Dort wird nämlich erzählt, daß 
Yudhishthira, nachdem er auf Rat des Dhäumya Askese geübt 
und die Sonne in einem Hymnus gepriesen hat, vom Sonnen- 
zotte Virasvant einen kupfernen Kochtopf (pithara) zum 
Geschenk erhält, der sich auf Wunsch immer wieder von 
selber füllt? Also eine Art indisches Tischlem-deek-dieh, 
Alle werden aus diesem Topf gespeist. Dieser kupferne Koch- 
topf aber ist offenbar ein Abbild der Sonne, resp. ursprünglich 
die Sonne selbst. Die Wunderdinge, über welche Sonnen- und 
Mondgötter verfügen, pflegen ja in der Regel diese Himmels- 
liehter selber zu sein, in irgendwelcher besonderer Auffassung, 
die beim Monde besonders mannigfaltig ist, entsprechend seiner 
wechselnden Erscheinung. Hervorragend wiehtig ist hier na- 
türlich der Umstand, daß dieser kupferne Kochtopf des Sonnen- 
gottes sich auf Wunsch immer wieder füllt, alle zu speisen 
vermag und auch tatsächlich speist und so dem Yudhishfhira 
für die Jahre der Verbannung im Walde aus aller Not und 
Nahrungssorge heraushilft. Bevor wir diesen wichtigen Zug 
weiter verfolgen, der uns schon hier energisch auf den Gral 
hinweist, missen wir noch eine andere Auffassung der Sonne 
im Ritus und Mythus des Veda besprechen, und zwar: die 
Sonne als Breitopf gefaßt. 


! Vgl. Fritz Router, Sämtliche Werke, Volksausgabe in 7 Bänden, 
Bd. VII, 5. Aufl. 1890, p. 66. 

* Im Vanaparvan, dem dritten Buche des Mahäbhärata, zu Anfang; resp. 
III, 3; vgl. namentlich Vers 73: grihinichen pifharam tämram mayd dattam 
narddhipe usw. die Worte des #spendenden Sonnengottes Vivasrant; unıl 
Vers 89—55 die Entwicklung des Speisungswunders durch den Kochtopf 
des Cottes. Zuerst erhalten die Brahmanen die unerschöpflich wachsende 
Speise; zuletzt speisen Vudhishthira und Dräupadi. Vgl. M. Winternitz, 
Geschichte der ind. Literatur, Bd. I, p. 291; H. Jacobi, Mahäbhärata 
(Bonn. 1903), p. 81. 
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Neben dem Milehtopf oder Milchkessel der Agvinen er- 
scheint als Symbol oder Abbild der Sonne im Ritual — und 
zwar in dem volkstümlicheren Ritual des Atharvaveda — auch 
ein Brei, resp. ein heißer Topf mit Brei, odana genannt, 
auch mit dem Beisatz odana vishfärin, welch letzteres Wort 
leider von etwas dunkler Bedeutung ist! Ein größerer Ab- 
schnitt — AV 11, 3— ist seiner Darbringung gewidmet. Ganz 
richtig bemerkt Whitney dazu in seiner Übersetzung des- 
Atharvaveda, Bd. Il, p. 625: ‚The riee-dish, hot and yellow and 
nourishine, is a symbol of the sun.‘ 

Er bezieht sich dabei speziell auf v. 50 dieses Abschnittes, 
Derselbe besagt: etad vdi bradhnasya vishtapam® yad odanalı, 
d.h. ‚dieser odana ist der Gipfelpunkt des Roten‘. Von diesem 
Gipfelpunkt des Roten ist noch üfters im Veda die Rede. Er 
wird uns auch weiterhin noeh begegnen. Es ist damit zweifel- 
los der Gipfelpunkt der roten Sonne oder des Sonnenrosses 
gemeint, resp. die Sonne in ihrem höchsten Stande am Himmel. 
Das ist ein Ort der höchsten Seligkeit, wo die Abgesclhiedenen, 
die solehen Glückes teilhaft geworden, in Gemeinschaft mit 
Göttern und Halbgöttern schmausen und die höchste Wonne 
genießen. In dem bekannten Liede RV 9, 113 wird Soma an- 
gefleht, seine frommen Verehrer dorthin zu bringen: 

v.10 ydtra kimd nikimäg ca 
ydtra bradhndsya vishfdpam | 
seadhia ca ydtra friptig ca 
tdtra mäm ampitam kpidhi | 


Roth übersetzt das im wesentlichen zutreffend in den 
‚Siebenzig Liedern‘ p. 111: 


Wo Wunsch und Sehnsucht sind zestillt 
An roter Sonne Gipfelpunkt, 


: Wahrscheinlich bedeutet viehtdrin mit Streu versehen, auf einer Streu 
dargebracht, was einen guten Sinn gäbe. Es ist abgeleitet von wishfdre, 
welches Wort RW 5, 5%, 10 wohl Stron (das Barhis) bedeutet, von vei-sar 
‚#rouen‘. Das nalı verwandte eishfara bedeutet Büschel von Schilf u. del. 
zum Sitzen. 

? bradknd ‚rot, liehtrot' erscheint als Epitheton des Sonnenrosses; eiahfdpamn, 
wie das naheliegende eish/dp, bedeutet ‚Oberfläche, höchste Stätte, Gipfel, 
Gipfelpunkt‘. 

Siteungsber, d, phil -bint. Kl. 108. Bl 2. Abh, 2 
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Wo Lust und Sättigung zugleich, — 
Ü Soma, mach’ unsterblich mich! 

In einem andern Rigvedaliede (8, 58, T) spricht der Sänger 
die Hoffnung aus, mit Indra zusammen zu diesem ‚Gipfelpunkt 
des Roten‘ zu gelangen und mit ihm dort Met trinken zu 
dürfen: 

? dd ydd bradhndeya vishtdpam 

griham indrag ca ginvahi | 

mddheal piteä saceralıt 

trih saptd säkhyul pad | 

Ich übersetze: 

‚Wenn zu des Roten Gipfelpunkt 

Indra und ich hingehn, ins Haus, 

Met trinkend sei'n wir dann vereint, 

Dreimal sieben, an Freundes Ort.‘ 
Und nah verwandt ist die Vorstellung, wenn es im AV 
10, 10, 51 heißt, daß die Sädhyas und Vasus, Selige oder 
Halbgötter, am Gipfelpunkt des Roten — bradhndsya vishtäpi 
— die Milch der Kulı trinken und ihr Naß verehren. Milch, 
Met, Brei — alles dieses scheint da oben bei der Sonne, an 
ihrem höchsten Standort zu finden zu sein, ist aber nur Göttern, 
Halbgöttern und Seligen erreichbar. 

Die rituelle Darbringung des Breitopfes aber, des odana 
eishfärin — des Breitopfes auf der Streu, wie ich es übersetzen 
möchte — verhilft zu solcher himmlischer Seligkeit. So sagt der 
Atharvaveda 4, 34, 3: ‚Diejenigen, welche den odana vishtärin 
kochen, die sucht niemals der Mangel heim; er (ein soleher) 
sitzt bei Yama, er geht zu den Göttern hin: er freut sich 
(berauscht sich, schmaust) im Verein mit den somaliehenden 
Gandharven.‘! 

Im vorausgehenden Verse ist gesagt, daß solche Darbringer 
des odana vishtärin in die Lichtwelt eingehen, ohne Knochen, 
gereinigt, geläutert, rein? — also mit einem neuen verklärten 


LAV4 343: 
2» AV 434,2: 
anasthäh pütdh pävanena guddhäh gicayah gieim äpt yanti Tokdm 
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Leibe verschen — ganz ähnlich, wie wir dies oben den Dar- 
bringern des Milehtopfes für die Agvinen, des Pravargya, in 
Aussicht gestellt fanden. Dem Darbringer des odana wird aber 
v. 2 auch noch verheißen, daß das Feuer (der Leichenbestattung) 
ihm sein männliches Glied nicht verbrennen werde und daß 
es in der Himmelswelt für solehe Leute viel Weibervolk gebe. 
In den auf v.3 folgenden Versen desselben Liedes wird solche 
Himmelswonne noch weiter ausgemalt. Den Darbringern des 
odana vishtärin raubt Yama nicht den männlichen Samen. Als 
Wagenfahrer eilt ein soleher auf dem Wagen dahin, mit Flügeln 
versehen bewegt er sich iiber die Himmel hin. Er findet dort 
Ströme, die von süßem Naß schwellen, Lotusteiche, Scen mit 
geschmolzener Butter, Flüsse mit Met (madhu), solehe, die mit 
Milch, mit saurer Milch, mit Wasser gefüllt sind, aber auch 
solehe, die Branntwein (sur) statt des Wassers führen. Dies 
und noch manches andre, Daher sagt denn auch der Sänger 
zum Schluß des Liedes, das offenbar die Darbringsunz des 
Breitopfes begleitet: ‚Diesen Brei setze ich hin vor den Bralı- 
manen, den riskfärin, der die Himmelswelt gewinnt; er soll 
mir nicht versiegen, nach seiner Art schwellend; eine allge- 
staltire Milehkuh, die die Wünsche milcht, soll er mir sein.'! 

Die letzten Worte sind besonders bedeutsam, Der Brei- 
topf auf der Öpferstreu soll dem ÖOpferer werden zu einer 
Wunsehkuh, die ihm alle möglichen Wünsche erfüllt. Ein 
Wunderdine also, ähnlich jenem kupfernen Kessel, den nach 
dem Mahäbhärata der Sonnengott dem Yudhishthira schenkte, 
Nur von noch umfassenderer Bedeutung, denn der Kessel 
spendet nur alle mögliche Nahrung, die Wunschkuh aber erfüllt 
ihres Besitzers Wünsche überhaupt, wie eine andre Kuh Milch 
von sich gibt. 

Es ist bekannt, daß solch eine Wunschkulı ebenfalls im 
Mahäbhärata eine Rolle spielt. Der berühmte Streit des Va- 
sishtha und Vievämitra geht um diese Kuh, Hier finden wir 
sie aber schon im Veda bezeugt. Sie steht als Wunschtier 
neben dem Kessel des Sonnengottes, ähnlich wie etwa der naive 


Esel Brieklebrit neben dem Tischlein-deek-dich im Grimm- 


AV 434,8: 
vigedeüpd dhench kömadughä me astı 
2. 
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schen Märchen, Der Atharvavreda erwähnt sie noch üfters,! 
während sie im Rigreda nicht erscheint, Das erklärt sich wohl 
daraus, daß der Atharyaveda so viel volkstümlicher ist wie 
der Rigveda, und um eine volkstümliehe, märchenliafte Vor- 
stellung handelt es sich hier ja ohne Zweifel. Wahrscheinlich 
eine sehr alte Vorstellung dieser Art. Im Grunde ist die 
Wunschkuh wohl wesentlich dasselbe wie der wunderbare 
Kupferkessel des Sonnengottes. Nur ein andres Bild der 
Sonne, als gabenspendendes Wunderding gedacht. Die Sonne 
wird ja nicht nur als ein Gefäß, sondern auch — um von 
andern Bildern hier zu schweigen — als ein Tier, ein Rind, 
ein Roß, ein Vogel gefaßt. Und gerade wenn die Wunseh- 
kuh im Grunde niehts andres ist als die Sonne, liegt es für 
den Sänger, der den die Sonne bedeutenden Breitopf darbringt, 
noeh näher zu wünschen, er solle ihm eine Wunschkuh sein. 

Daß der Brei (odana), resp. der Topf mit Brei tatsächlich 
die Sonne bedeuten soll, wird nun aber noch um vieles deut- 
lieher dureh den entsprechenden Mythus im Rigveda. Denn der 
Rigveda erwähnt mehrfach einen himmlischen odana, einen 
himmlischen Breitopf, Brei oder garen Brei, welchen Indra 
erbeutet, sein Kampfgenosse Vishnu herbeischleppt und welcher 
offenbar nichts andres ist als die Sonne. Dieser odana des 
Bigveda kann nicht ein riee-dish sein, wie Whitney das Wort 
im AV übersetzt, da ja die Inder der Rigvedazeit den Reis 
überhaupt noch nicht kannten” Es muß ein Brei von irgend- 
welcher andern Körnerfruchtt — vielleicht Gerste oder Hirse 
— gewesen sein. Wir wissen es nicht genau. Der Reis aber 
trıtt erst im Atharvareda auf, zu einer Zeit, wo die Inder 
bereits das Gangestal betreten hatten. 

Hauptsächlich ist es das Lied RV 8, 66, welches von dem 
himmlischen Brei und seiner Erbeutung durch Indra berichtet. 


AV 9,5, 10 wird von einer Ziege, die aamt 5 Breitöpfen einem Priester 
gespendet wird, gesagt, sie sei (für den Spender) eine allgestaltige 
Wunschkuh; nach v. 25 soll ein solcher sogar 5 Wunschkühe erhalten. 
AV 11,1,28 erscheint das Bild der Wunschkuh wieder bei einer Brei- 
spende, AV 12, 1, 61 ist die Erde als Wunschkuh bezeichnet AY13, 4,33 
sollen gewisse Totenspenden für den Toten zu Wunschkühen werden, 
die ihn in der andern Welt erwarten. 

’ Vgl Zimmer, Altindisches Leben, p. 239, 
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Es ist jenes köstliche, an originellen und altertümlichen Zügen 
reiche Lied, das gleich im Eingang davon berichtet, wie Indra 
alsbald nach seiner Geburt die Mutter fragt: ‚Welches sind die 
Gewaltigen? welehe sind berühmt?‘ Da nannte ihm die Starke 
den Spinnensohn, den Schlangensehweller. ‚Diese, o Soln, sollen 
Niederwerfer sein‘ Da schlug sie der Vritratöter zusammen, 
wie Speichen in der Radnabe mit dem Schlägel; groß (und 
stark) geworden war der Dämonentöter. In einem Zuge trank 
er zugleich 30 große Kufen aus, — Indra, von dem Somatranke, 

Und nun geht die knappe, gedrängte Erzählung zu weiteren 
Abenteuern Indras über, die sie rasch in kurzen Zügen schil- 
dert. Gleich zuerst kommt die Erbeutung des ‚garen Breies‘ 
(pakedm odandm), der dann auch als milehgekochter Brei be- 
zeichnet wird, da droben in der Luftregion. 


v.5 abhi gandharedm atrinad 
abudhndhu rdjahsu dl 
indro brahmdbhya id eridhe | 
6 nir deidhyad giribhya d 
dhärdyat pakedm odandm | 
indro bunddm srätatam | 


‚Er durchbohrte den Gandharven in den bodenlosen Luft- 
räumen, Indra, den Betern zum Gedeihen. Aus den Bergen 
schoß er heraus, hielt fest den garen Brei — Indra (schoß) 
den gut aufgelegten Pfeil. 

Die Situation ist in der Hauptsache vollkommen deutlich. 
Der Kampf geht hoch oben im Luftbereich, dem bodenlosen, 
vor sich. Der Kampfpreis, den Indra mit fester Hand ergreift 
und festhält, ist der ‚gare Brei‘. Sein Gegner ist der Ga- 
ndharve, der hier den ‚garen Brei verteidigt, wie er sonst als 
Hüter des Soma gilt. Doch Indra trifft ihn mit seinem Pfeil, 
aus den Bergen — den Wolkenbergen — heraus schießend. Er 
durehbohrt ihn und gewinnt den Kampfpreis, zu Nutz und 
Freude seiner frommen Verehrer. 

Der ‚gare Brei’ in der bodenlosen Luftregion, der eines 
Götterkampfes nieht unwert erscheint — was kann er wolıl 
andres sein als die Sonne, in naivem Bilde als heißer, gelber 
Brei gedacht? Der Brei am Himmel, dem der Öpferbrei ım 
Ritual entspricht; der audrerseits sein vornelimeres Gegenbild 
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im himmlischen Soma, dem Monde, findet, dem wiederum (der 
irdische Somatrank entspricht. Das Bild ist naiv, aber gar 
nieht so übel. 

Der Singer preist weiter den siegreichen, segenschaffen- 


den Pfeil des Indra: 


T catäbradhna dshus tica 
sahdsraparna dka it | 
ydm indra cakpishe yızam | 
5 tina stotribhya d bhara 
nribhyo näribhyo dttave | 
sadyd jätd yibhushthira | 


‚Mit hundert (roten) Spitzen ist dein Pfeil versehen, mit tausend 
Federn er allein, den du, o Indra, dir zum Genossen gemacht 
hast. Durch diesen schaffe für die Sänger herbei, für die Männer 
und Weiber, zu essen, — alsbald nach deiner Geburt, du kunst- 
reich starker.‘ 

‚ Es wäre wohl besser, wenn der Text statt des Imperativs 
(# bhara) ein Präteritum (# bharo) böte. ‚Du schafftest durch 
deinen Pfeil herbei für die Sänger, für Männer und Frauen, 
zu essen.‘ Die geringe Änderung würde sich um so mehr 
empfehlen, als der Beisatz sadys jätäh ‚als du eben geboren 
warst‘ durchaus in die Vergangenheit deutet. Will man nicht 
ändern, so muß man in dem Text die typische, regelmäßig 
wiederholte Heldentat des Indra erkennen, die er auch heute 
und immer wieder tun muß, zu Nutz und Frommen der ganzen 
Welt. Die Auffassung ist möglich, doch härter, als wenn der 
Text einfach forterzählte. 

Der Sinn auch dieser Verse ist im wesentlichen klar, 
Indras Pfeil wird gepriesen, Durch diesen hat er den Sieg 
gewonnen, durch diesen — da er den Gandharven durchbohrte 
und den garen Brei festhielt — seinen Lobsängern, Männern 
und Frauen, zu essen verschafft. Und so soll er es aueh immer 
wieder tun! 

Daß Indra durch die Gewinnung des ‚garen Breies' auch 
den Männern und Frauen zu essen verschafft, ist wohl 
zu beachten, — mag man es nun direkt auf die Sonne in ihrer 
natürlichen Eigenschaft beziehen, oder aber annehmen, daß der 
Diehter hier jenes märchenhafte Wunderding im Sinne hatte, 
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das indische Tischlein-deek-dieh, den Wunderkessel, der hier 
als ein Breitopf gedacht wäre. Bestimmt ausmachen läßt sielı 
das nicht. Wir werden aber solch einem wunderbaren Brei- 
topfe bei unserem eigenen Volke bald genug hegegnen. 
Von den drei letzten Versen des Liedes will ich nur noch 
v. 10 hervorheben, wo der Brei nochmals erwähnt wird: 
10 vicndt tä vlshnur äbharad 
urukramds tedshitah | 
gateim mahishän kshirapäikdm odandım 
vrähdm indra emushdm | 


‚Alle diese Dinge brachte Vishpu herbei, der weitausschrei- 
tonde, von dir (d. h. von Indra) angetrieben, hundert Büffel, 
den milehgekochten Brei — den verderblichen Eber (brachte) 
Indra (herbei).‘ 

Nach diesem Verse scheint Vishnu, der Kampfgenosse 
Indras, den ‚milchgekochten Brei‘ herbeizubringen, während 
Indra jedenfalls den Eber herbeischafft, eine Tat, die derjenigen 
des Herakles entspricht und auch anderswo erwähnt wird, hier 
aber nicht erörtert zu werden braucht. 

Von derselben Heldentat des Indra redet m. E. ein Vers 
eines merkwürdigen Indraliedes, das demselben Buche des 
Rigveda angehört (8, 58); ein Lied, in welchem schon Hille- 
brandt der volksliedartire Ton einiger Verse aufgefallen ist.' 
Ich übersetze jenen Vers folgendermaßen: 


Der Starke, er verachtet sie, 
Indra, die Feinde allesamt; 
Der ‚Junre spaltete den Brei, 
Den kochenden, fern auf dem Berg. 
Indra spaltet den Brei, d.h. er üffnet das den Brei ent- 
haltende Sonnengefäß. Der Berg ist natürlich die Himmels- 
höhe. Da droben wird der Sonnenbrei gekocht.” Die Be- 


! Vgl. Hillebrandt, Vedische Mythologie, Bd, I, p. 14. 

2 Trier Text von RV 8,58, 14: did wu eakrıf of indro vicnd di deicheh| 
khind: kamina odandın pacydmänam pard gird |. Ich fasse paris ala Ad- 
verbium und gird als Lokatir ron giri ‚der Berg‘ wie aynd neben ayndu 
u. dgl. m., leite es also nicht, wis sonst geschieht, von gir ‚das Lied‘ 
(Ludwig: ‚die Stimme‘) ab. So gibt der Vers einen vortreflichen Sinn 
und sprachlich ist alles wohlbegründet. Das Verbum Shindt kann nur 
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zeichnung ‚der Junge‘ (kaninah) paßt vortrefflich gerade dazu, 
daß RV 8, 66, 6 Indra die Erbeutung des Breies gleich nach 
seiner Geburt ausführt. Man wird um so eher an eine Zu- 
sammengehürigkeit beider Stellen glauben dürfen, als sich die- 
selben ja in dem gleichen Buche vorfinden. 

Der ‚gare Brei‘, der nichts andres ist als die Sonne, 
scheint noch an einer andern Stelle des Rirveda erwähnt zu 
werden, unter der etwas alleemeinen Bezeichnung pacatam 
‚das Gargemachte‘, ‚die gare Speise‘, Es ist dies RV 1, 61, 7. 
Es ist ein Indralied, durchaus sonst nur von Indra die 
Rede. Gerade im v. 7 aber kommt wiederum Vishnu herein- 
geschneit — und hier so störend, daß Graßmann es vorge- 
zogen hat, das Wort an dieser Stelle als ein Epitheton des 
Indra zu fassen und durch ‚wirksam‘ zu übersetzen. Dann 
kommt ein guter Sinn heraus, doch läßt sich nicht leugnen, 
daß diese Übersetzung einige Bedenken hat, Und dies um so 
mehr, als doch RV 8, 66, 10 tatsächlich Vishnu, von Indra 
angetrieben, den himmlischen Brei herbeizubringen scheint, 
den freilich Indra selbst zuvor erobert hat. Ich gebe hier, zu 
besserem Verständnis des Zusammenhanges, auch den voraus- 
gehenden Vers mit: 


RY 1,61,6 demi id u tedshtä takshad odjramı 
sedpastamam svarydm rdndya | 
vritrdsya eid vidäd yena märma 
tujdnn icinas tujatk kiyedhäh | 

T asycl uw mit sdvaneshu sadyd 
mahdh pitim papiein cäre dnnd | 
mushäydd vishnüh pacatdn sdhiyan 
eichyad varähäm tird ddrim detä | 


‚6. Ihm hat Tvashtar den Donnerkeil rezimmert, den 
trefflich wirkenden, himmlischen, für die Schlacht, mit welehem 


heißen ‚or spaltete‘, Wenn Graßmann übersetzt: ‚Der Jüngling weist 
zuriick den Brei, der ohne Sang bereitet ist‘, #0 ist dies schon sprachlich 
unmöglich. Etwas besser Ludwig: ‚Noch klein spaltete er den an- 
geschwollenen (Kuchen), während er kochte, in der Ferne mit der 
(Donner-Jatimme'. Der Schluß ist auch hier verunglückt. — Zu dem 
Berg vgl. das giriähyn dä RV 8, 66, 6; auch 8, 45, 5 wird bei Indras 
ersten Kämpfen der Berg erwähnt, nur leider in unklarer Wendung 
(girde dpso nd yordhiahat). | 
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er des Vritra verwundbare Stelle auffand, dureh den stark vor- 
dringenden Vielen spendend, er, der stark vordringende Herr- 
scher. 7. Nachdem der Große soeben bei seiner Mutter Kelterungen 
die Nahrung getrunken, die liebe Speise, raubte der Wirksame 
(vishnüh), überlegen Starke, die gare Speise (pacatdm); er ver- 
wundete den Eber, durch den Berg hindurch schießend.' 

Wie man sieht, ist es kaum möglich, hier Vishnu herein- 
zubringen, denn vorher wie nachher ist in dem Satze zweifel- 
los nur von Indra die Rede, Ebenso zewiß aber bleibt es be- 
denklich, rishknıih geradezu als Epitheton des Indra zu fassen. 
Wir können diese Frage hier wohl in suspenso lassen, zumal 
die Stelle für uns doch von untergeordneter Wichtigkeit ist. 
Daß auch hier von einer Erbeutung des himmlischen Breies, 
der garen Speise, die Rede ist, darf nach dem Früheren wohl 
für sehr wahrscheinlich gelten. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
tat Indra auch hier die Heldentat. Er trinkt vorher reichlich 
Soma, bei seiner Mutter, schießt durch den Berg, verwundet 
den Eher — alles Züge, die an die Begleitumstände der Tat 
in dem Liede RV 8, 66 erinnern. 

Nach dem Vorausgehenden darf es wohl für erwiesen 
oder zum mindesten doch für sehr wahrscheinlich gelten, daß 
die vedischen Inder die Sonne auch unter dem Bilde eines 
himmlisehen Breitopfes betrachteten — eines garen, heißen, 
gelben Breies, den nach dem Mythus Indra erbeutete, der im 
Ritual durch einen Brei repräsentiert wurde, welcher seinem 
Darbringer ein zukiünftiges seliges Leben mit den auserlesen- 
sten Genlssen in der Himmelswelt sicherte, ja geradezu die 
Rolle der Wunschkuh für ihn spielen sollte. 

Diese naive Vorstellung der Sonne als eines himmlischen 
Breies oder Breitopfes ist aber, wie ich glaube, ganz dazu an- 
getan, ein Rätsel der vedischen Mythologie zu lösen, das mir — 
und wohl auch andern — früher ganz dunkel war. Ich meine 
die s0 bestimmt ausgesprochene, seltsame Vorstellung, der Sonnen- 
gott Püshan sei ein Breiesser, ein karambhäd, Er ist angeblich 
zahnlos, wird als ‚Breiesser‘ verspottet, wie aus der Warnung 
des Sängers vor solehem sakrilegischen Spott deutlieh hervor- 
zeht (RV 6, 56, 1). Wie verfällt man auf einen so absonderlichen 
Gedanken? Die Erklärung ergibt sich fast von selbst, wenn man 
die Vorstellung von der Sonne als einem heißen Brei als gegeben 
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betrachtet. Da muß wohl mindestens einer der Sonnengötter 
zum Breiesser werden. Einem solchen Gotte mußte man dann 
auch natürlich ein Opfer von Brei oder Grütze darbringen.! 

Der wunderbare, speisespendende Kessel des indischen 
Saonnenzottes, — der die Sonne darstellende Opferbrei, der für 
den Opferer zur Wunschkuh werden soll, — der himmlische 
Brei im vedischen Mythus, — sie erinnern uns an mancherlei 
verwandte Sagen und Märchen der europäischen Arier. 

Ein russisches Märchen erzählt von einem Bauer, der an 
einem riesigen Kohlstrunk zum Himmel hinaufklettert und dort 
eine wunderbare Handmühle findet, die ihm Weizenkuchen, 
Butter- und Quarkkuchen, einen Topf mit Brei mahlt.? 

Hier haben wir also auch einen himmlischen Breitopf, er 
kommt aber erst, nebst anderen Herrlichkeiten, aus der himm- 
lischen Handmühle hervor. Die Sagen und Märchen von der 
wunderbaren Mühle sind in unzähligen Varianten über Europa 
hin verbreitet, Eine der bekanntesten und berühmtesten ist 
die Samposage im finnischen Epos Kalewala. Ihre Verwandt- 
schaft mit der Grottisare in der Edda ist länest unzweifelhaft 
riehtie erkannt. Es reiht sich dieser aber noch eine zahlreiche 
Verwandtschaft an, in den mannigfachsten Formen. Ich habe 
diesen Gegenstand bereits in einer früheren Arbeit behandelt? 
und will ihn hier, mit Rücksicht darauf und im Hinblick auf 
die Arbeiten andrer Forseher,* nieht weitläufie erörtern. Er 


’ Vgl, Oldenborg, Religion des Veda, 8. 232 Anm. — Ein Sonnenopfer, 
das an das Breiopfer der Inder erinnert, finde ich bei Tylor, Anfänge 
der Kultur, Bd. 1, p. 2658 aus Amerika verzeichnet: ‚Die Pottawatomia 
pflegten zuweilen bei Sonnenaufgang auf ihre Hütten zu klettern, 
niederzuknien und der leuchtenden Scheibe eine Schüssel roll 
Mais zu opfern.‘ 

Vgl. A. Schiefner in den Mölanges russes der St. Petersburger Akademie, 
IV, p- 206; L. vr. Schroeder, Germanische Elben und Götter beim 
Estenrolke, p. 43 (Sitzungsber. der Wiener Akademie der Wiss., philos.- 
histor. Klasse, Bd, 153, Wien 1906). 

Vgl. Lv,Schroeder, Germanische Elben und Götter beim Estenvolke, 
p- 41—63. 

Vel. Felix Liebrecht, Zur Volkskunds (Heilbronn 1879), p, 302, 308; 
Laistner, Nebelaagen, p. 3241#.; Asbjüörnsen und Moe, Norske Folkee- 
ventyr, 2, Ausgabe, Christiania 135%, p. 458, wo das norwegische Märchen 
von der Wunschmühle mit dem Sampo verglichen wird; Asbjörnsen 
und Moe, Norwegische Volksmärchen, deutsch von Fr. Bresamann, 


Lo} 
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geht uns aber allerdings nahe an. Denn die wunderbare Mühle, 
die alle möglichen guten Gaben spendet, ist offenbar dem 
wunderbaren Topf oder Kessel aufs nächste verwandt. Das 
wird noch deutlicher, wenn man bedenkt, daß die Form der 
‚Mühle' in der ältesten Zeit ja noch weit entfernt ist von jener 
Form, die die Grottisage kennt, wo zwei riesige Mägde die 
Mahlsteine drehen. Die älteste ‚Mühle‘ ist ja nichts anderes 
als ein Gefäß aus Holz, ein ausgehöhlter Stein, ein primitiver 
Mörser, in welehem mit Hilfe eines Stößels das Getreide zer- 
kleinert wird, Solch ein primitives Mahlgefäß liegt nicht weit 
ab von dem Koclhgefäß, Topf oder Kessel; und die wunderbare 
Mühle in ihrer ursprüngliehsten Gestalt berührt sich daher mit 
dem wunderbaren Topf oder Kessel aufs nächste nicht nur durelı 
die Wundereigenschaft, sondern schon durch die Form, Hier wie 
dort handelt es sich um wunderbare, gabenspendende Gefäße. 

Ein sehr charakteristischer Zug dieser europäischen Müh- 
lensagen aber ist der Umstand, daß die Mühle nur auf ein be- 
stimmtes Wort, eine bestimmte Weisung hin arbeitet und ebenso 
aueh nur dureh eine entsprechende Weisung wieder zum Still- 
stand gebracht werden kann. Sonst mahlt sie ohne Aufhören 
weiter und bringt dadurch ernste Katastrophen oder aueh 
heitere Situationen hervor, die sich trefllich erzählerisch ver- 
werten ließen und. verwertet wurden. So ist das Meer salzig 
reworden durch die am Meeresgrande fort und fort Salz mah- 
lende Mühle u. dgl. m. 

In der Grimmschen Sammlung finden wir nun ein Märchen, 
das diesen Zug ebenfalls an sich hat und aufs schönste die 
europäischen Mühlensagen mit dem himmlischen Breitopf der 
Inder verbindet. Es ist so kurz, daß ich es wörtlich hierher 
setzen darf. 

Der siße Brei.! 

Es war einmal ein armes, frommes Mädchen, das lebte 

mit seiner Mutter allein und sie hatten nichts mehr zu essen, 


Berlin 1847, Bd. IL, p. 132; Colshorn, Märchen und Sagen, p. 173, 
Kr. 61, anch 25 und 32; Mannhardt, Germanische Mythen, p. 399 
Aum : Harry Jansen, Märchen und Sagen des estnischen Volkes, erste 
Lieferung, Dorpat 1881, p. 20 ff. 

In der vollständigen Ausgabe der ‚Kinder- und Hausmärchen, gesammelt 
durch die Brüder Grimm‘, ist es Nr. 103, 
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Da ging das Kind hinaus in den Wald und begernete ihm da 
eine alte Frau, die wußte seinen Jammer schon und schenkte 
ihm ein Töpfehen, zu dem sollt’ es sagen: ‚Töpfehen, koche‘, 
50 kochte es guten, süßen Hirsenbrei, und wenn es sagte: ‚Töpf- 
chen, steh‘, so hörte es wieder auf zu kochen, Das Mädchen 
brachte den Topf seiner Mutter heim und nun waren sie ihrer 
Armut und ihres Hungers ledig und aßen süßen Brei, so oft 
sie wollten. Auf eine Zeit war das Mädchen ausgegangen, da 
sprach die Mutter: ‚Töpfehen, koche‘, da kocht es, und sie ißt 
sich satt; nun will sie, daß das Töpfehen wieder aufhören soll, 
aber sie weiß das Wort nicht. Also kocht es fort und der Brei 
steigt über den Rand hinaus und kocht immer zu, die Küche 
und das ganze Haus voll, und das zweite Haus und dann die 
Straße, als wollt's die ganze Welt satt machen, und ist die 
größte Not, und kein Mensch weiß sich da zu helfen. Endlich, 
wie nur noch ein einziges Haus übrig ist, da kommt das Kind 
heim und spricht nur: ‚Töpfchen, steh‘, da steht es und hört 
auf zu kochen; und wer wieder in die Stadt wollte, der mußte 
sich durchessen. | 

Der Breitopf dieses naiven, gewiß sehr alten Märchens 
hat ganz die Eigenschaften, die wir sonst bei den wunderbaren 
Mühlen finden. Nieht nur das unbegrenzte Spenden, sondern 
auch das Gehorchen auf ein bestimmtes Gebot. Und doch ist 
es ein Breitopf, ähnlich dem himmlischen odena, den Indra im 
bodenlosen Luftraum erbeutet, welchem wiederum der odana 
des Rituals entspricht, der dem ÖOpferer eine ‚Wunschkuh‘ 
werden soll, die ihm alle Wünsche erfüllt. 

Wir sahen bereits, daß der indische Breitopf die Sonne 
ist, resp. bedeutet. Aber auch die europäische Wundermühle 
ist die Sonne, wie ich schon in meiner oben erwähnten Arheit 
nachgewiesen habe! Und das stimmt ja aufs schönste zu 
unserem soeben gewonnenen Resultat, nach welchem Breitopf 
und Wundermühle ursprünglich nicht verschieden, sondern eins 
und dasselbe sind, 

Die Vorstellung der Sonne als einer himmlischen Mühle ist 
schon durch Kuhn festgestellt worden,? ‚Als Mühle erscheint 





"VglLL v. Schroeder a. a. 0, p: 61—83. 
" Vgl A. Kuhn, Herabkunft des Feuers und Göttertranks, p. 115; 2, Aufl, 
p. 102, 103, 
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in deutschen Volksliedern die Morgensonne, wenn sie Silber 
und Gold auf dem Berge malt. Auf der Vorstellung der Sonne 
als einer Mühle beruht es, wenn die Milchstraße, in weleher die 
Sonne mittags stehen soll, der Mühlenweg genannt wird. Auf 
die Sonne, als wunderbare Mühle gefaßt, haben darum schon 
Kuhn und Sehiefner die Grotti-Mühle wie auch den davon 
abgeleiteten Sampo zurückgeführt.‘ Den vollen Beweis für die 
Richtigkeit dieser Auffassung hat aber erst die neuere Kale- 
wala-Forschung erbracht, und zwar durch ein merkwürdiges 
Lied aus Ingermannland, in welehem die Befreiung von Sonne 
und Mond aus der Gewalt der bösen Louhi ganz deutlich bloß 
als eine andere Version der Gewinnung des Sampo hervortritt. 
Der beste Kenner des Gegenstandes, Kaarle Krohn, gelangte 
dadurch zu dem bündigen Resultat: ‚Das Lied von der Be- 
freiung der Sonne und das rom Raube des Sampo sind, wie 
schon O. Donner riehtig erkannt hat, Variationen desselben 
Themas, oder vielmehr sie sind Varianten eines und desselben 
Gesanges.'! 

Daraus ergibt sich weiter der Schluß: Die wunderbare 
Mühle Sampo ist ursprünglieh nichts andres als die Sonne, die 
als Mühle gefaßte Sonne.* 

Und das stimmt, wie wir sehon sahen, aufs schönste zu 
unseren oben gewonnenen Resultaten und ist aufs beste dazu 
rceirnet, dieselben noch weiter zu stützen. 

Als Urvorstellung ergibt sich aber nach dem Vorher- 
gehenden die Vorstellung von der Sonne als einem himmlischen 
Gefäß, das verschiedenen Inhalt haben kann und wunderbare 
Gaben spendet. 

Eine solehe Vorstellung könnte ganz woll die mytlısche 
Grundlage der Gralidee bilden.’ 


! Vgl. Kaarle Krohn, Zur Kalewalafrage, Finnisch-ogrische Forschungen, 
Bd. I, Heft 3 (1901), p. 201. 

ı Vel. L.v.Bchroeder 2.2. 0,p.62. 6. 

3 Der Gral erscheint bei Wolfram bekanntlich nicht als Gefäß, sondern 
als ein wunderbarer edler Stein. Es scheint, daß auch diese Vorstellung 
sich gelegentlich mit der Sonne verbunden bat, Der herrliche Hals- 
schmuck, das Kleinod der Freya, driringamen, wird als ‚die schüne 
Meerniere' bezeichnet. Es ist zweifellos die Sonne, als ein schönes 
Stück Bernstein gefaßt. Von da wäre der Übergang zum Edelstein nicht 
gar #0 schwierig. Doch möchte ich jetzt für wahrscheinlicher halten, 
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Zu beachten ist übrigens, daß jenes oben erwähnte Lied 
aus Ingermannland die Befreiung von Sonne und Mond besingt, 
als Variante zur Sampogewinnung. Darnach hätte der Mond 
ebensolehen Anspruch darauf, als Urbild des Sampo — resp. 
auch des Grales — zu gelten. Und es läßt sich nicht leugnen, 
daß der Mond durch sein Wachsen, Abnehmen und Wieder- 
wachsen weit eher als die Sonne Veranlassung zeben konnte 
zu der Vorstellung von einem Gefäße, das geleert wird und 
sich immer wieder aufs neue füllt. Es ist darum gar nicht 
so unwahrscheinlich, daß diese Vorstellung ursprünglich vom 
Monde ausgegangen und erst später auch auf die Sonne über- 
tragen worden ist. Dies müßte aber jedenfalls ziemlich früh 
geschehen sein, wie sich schon aus unseren vorauszehenden 
Untersuchungen ergibt. Wir können die Frage hier am Orte 
nur streifen und werden späterhin Gelegenheit haben, auf die- 
selbe zurückzukommen. 

Milch und Brei haben wir nach der vedischen Vorstellung 
als den Inhalt der Sonne, resp. der die Sonne repräsentierenden 
Gefäße kennen gelernt. Daß aber auch ein himmlischer Rausch- 
trank — Met, Soma — da droben bei der Sonne zu finden 
war, läßt sich aus mehreren Vedastellen erschließen. An drei 
Stellen des Rigveda, die schon Hillebrandt anführte, ist es 
deutlich gesagt, daß Indra bei Vishyn — d.h. bei dem Sonnen- 
gotte — den Soma getrunken habe.! Und wenn es an einer 
andern Stelle heißt, daß die Götter im Hause des Vivasvant, 
eines andern Sonnengottes, sich erfreuen, resp. berauschen 
(mäddyante), dann schließt Hillebrandt wohl auch daraus mit 
Reelit, daß der Sonnengott Vivasyant im Besitze des Soma 
sein müsse,® Die Frage ist für manehe Stellen des Veda darum 


dab Wolfram seine Vorstellung vom Gral als einem köstlichen Steine aus 
orientalischer (Quelle geschöpft — natürlich indirekt geschöpft hat, so 
wie dies L. Iselin vermutet (vgl. oben p. 5). 
Vgl. Hillebrandt, Vedische Mythologie, Bd. I, p. 480. Es heißt RV 8, 
12, 16; ydt söomam indra vishnaui ydd vd gha tritd äptyd | ydd vd mare 
mindare aim indubhih | Und ferner EV 8, 8,8: asyed indro wderidhe 
erahnyan gieo mude suldeya wiehnaei | Der gekelterte Trank (suid) kann 
natürlich auch nur der Soma sein, a RV 10, 115, 2, wo die Be- 
zeichnung amcü ebenfalls deutlich den Soma kennzeichnet. 
* Vgl.Hillebrandt a. a. O. p. 479. Es ist die Stelle RV 10, 12, 7: ydsmin 
devd vidäthe mäddyante einderatah sidane dhärsyante | Daß Indra von 


- 
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schwierig, weil die Bezeichnung ‚Met‘ (madhu), die so oft den 
Soma bedeutet, in übertragener Weise auch, wie wir bereits 
seschen haben, von der Milch gebraucht wurde. 

In dem Vishyuliede RV 1,154 heißt es am Schluß von Vers4: 

vishnoh padd paraml mddhra ütsah 
d.h. ‚An Vishnus höchster Stapfe ist des Metes Born!‘ 

Vishyu ist ein alter Sonnengott. Seine drei Fußstapfen 
sind aller Wahrseheinlichkeit nach Aufgang, Höhepunkt und 
Niedergang der Sonne. Seine höchste Stapfe ist nach ziemlich 
allgemeiner Annahme jedenfalls die Sonne in ihrem höchsten 
Stande. Also wesentlich dasselbe, was wir früher schon unter 
der Bezeichnung bradhnasya vishtapam ‚des Roten Gipfelpunkt‘ 
kennen gelernt haben. Dort schmausten und freuten sich die 
Seligen im Verein mit den Göttern und ganz entsprechend 
heißt es auch vorher in unserem Verse RV 1, 154, 5: ‚Diese 
seine liebe Stätte möchte ich erreichen, wo die frommen Männer 
sich freuen (resp. sich berauschen, mddanti); das ist ja die 
Freundesschar des Weithinschreitenden (Vishyu);‘! — und dann 
folgen die schon oben angeführten Worte. 

Daß die Seligen dort nicht Milch trinken, sondern sich 
an wirklichem Met, d. h. Soma, an einem Bauschtrank er- 
freuen, darf wohl a priori für wahrscheinlich gelten. Es wird 
noch gewisser durch den früher schon angeführten Vers RV 3, 
58,8, in welehem der Sänger die Hoffnung ausspricht, mit 
Indra zusammen zum bradhnasya vishfapam zu gelangen und 
mit ihm zusammen dort Met zu trinken. Dieser Met mul 
jedenfalls ein Rauschtrank, aller Wahrscheinlichkeit nach Soma 
sein, der Trank des Indra. Als Milehtrinker ist Indra undenkbar. 

Alle drei Fußstapfen des Vishyu sind übrigens mit Met 
gefüllt, unversieglich. Das besagt der Vers, der dem oben an- 
geführten unmittelbar vorausgeht.* Der unmittelbar darauf 
folgende Vers aber zeigt sehr deutlich, daß des Vishnu höchste 
Fußstapfe tatsächlich die Sonne ist. RV 1, 154, 6 lautet — 
und mit diesen Worten schließt das ganze Lied: | 








Virasyant die Somakufe herbeiholt (EV 8, 72, 9), werden wir noch 
weiter unten besprechen. ; 
! RV 1,154,5: tdd asya priyim abhi pätho acydın näro yätra devaydeo md- 
danti | urukramdeya ad hi bandhür itthä vishuoh padd paramd mddhea itaalı | 
3 RV 1, 154, 4: yaya il pürpd mddhund padäny äkshiyamdrd, 
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iträha tdd urugäydsya vrishnal 

paramdm padim dva bhäti hhüri 
‚Dort leuchtet fürwahr des Weitausschreitenden, Starken höchste 
Fußstapfe herab, die große! 

Das kann gewiß nur die Sonne sein, — die Sonne ın 
ihrem höchsten Stande. Und dort ist der Ort der Seligen ge- 
dacht, nach welchem der Sänger sich sehnt, ganz in Überein- 
stimmung mit anderen, schon früher betrachteten Stellen. 

Dasselbe ergibt sich auch aus dem Liede RV 1, 22, dessen 
letzter Teil ebenfalls an Vishyu gerichtet ist. Da hören wir 
von den drei Schritten des Vishnu und dann heißt es: 

v. tdd vishnoh paramdm padadm 
sddd pagyanti sürdyalı | 
divriva edkshur dtatam | 
‚Diese höchste Fußspur desVishyu schauen immerdar die Öpferer, 
wie ein Auge am Himmel ausgebreitet.‘ | 

Das Auge am Himmel kann doch nur die Sonne sein, 
Und der folgende, letzte Vers des Liedes macht das noch weiter 
deutlich. Er lautet (v. 21) in Graßmanns Übersetzung: 

Und diesen Tritt des Vishnu, der 

Der höchste ist, entzünden stets 

Die Priester, wachsam, rühmenswert. 
Die Priester entzünden das Opferfeuer und damit angeblich 
zugleich auch das Sonnenfeuer, das mit jenem hieratisch-my- 
stisch identifiziert wird. Wenn es heißt, daß die Priester die 
Fußstapfe des Vishpu entzünden, so kann unter dieser letz- 
teren durchaus nichts anderes als die Sonne verstanden sein. 

Diese Vorstellung des Veda von dem Born des Metes 
in der Fußstapfe Vishpus, des Sonnengottes, — resp. droben 
bei der Sonne selbst, wird besonders merkwürdig durch ein 
paar kleine Lieder der Letten, die eine verwandte Anschauung 
bezeugen. 

Höchst rätselhaft klangen die lettischen Verse: 

Eine Lerehe braut Bier 
| In der Fußspur des Rosses.! 
! Die Schlußzeilen des vierzeiligen Gedichtes lauten: 
Ielı eilte, den Maisch zu trinken, 
Bekomme mit dem Kochlöffel in den Rücken. 
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Was sie bedeuten, ist mir erst dureh einen Parallelvers auf- 
gegangen, in welchem statt der Lerehe der Gott Uhsing ge- 


nannt wird: | 
Uhsing braut Bier 
In der Fußspur des Rößleins. 

Uhsing ist der Sonnengott, der Gott der im Frühling neu auf- 
steigenden Sonne, wie Pastor R. Auning in einer schönen 
Monographie gezeigt hat! und wie sich auch noch weiter er- 
härten läßt. Daraus ergibt sich mit ziemlicher Wahrscheinlich- 
keit, daß das Roß, von dessen Fußspur hier geredet wird, das 
Sonnenroß sein dürfte, Seine Fußspur, in welcher Uhsing Bier 
braut, entspricht der Fußspur des Sonnengottes Vishyu in den 
indisehen Liedern und dürfte eben dasselbe bedeuten. Wenn 
aber für den Sonnengott Uhsing meist ‚die Lerche' oder ‚eine 
Lerche‘ gesagt wird, so erinnern wir uns dessen, daß die Sonne 
nicht selten bei den Ariern als Vogel gefaßt wird. Und das 
begreift sich um so besser, als der Vers offenbar als Rätselwort 
oder Rätselfrage gemeint ist. Die Auflösung ist: der Sonnen- 
gott braut da oben Bier, in seines Rosses Fußspur, der Sonne, 
Das Brauen paßt nicht übel zu dem Sonnengotte. Und wenn 
der Lette braunes Bier in der Sonne zu sehen glaubt, das der 
Sonnengott braut, so ist das gewiß keine üblere Idee als die- 
jenige der vedischen Dichter, die Milch, Brei oder Soma-Met 
in der Sonne erblicken. Die Vergleichung aber macht es gewiß 
wahrscheinlich, daß eine analoge Vorstellung schon in der Ur- 
zeit existierte. Primitiv genug ist sie dazu. 

Bei den Letten findet sich auch die Vorstellung von der 
Sonne als einem Gefäß — speziell als einer Kanne, einer 
goldenen Kanne, die bald mit Johannehen‘, der naiven Per- 
sonifikation des Johannistages, bald mit der Sonnentochter in 
Zusammenhang gebracht wird. So heißt es z. B. in einem der 
lettischen Sonnenlieder: 

Dieser originelle Schluß scheint die Unnahbarkeit des von der Lerche 
— resp. Uhsing — gebranten Bieres anzudenten. Der dreiste, trink- 
lustige Sänger muß offenbar Reißans nehmen und bekommt mit dem 
Kochlöffel auf den Rücken. Daß er umkehren muß, schließe ich darana, 
dab er den Schlag in den Rücken bekommt. 

Vgl. Robert Auning, Wer ist Uhßing? im Magazin der Lettisch-Lite- 
rarischen Gesellschaft, Bi. 16, zweites Stück (Mitau 1881), p. 1-42; 
speziell vgl. hier p. 20 und 37. 

Eiteungsber. d. phil,.<hist- KL. 166, Bd. 2, Abb, 3 
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Johannehen zerschlug die Kanne, 
Auf einem Steine sitzend, 

Der Gottessohn bebänderte sie 
Mit silbernen Dauben.! 


Daß Johannehen die Kanne zerschlägt, sagt das Lied offenbar 
darum, weil zu Johannis der Aufstieg der Sonne zu Ende 
geht und ihr Niedergang anhebt. 

Ein anderes dieser Lieder lautet: 


Schmettre, Perkun, in den Quell 

Bis in den Grund hinein. 

Gestern Abend ertrank die Sonnentochter, 
Die goldene Kanne waschend.? 


Wenn die Sonne abends ins Meer sinkt, denkt man sich, die 
junge Sonnengöttin, die Sonnentochter, wasche dort das goldene 
Sonnengefäß, Von ihrem Eritrinken oder ihrer Ertrinkungs- 
refahr beim Sonnenuntergang ist öfters die Rede. 

Das Bild einer silbernen Kanne, und zwar gerade 
auch im Zusammenhang mit dem Johannisfest, finde ich auch 
in einer Mitteilung aus Tirol. Ja, diese erscheint insofern 
noch lebendiger, als die wunderbare Kanne auch einen lockenden 
Inhalt zeigt: 

‚Im tiroliselen Losertale sieht man in der heiligen Johannis- 
nacht auf dem Pechhorn eine riesige silberne Kanne, 
aus der das flüssige Gold hervorquillt wie Bier aus 
der schäumenden Kanne. Es ist aber noch kein Sonntags- 
kind gekommen, Kanne und Gold zu gewinnen,‘'’ 

Dies ist ein richtiges Wundergefäß und Johannis läßt 
an die Sonne denken. Da es aber eine silberne Kanne ist, 
die bei Nacht erscheint, könnte wohl auch der Mond ge- 
meint sein. 

Daß die Vorstellung von der Sonne als einem himmlischen 
Gefäße bei Deutschen und Russen lebendig war, beweisen 


I Vgl. Mannharilt, Lettische Sonnenlieder, in der Ztachr, f. Ethnologie, 
Bd. VII; es ist bei ihm Lied Nr. 57. 

* Vgl. Mannhardt a.a.0., Lied Nr. 39; eine Variante ist Nr. 40, 

* Vgl. Feuilleton, Wiesner Fremdenblatt, 23. Juni 1904, Sonnwendzanber, 
p. 14; gexeichnet M. K. 
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schon einige von Mannhardt mitgeteilte volkstümliche Zeug- 
nisse.! So zeigt uns ein deutsches Regenlied die Sonne 
als Schale zefaßt: 

Sunn, Sunn, kumm wedder, 

Mit din golden Fedder, 

Mit din golden Schäl, 

Beschin uns alltomäl. 
Und ein volkstümliches russisches Rätselwort sagt: ‚Eine 
Schale voll Öl ist der ganzen Welt genug.‘ Die Auflösung 
ist; Die Sonne, 

Das Treffende dieser Bilder — die Sonne eine goldene 
Schale, eine Schale voll gelbem Öl — leuehtet von selber ein. 

Bei den Griechen wird die Sonne bekanntlich bisweilen 
als ein Becher gedacht. So erscheint sie als 3!sa5 bei Stesi- 
choros, auch bei Peisandros aus Kameiros.? Im Sonnenbecher 
führt nach der Sage Herakles über den Ozean. Hier scheint 
die Vorstellung vom Sonnenbecher mit derjenigen vom Sonnen- 
hoote zusammenzufließen. Man hat dabei an babylonischen, 
resp. assyrischen Einfluß gedacht. Die assyrischen Denkmäler 
aus Ninive zeigen beeherartige Fahrzeuge, wie sie zur Schiff- 
fahrt auf dem Tigris stromabwärts dienten.? Vielleicht ist das 
zutreffend. Doch konnte die Sage auch ganz organisch aus 
den zweifellos altarischen Vorstellungen von der Sonne als Ge- 
fiß und dem Sonnenboot erwachsen sein. Ob diese Vorstel- 
lungen, namentlich die von dem Boote, ursprünglich vielleicht 
von dem Monde — wo sie besser motiviert sind — auf die 
Sonne übertragen sein dürften, können wir hier am Orte dahin- 
gestellt sein lassen. 

Daß die alten Germanen, die Skandinavier der Edda, 
gewohnt waren, die Sonne als ein Gefäß anzusehen, aus welchem 
Met getrunken wurde oder getrunken werden konnte, läßt sich 
vielleicht auf indirektem Wege einigermaßen wahrscheinlich 
machen. Die Völuspa sagt (in Gerings Übersetzung): 

v.29 Ich weiß Odhins Auge verborgen 
Im Wasserquell Mimirs, dem weitberthmten; 


' Vgl, Mannhardt, Lettische Sonnenlieder, p. 101, 

" Vel- Manunhardt a. a. Ö,, p. 102, 108, 

" Vgl. Preller, Griechische Mythologie, 3. Aufl, Bd. I, p. 358. 
y# 
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Met trinkt Mimir am Morgen täglich 
Aus Walvaters Pfande — könnt ihr weitres verstehen ?! 
Daß Odhins, des Himmelsgottes, Auge die Sonne ist, dar- 
über kann kein Zweifel bestehen. Er hat nur ein Auge; das 
andre mußte er vormals dem Wassergott oder Wasserdämen 
Mimir zum Pfande geben, um von diesem Weisheit zu er- 
langen. Dies zweite, verpfändete Auge erlangt er nimmer 


wieder zurück. So erzählt der Mythus — was will er damit 
sagen? 


Ich denke, er versteht unter Walyaters Pfande, dem 
zweiten Auge, das der Wäassergott Mimir erhalten hat und 
nicht wieder herausgibt, nichts andres als die in den Gewässern 
sich spiegelnde Sonne, resp. das Spiegelbild der Sonne im 
Wasser. Dieser Ansicht war schon Uhland und Müllenhoff 
folgte ihm darin; ebenso Wilhelm Müller und neuerdings 
E. Meinek.? Der schale Spott, mit welchem E. Sieeke diese 
Ansicht lächerlich zu machen und dadurch abzutun suchte, 
verfehlt durchaus sein Ziel.’ 





i Ygl. Hugo Gering, Die Eida, übersetzt und erläutert, Leipzig u 
Wien, Bibliograph. Institut, p. #; dazu die Anm. 8 auf p. 7, 

2 Vgl. Müllenhoff, Deutsche Altertumskunde, Bd. V, p. 102; Wilhelm 
Müller, Geschichte und System der altdeutschen Religion, p. 184; Ernst 
Meinck, Über die Verehrong der Sonne bei den Germanen, in den 
Bayreuther Bllttern, Jahrgang 32 (1909), p. 115. Allerdings werden hier 
zwei Möglichkeiten offen gelassen, Walvaters Pfand soll entweder das 
Spiegelbild der Sonne im Waser sein, oder es »ll die Verpfändung 
des Auges in dem scheinbar allabendlichen Untergehen der Sonne im 
Weltmeer bestehen. Nur dieso letztere Annahme vertritt E. Mogk, 
Germanische Mythologie, 2. Aufl, p. 76. 77 (305. 506); H. Gering a.a. 0, 
p. 8, Anm. Ich kann allein die erstere Annahme für wahrscheinlich 
halten. Bei Gerings und Mogks Annahme ist übrigens aber noch 
direkter die Sonne selbst als Gefäß gedacht, aus welchem Mimir den 
Met trinkt. — Nach v. 27 wird aus Walvaters Pfand such der Welt- 
banın begossen. Auch biernach ist also Ödhins Auge deutlich als Gefäß, 
Schale o. dgl. m, gedacht, 

Vgl. Ernst Siecke, Mythologische Briefe, Berlin 1901, p. 36. Er sagt 
daselbst: „Jeder, denke ich, mag er nur einmal irgend ofwas, vielleicht 
als Student seine Uhr, versetzt haben oder nicht, wird zugeben, dab 
das Wesentliche beim Versetzen oder Verpfänden eines Gegenstandes 
darin besteht, dad man ihn zeitweilig nicht mehr hat, daß man ihn 
fortgibt, allerdings in der Hoffnung, ihn wieder zu bekommen. Hält 
man dagegen einen Gegenstand so vor den Spiegel, daß man sein 


[5 
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Es liegt etwas von der großen, urwüchsigen, anschaulichen 
Poesie der Urzeit, der Entstehungszeit des Mythus, in diesem 
Gedanken. Da droben leuchtet die Sonne, das Auge des 
Himmelsgottes. Er hat nur eines, denn das andre erblickt 
man nur tief unten im Wasser, so tief da drunten, wie das 
erste hoch oben ist, Einem weisen Wassergott oder Wasser- 
dämon mußte er es einst verpfänden, um Weisheit von ihm 
zu kaufen. Nun erhält er es aber nie mehr zurück. 

Und Mimir, der kluge Wasserdämon, trinkt täglich am 
Morgen Met aus diesem Pfande, dam Auge des Himmelsgottes, 
aus der zweiten Sonne, die er in seiner Gewalt hat. Da das 
eine Auge dem andern doch wesentlich gleich sein muß, 
läßt sich daraus mit großer Wahrscheinlichkeit schließen, daß 
neben dem Bilde des Auges auch dasjenige eines Gefäßes, 
aus dem Met getrunken wird oder werden kann, den alten 
Germanen für die Sonne nicht fremd war.! Die Verbindung, 
resp. Vermischung beider Bilder hat durchaus nichts Anstößiges 
— 50 wenig, wie wenn in dem oben angeführten Liede RV 1, 22 
die Sonne als Fußstapfe des Vishou, als Himmelsauge und 
Opferfeuer, dieht nebeneinander, bezeichnet wird — oder wenn 
etwa Goethe sagt, daß des Lebens zoldner Baum grün sei.* 
Das ist eben Poesie, nicht Logik. 


Spiegelbild sieht, während man ihn selbst in der Hand hat, so wird 
dieses Handlung niemand ein Verpfinden nennen können‘ — Das 
rechtfertigt wohl zur Genlige mein obiges Urteil. 

Die Mondmythologie sieht in Odhins verpfäindeten Auge den Mond (vgl. 

E. Siecke, Hermes der Mondgott, p. 16 u. p. 72, Aum. 5, Myiholog. 

Bibi. II, Heft 3). Geben wir die Mörlichkeit dieser Aufasung zu, dann 

würde dieselbe nur eine weitere Stllise unserer später auszuführenden 

Ansicht bilden, daß der Mond nicht nur bei den Indern, sondern auch 

bei den Germanen (resp. schon in der Urzeit) als himmlisches Rausch- 

trankgefäß angesehen worde. Für unsere spezielle Untersuchung ist die 

Milforenz nicht wesentlich, da nach ihr sowohl Sonne wie Mond in der 

Urzeit als wunderbare himmlische Gefäße gegolten baben, Und ich 

gebe zu, daß das Bepießen des Weltbaums aus Walvaters Pfande viel- 

leicht besser für den Mond paßt als für das Spiegelbild der Sonne im 

Wasser. 

? Ich bemerke das mit Beziehung auf E. Meinek a. a. O,, p. 115 Anm, 
der eine Vermischung von zwei ganz verschiedenen Auffassungen kon- 
statiort, da in derselben Strophe die Sonne zuerst als Auge, dann als 
Schale aufgefaßt wurde. 
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Es ist wohl möglich, wenn auch nieht durchaus not- 
wendie, daß die Auffassung der Sonne als eines Gefäßes, aus 
dem fort und fort getrunken wird, ursprünglich von dem 
Monde auf sie übertragen worden ist, wie die Mondmythologie 
annimmt. Es leuchtet ein, daß der immerfort wachsende und 
wieder abnehmende Mond weit eher als die Sonne die Vor- 
stellung eines Gefäßes, das gefüllt und wieder ausgetrunken 
wird, erwecken konnte, Im übrigen aber ist auch für die 
Sonne das Bild eines Gefäßes in mannigfachen Formen nach 
unsern obigen Ausführungen sicher bezeugt und war gewiß 
schon in der arisehen Urzeit lebendige. Wenn auch weniger 
als der Mond, ist doch auelı die Sonne nieht übel dazu tauglich, 
einem runden Gefäße verglichen zu werden, Doch scheut sich 
die Phantasie nieht, sie auch mit einer Kanne oder einem 
Becher zu vergleiehen, wie wir bereits geschen haben. Ebenso 
wurde, wie wir sahen, diesem Sonnengefäße die wunderbare, 
Speisen oder sonstige Gaben spendende Eigenschaft in Indien 
wie in Europa angedichtet. Kein Zweifel, daß aueh dies in 
die Urzeit zurückreicht; kein Zweifel, daß manche verwandte 
Vorstellungen in den Sagen und Märchen späterer Zeiten auf 
die Vorstellung von dem Nahrung und sonstige Gaben spen- 
denden Sonnengefäße zurückgehen — und das führt uns un- 
mittelbar zu der Gralsage. 

Es war speziell und ganz vornehmlich die speisegebende 
Kraft des Grals, welehe frühere Forscher dazu veranlaßte, einen 
Zusammenhang zwischen diesem Wundergefäß und gewissen 
Zaubergefäßen der keltischen Sage, dem Tischlein-deek-Hieh 
des deutschen Märchens u. dgl. m. anzunehmen. Sie haben 
darin m. E. durchaus Recht gehabt, allein jene wunderbare 
Eigenschaft des Grals hat sich nieht als ausreichend erwiesen, 
den Zusammenhang allseitig überzeugend festzustellen. Es gab 
ähnliche Wunderdinge auch bei andern Völkern — und konnte 
nicht dem heiligen Gefäß der christlichen Legende ganz un- 
abhängig von jenen Sagen und Märchen eine ähnliche wunder- 
bare Eigenschaft später angedichtet worden sein? 

Bireh-Hirschfeld, der — schwerlich mit Recht — 
Robert de Boron an die Spitze der Graldichtung stellen will, 
betont energisch, daß bei diesem der Gral einfach ein ‚Gefäß 
der Gnade‘ ist, das den Tafelnden einen rein geistigen, unver- 


Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral. 3 


gleiehlichen Genuß spendet; nieht ein Gefäß, das, mit wunder- 
baren Kräften begabt, Speise und Trank, Jugend, Gesundheit 
und Kraft gewährt {a. a. O., p- 215), wie das bei Wolfram 
und andern hervortritt. Heinzel bestätigt das Negative für 
Robert de Boron, doeh mit einem bemerkenswerten Nachsatz. 
Er sagt: ‚Daß der Gral eigentliche Speise gibt, wird nirgends 
gesagt und war auch gewiß nicht die Meinung des Dichters, 
der darin von der älteren, ihm wohl zu roh erscheinenden 
Meinung abwich.‘! Darnach wäre denn doch die speisegebende 
Kraft des Grals eine ältere Vorstellung gewesen, welehe Robert 
in dem Streben, den Gral in eine möglichst hohe geistige 
Sphäre zu erheben, vermieden, resp. ausgeschieden hätte, Und 
das erscheint durchaus glaublich — ähnlich, wie Wagner ab- 
siehtlieh seinem Gralgefäß die ihm wohlbekannten, naiven, 
kindliceh-märchenhaften Vorstellungen fernhielt, die sich bei 
Wolfram finden.? 

Auffallend ist es, wie Gottfried Baist diesen Zug in 
Wolframs Diehtung beurteilt. Er ist davon überzeugt, dab 
Wolfram keine andern (Quellen als Urestien gekannt habe 
und daß alle Abweichungen von UÜrestien bei ihm auf seine 
eirene (Wolframs) Rechnung kommen. Bei Urestien tritt die 
RE REG Kraft des Gralse nicht irgendwie deutlich her- 
vor,’ also muß Wolfram sie hinzugefügt haben, Baist sagt 
darüber: ‚Daß der Gral zu einem wunderbaren Stein wird, 
beruht auf einem Mißverständnis; Wolfram kannte das fran- 
zöüsische Wort nicht, Ebenso die Meinung von der nahrung- 
spendenden Eigenschaft des Grals.‘! — Also durch ein bloßes 
Mißverständnis Wolframs soll auch diese Eigenschaft des Grals 
in seinen Parzival hineingekommen sein! Wie ist das denkbar, 
da uns doch in andern französischen Graldielitungen dieselbe 
Eigenschaft des Grals ganz deutlich entgegentritt? Dichtungen, 
die gewiß nicht von Wolfram abhängig sind. 


ı Vgl. Heinzel, Über die französischen Gralromane, p. 102. 

! Vgl. H. St. Chambarlain, Richard Wagner, vierte Auflage (1907), p- 42, 

* Einen Rest dieser Vorstellung kann ınan vielleicht darin erkennen, dab 
bei Crestien der Gral bei jedem Gange des Mahles vorübergetragen 
wird, Vel. E. Wechssler a. a. 0, p. 168, 

4 Vgl, Gottfried Baist, Parzival und der Gral, p. 13 des Soparatab- 
drucken, p. 37 der ofüziellen Ausgabe. 
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Bei dem zweiten Interpolator in Pseudo-Gautier er- 
scheint der Gral als ein goldenes Gefäß, das am Hofe des 
Gralkönigs in der Luft schwebend Nahrung spendet. 
Joseph von Arimathia hat es einst anfertigen lassen und das Blut 
Christi darin aufgefangen. Schon Joseph und die Seinen wurden 
vom Gral auf wunderbare Weise ernährt. Der Gral geht 
umher und spendet jedem, was er will. Heinzel kon- 
statiert ausdrücklich, daß" der Verfasser der Interpolation von 
Urestien abweiche durch den schwebenden, bei Tisch bedienenden 
und wirkliche Speise gehenden Gral, neben dem keine Lanze 
vorkommt und keine Prozession.! 

Auch der Grand St. Graal erzählt, daß der Gral jedem 
die Speise gab, die er wünschte, ‚Als Wunderwirkung des 
Grales gilt Sättigung des Besitzers und seiner Gemeinde durch 
wirkliche Speise — welche jeder sich wünscht‘ Doch wird 
das nur Tugendhaften zuteil. Der Gral vermehrt auch vor- 
handene Speise. Er verschafft auch übernatürliche Sättigung, 
ohne eigentliche Speise. Doch die speisegebende Kraft tritt 
deutlich hervor.® 

Ebenso in der Quöte. Auch hier spendet der Gral jedem 
die Speise, die er wünscht.? 

Bei Manessier hbewirtet der Gral die königliche Gesell- 
schaft. Auch nach ihm wurde schon Joseph von Arimathia im 
Kerker vom Gral erhalten, den er täglich 2- his 3mal sah“ 
Und in der Pseudo-Ürestienschen Einleitung bedient der 
Gral automatisch.® 

Es steht also fest, daß nieht nur Wolfram, sondern eine 
ganze Reihe der französischen Graldiehtungen die speisegebende 
Kraft des Grals in sehr naiver Form kennen. Und wir können 
es dahingestellt sein lassen, ob Urestien und Robert de 
Boron diesen Zug der Sage, resp. Legende noch nicht kannten 
oder — wie ich weit eher glauben möchte — absichtlich ver- 
mieden, resp. ihn vergeistigten. Auf jeden Fall steht er fest. 


' Vgl, Heinzel, Über die franzdsischen Gralromane, p. 36. 37; vgl. auch 
dasu p. 46. 47. 

"Vgl, Heinzel aaO, p. 48. 180, 132, 

* Vgl. Heinzel a.a.0,, p. 48. 160, 

’ Vgl. Heinzel a.n.0, p. 60, 

’ Vgl. Heinzel 2.0, p. 78 
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Und die nächstliegende Erklärung ist gewiß, daß dieser Zug 
dureh irgendwelche jener europäischen Sagen und Märchen von 
wunderbaren, speisegebenden Gefäßen und ähnlichen Wunder- 
dingen in die christliche Legende hineingekommen sei. Daß 
auch andre Möglichkeiten denkbar sind, soll nicht bestritten 
werden. Es wird darauf ankommen, ob zu diesem charakte- 
ristischen und durchaus märchenhaften Zuge im Verlauf unsrer 
Untersuchung noch andre hinzukommen, welche unsere Erklärung 
als die weitaus wahrscheinlichste erkennen lassen. 


Der Mond. 


Es ist ein unvergängliches Verdienst Alfred Hille 
brandts, den Nachweis geliefert zu haben, daß Soma im 
Kieveda nicht bloß den Rauschtrank beim Opfer, sondern im 
weitesten Umfange zugleich auch den Mond bedeutet, der als 
himmlischer Rauschtrank, als Rauschtrank der Götter und 
Seligen — resp. als ein sich immer wieder aufs neue füllendes 
und wieder geleertes Gefäß mit soleh wunderbarem Rausch- 
trank — gedacht ist. Diesen Nachweis hat Hillebrandt in 
dem ersten, umfangreichen Bande seiner ‚Vedischen Mythologie‘ 
so gründlich und überzeugend geführt und weiterhin, insbeson- 
dere ÖOldenberg gegenüber, so erfolgreich verteidiet, daß ich 
mir eine eingehende Begründung dieser Ansicht ersparen kann, 
dureh welche sowohl die Lieder des Rigveda wie auch ein 
Großteil des Rituals in ein ganz neues Lieht gerückt worden 
sind.! Woran man früher kaum gedacht hat, das darf gegen- 
wärtig als feststehend angesehen werden: den überragend wieh- 


' Vgl. A, Hillebrandt, Vedische Mythologie, Bd. I, Breslau 1891; Bd. I, 
p- =09 f. ‚Noch einmal Soma‘ — Eine kräftige Bestätigung hat Hille- 
brandts Anschanung inzwischen auch durch die allgemeine vergleichende 
Eihnologie erhalten. Paul Ehrenreich äußert in seinem neu er- 
schienenen Buch ‚Die allgemeine Mythologie und ihre ethnologischen 
Grundlagen‘ (Leipzig 1910), p. 144: ‚Eauschzustände sind wie Träume 
und Visionen eine Wirkung des Mondes, der als Vegetationsgott das 
Pilanzeuleben beherrscht, dessen Schale den lebenerneuernden Zauber- 
trank enthält. Solche Göttertränke und Speisen wie Nektar, Ambrosia, 
Honig, Soma, Wein, Pulque sind deshalb mythologisch aufs engste mit 
dem Monde und seinen Gestalten verbunden, ein Zug, der ebenfalls zu 
den allgemeingültig und gesetzmäbig wiederkehrenden gehört.‘ 
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tisen Mittelpunkt des altindischen Rituals bildet ein mystischer 
Kultus des Mondes, des himmlischen Soma, der dem irdischen 
Soma in ähnlicher Weise entspricht und geradezu gleichgesetzt 
wird, wie die Sonne als Opferfeuer der Götter dem Opferfeuer 
der Menschen entspricht. Wir sahen auch den bescheidenen 
Milchtopf der Acvinen, den ebenso bescheidenen Breitopf, den 
odana vishtärin, im Ritual mit der Sonne identifiziert. Das 
Somaopfer aber ist das vornehmste und wichtigste Opfer des 
indischen Rituals; ungleich bedeutsamer ist daher die Identi- 
fikation des hochgefeierten Somatrankes mit dem Monde, welche 
beide geradezu wie eine und dieselbe überragend wichtige und 
mächtige Potenz in kaum lösbarer Verschmelzung überschweng- 
lieh gepriesen werden. Der Soma, den die Priester keltern, 
soll die Götter erquieken, soll den Indra stärken zum Dämonen- 
kampfe; doch Indra trinkt auch da droben am Himmel den 
Soma, im Hause seines Vaters, bei der Mutter, oder söonstwo, 
er erobert sich da droben den Soma vom Vritra und anderen 
neidischen Dämonen, da droben wird auch sonst in mancherlei 
Art um den Soma gestritten, im Soma geschwelst, von Göttern 
und Seligen. Was beim Opfer geschieht, entspricht in geheimnis- 
voller Weise den Vorgängen am Himmelszelt, ähnlich wie uns 
dies Preuss auch bei den Öpferfesten der Pueblos-Indianer 
gezeigt hat, Und es wirkt in jene Regionen hinein. Wenn die 
Priester das Opferfeuer entzinden, dann lassen sie die Sonne 
droben aufleuchten; wenn sie die Somatropfen rinnen Inssen, 
dann schaffen sie, daß der Regen herabkommt. Wenn sie die 
verschiedenen Somaheeher, den Milehtopf der Arvinen, den Brei- 
topf genießen, dann trinken und essen sie, im primitiven Sakra- 
ment, Mond und Sonne, wie ja solch sakramentales Verzehren 
der eigenen Gottheit für die Primitiven nun schon längst ge- 
nugsam bezeugt sein dürfte. 

Trotz aller mystischen Vermengung des irdischen mit 
dem himmlischen Soma bleiben sieh die Menschen aber doch 
dessen bewußt, daß der wirkliche Genuß des himmlischen 
Soma ihnen verwehrt ist, daß dieser ein Vorreeht der Götter 
bleibt. Das wird gelegentlich klar ausgesprochen. So in einem 
Liede, das nicht zu den eigentlichen Somaliedern, wohl aber 
zu den wichtigsten und interessantesten Stücken des Rigveda 
gehört. Ich meine das große Hochzeitslied RV 10, 85, in 
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welchem die Hochzeit der jungen Sonne, Süryä, der Tochter 
des Sonnengottes Savitar, mit dem Monde, Soma, gefeiert wird. 
Dies Lied wurde und wird bis auf den heutigen Tag bei den 
Hochzeiten der Inder rezitiert, und die himmlische Hochzeit, 
die als Prototyp der irdischen dabei hervortritt, wirft ihren 
verklärenden Schimmer auf die Hochzeitsfeier der Menschen. 
Daß Ähnliches uralte Sitte der Arier war, ergibt sich aus den 
lettischen Sonnenliedern, die ebenfalls bei den Hochzeiten ge- 
sungen werden und die himmlische Hochzeit der Sonnentochter 
oder Sonnenjungfrau, der Saules meita, feiern. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach wurden solche Lieder ursprünglich bei den 
Frühlings- und Sommerfesten der Arier gesungen, während die 
Hochzeit der gefeierten himmlischen Wesen, die als größte Vege- 
tationsmächte das Gedeihen der irdischen Welt beherrschen, 
kultlich-dramatisch vorgeführt wurde. Maikönig und Mai- 
künigin, im festlichen Zuge erscheinend, in einer Laube ver- 
einist, sind ein Best dieses Spieles, während die Maibraut- 
schaften des jungen Volkes den alten Generationsritus be- 
deutsam ergänzen. 

Zu Anfang des großen Rigvedaliedes wird nun der himm- 
lische Bräutigam Soma, der Mond, in merkwürdigen Versen 
gefeiert. 

Gleich im ersten Verse wird deutlich zesagt, daß der 
Soma sieh droben am Himmel befinde, am Himmel hingestellt 
sei (divi sdmo ddhi gritdh): 


1 Dureh Wahrheit steht die Erde fest, 
Durch die Sonne der Himmel steht, 
Durch heilges Recht die Ädityas — 
Am Himmel dort der Soma steht. 


Weiter hören wir von Somas Macht und daß er sich inmitten 
der Gestirne befinde: 


2 Durch Soma sind Ädityas stark, 
Durch Soma ist die Erde groß, 
Drum mitten in den Sterne Schoß, 
Da ist der Soma hingesetzt.! 


1 dthe näkshatrdndn erhim wpisthe scna Ahitah. 
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Hier kann kein Zweifel darüber walten, von wem die Rede 
ist. Es kann nur der Mond, der himmlische Soma, sein, 

Und nun folgen die bedeutsamsten Verse: 

3 Den Soma meinet, wer ihn trinkt, 
Wenn man das Somakraut zerstampft; 
Der Soma, den der Priester kemnt, 
Von dem genießt niemals ein Mensch.' 

Der Soma, den die Priester kennen — so heißt es 
eigentlich im Text — steht hier deutlich im Gegensatz zu dem 
Soma, der durch das Zerstampfen des Somakrautes gewonnen 
und getrunken wird; € ist der himmlische Soma, den die 
mystische Weisheit der Priester kennt, zum Unterschiede von 
dem irdischen, Von dem genießt niemand — sagt der Vers — 
d. h. kein Sterblicher, solange er auf Erden lebt, denn daß 
die Götter ihn trinken, sagt deutlich genug der fünfte Vers. 
Wohl meint man ihn, wohl hat man ihn im Sinne, wenn man 
den Soma beim Opfer trinkt — in Wirklichkeit aber genießen 
ihn doch nur die Götter und die Seligen. Der oben geschilderte 
Sachverhalt ist damit wohl deutlich genug bestätigt. 

Auch der folgende, durch andre Wendungen noch merk- 
würdigere Vers bekräftigt die Unberührbarkeit des himmlischen 
Soma für den Sterblichen: 

4 Durch Reihen von Decken verhüllt, 
Von Brihätsängern, o Soma, behütet, 
Die Steine hörend stehst du da, 
Kein Irdischer genießt von dir: 
Der himmlische Soma hört den Ton der Preßsteine (gräcan), 
mit welehen die Priester da unten den irdischen Soma keltern; 
von ihm selbst aber genießt kein Irdischer (pärthivah). 

Höchst bemerkenswert und singulär sind die ersten Worte 
dieses Verses: Durch Reihen von Decken verhüllt; rächädei- 
dhändir qupitäh läßt sich aber nach meiner Überzeugung durch- 
aus nicht anders übersetzen; fchdd kann nichts andres heißen 
als ‚die Deeke, Bedeekung, Hülle‘, und vidhäna heißt ‚die 
Im. 3: admam wenyale Papitdn vi sanpimehäniy dehadhin | aimam ya 

Arakmdre eicdür md taeydondii kg car] 
® Ther Text lautet: ächädwidhändir gupits bärhatdih soma rakshitih | grdendm 
ic chrigvin tirhfhasi nd fe acnäti pärthivah | 
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Reihe‘, Gerade bei einer Übereinanderschichtung wird es ge- 
braucht, z. B. in dem berühmten Varupaliede RV 7, #7, wo e 
v.5 heißt: ‚Drei Himmel ruhen in ihm (Varuga), drei Erden 
darunter, eine Reihe von sechsen bildend' (ehägridhänäh). Hille- 
brandt läßt ächad unübersetzt, weil das Wort noch keine aus- 
reichende Erklärung gefunden habe.'" Allein dasselbe kommt - 
auch VS 15, 4,5 in der Bedeutung ‚Hülle‘ vor. Es ist auch 
nicht nur seiner Etymologie nach deutlich von chad mit Präp. @ 
abgeleitet, sondern wir haben daneben die unmittelbar dazu 
gehörigen Formen dchädaka ‚verhüllend, verbergend'‘, dchädana 
‚das Verhüllen, Verbergen‘, dehädin ‚verdeekend, verhüllend‘, 
ächäida ‚Gewand, Kleidung‘, als das Bedeekende, Verhüllende, 
die Hülle. Daher übersetzte auch schon Roth im PW dchad- 
vidhäna durch ‚Schutzvorriehtung, Bedeekungsmittel‘, wobei 
nur der zweite Teil des Kompositums nicht zu seinem Rechte 
kam. Ähnlich Graßmann in seinem Wörterbuche ‚Vorrichtung 
zur Bedeekung, zum Schutze‘. In der Übersetzung sagt er 
einfach ‚mit Schutz versehen‘, Ludwig kombiniert es, kaum 
elüieklich, mit dem Folgenden und sagt: ‚Mit Deekvorriehtungen 
aus Brihatistrophen, o Soma, beschützet.‘ Übersetzen wir es 
zenau nach dem feststehenden Sinne von dchad und vidhäna, so 
heißt es olıne Zweifel: ‚Durch Reihen von Deeken verhüllt.‘ Und 
das gibt einen durchaus guten, tadellosen Sinn, wenn auch die 
hier hervortretende Vorstellung nur an dieser Stelle des Veda 
erscheint. Mögen nun — was mir wahrscheinlich ist — die 
Wolken als Decken oder Hüllen des himmlischen Soma gedacht 
worden sein, oder die Phantasie noch anders dabei gespielt 
haben, es läßt sich durchaus nichts gegen den Sinn einwenden, 
daß das wunderbare himmlische Somagefäß, dem kein Sterb- 
licher sich nahen kann, das von elbischen Wächtern, den Gan- 
dharven, behütet wird, durch schützende Deeken verhüllt 
war. Und in merkwürdigster Weise stimmt diese Vorstellung 
zu derjenigen von dem wunderbaren Gralgefäße, von welehem 
oft zenug berichtet wird, daß es für gewöhnlich mit irgend 


EN 


Vgl. Hillebrandt, Vedische Mythologie, Bd. I, p. 302. Er denkt an 
eine Korruptel aus dt shadeidhändih, begründet das aber nicht näher 
und setzt ein Fragezeichen hinzu. 

2 Wurzel chad ©. d heißt nichts andres als ‚bedecken, zudecken, ver- 
hüllen‘, 
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welchen Decken oder Hüllen verdeckt ist, resp. im Moment 
der Feierlichkeit ‚enthüllt‘ wird.! 

Die folgenden Worte haben den Übersetzern und Er- 
klärern Schwierigkeiten bereitet: Därhatäih soma rakshitäh 
‚durch Bärhatas, o Soma, behütet. Was heißt das? Das 
Wort bärhata ist gut belegt. Es bedeutet entweder 1. zu dem 
Säman Brihat in Beziehung stehend; oder 2. zum Metrum Byihati 
in Beziehung stehend, dieses vorstellend, daraus gebildet (vgl. 
PW s. v.). Es ist daher keinesfalls riehtig, wenn Graßmann 
einfach sagt: ‚Durch Sprüche, Soma, wohl beschirmt‘; oder 
Hillebrandt: ‚durch (Reihen von) Brihats besehirmt‘ — ganz 
abgesehen davon, daß dies beides keinen befriedigenden Sinn 
ergibt, Halten wir uns an die wohl hezeugte erste Bedeutung 
des Wortes: ‚zu dem Säman Brihat in Beziehung stehend‘. Das 
Säman Brihat und das Säman Bathamtara sind die beiden Äl- 
testen und berühmtesten Opfermelodien. Sie wurden, wie Hille 
brandt gezeigt hat, zu den Sonnwendzeiten gesungen.” Das 
Rathamtara, das wagenfördernde Lied, stand in besonderer Be- 
ziehung zur Sonne. Es sollte die Sonne, den Sonnenwagen 
oder das Sonnenrad, fördern, vorwärts bringen. Das Brihat 
aber galt schon im Rigreda ‚als eine zur Regenzeit oder bei 
deren Eintritt besonders beliebte Melodie‘,’ Soll das Rathamtara 
die Sonne vorwärts bringen, 50 soll das Brihat offenbar den 
Regen befördern. Das ist eine deutliche Korrespondenz und 
diese beiden gehören ja durchaus zusammen und pflegen sich 
zu ergänzen. Wir dürfen, wie ich glaube, das Wort bärhata 
unbedenklich durch Bpihatsänger übersetzen; denn ‚zu dem 
Saman Brihat gehörig‘ konnte doch sicher wohl in diesem 
Sinn gefaßt werden: ‚mit dem Säman Brihat vertraut, dem 

: Vgl. RE. Heinzel, Über die französischen Gralromane (Wien 1892), 
p- 4. 8.82.00. In Urestiens Perceral 4479 wird die Schlüssel tot der 
cover! (panz enthüllt) herumgetragen (p. 4. 8). In der Quöte wird 
eine Bamtdacke erwähnt (p. 8). In der sopen. Demanda, einem 
portugiesischen Roman von der Tafelrunde und vom heiligen Gral, klagt 
Gawan, dal der Gral cadberio gewesen sei (p. 8). Bei Manessior 45234 
erscheint der Gral en apert (enthüllt, geöffnet). Bei Robert de Boron 
erscheint er erst verhüllt, dann aufgedeckt (p. 8%, 90). 

" Vgl. A. Hillebrandt, Die Sonnwendfeste in Alt-Indien, p. 23 (resp. 
vgl, den ganzen Abschnitt p. 22— 27). 

= Vgl, Hillebrandt a. a. 0. p. 26. 
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Brihat zugeteilt oder verpflichtet, das Byihat kennend, resp. 
singend‘. Und dann erhalten wir den denkbar besten Sinn für 
unsere Stelle, Erinnern wir uns, daß der himmlische Soma, 
der Mond, wie das irdische Somaopfer, in nächster Beziehung 
zum Regen stehen, ilın spenden, resp. bewirken sollen, dann 
erscheint es wohl durchaus passend, daß der himmlische Soma 
von Bprihatsängern, d. h. also von Regenliedsängern umgeben 
war und von ihnen behütet wurde, Als Hüter des himmlischen 
Soma aber pflegen bekanntlich die Gandharven zu fungieren 
und es wäre m. E. eine durchaus angemessene Vorstellung, 
wenn wir uns diese himmlischen Sänger und Musiker, die 
Somawächter, speziell als Sänger des Brihatliedes denken wollen. 
Doch man mag es dahingestellt sein lassen, wer hier unter 
den Brihatsängern gemeint ist, — daß von solchen, hier die 
Bede ist, halte ich kaum für zweifelhaft, 

Und nun noch der folgende, nicht minder wiehtige Vers 
unseres Liedes: - 


5 Wenn sie, o Gott, dich trinken aus, 
Dann schwillst alsbald du wieder an! 
Des Somas Hüter ıst der Wind, 
Der Monat ist des Jahres Bild.! 


Vor allem die beiden ersten Zeilen dieses Verses sind für 
uns von Bedeutung. Sie geben mit großer Deutlichkeit der 
Vorstellung Ausdruck, daß der himmlische Soma, der Mond, 
als ein Gefäß gedacht ist, das ausgetrunken wird, um dann 
wieder anzuschwellen und aufs neue ausgetrunken zu werden. 
So Monat um Monat, das ganze Jahr hindurch. Eine durchaus 
in der Sache wohlbegründete Idee, ein klarer und schöner Ge- 
danke der primitiv-mytliischen Phantasie, der so einleuchtend 
ist, daß wir schon mehrfach die Möglichkeit erwähnen mußten, 
es könnte von hier aus die Vorstellung eines Trinkgefäßes 
sogar auf die Sonne erst übertragen sein. Wer den himmlischen 
Soma trinkt, kann nicht zweifelhaft sein. Den Menschen ist 
er versagt — es können nur die Götter, dazu wohl auch die 
seliren Abgeschiedenen sein. Vielleicht war das in dem Verse 


’RV 10, 86, 5: yit ie deva prapibenti tdta äpydyase pinah | wdyih 
scnaeya rakshitd simdndn masa Akrıtik | 
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ursprünglich sogar direkt ausgesprochen. Wenigstens läge es sehr 
nahe, den ziemlich unnötigen Vokativ deva ‚o Gott‘ durch den 
Nominativ Plur. dewik zu ersetzen. Dann lautete der Vers: 
Wenn dieh die Götter trinken aus, 
Dann schwillst alsbald du wieder an. 
Doch man mar über diess Konjektur denken, wie man will. 
Durchaus notwendig ist sie nicht. Es kann für niemanden 
zweifelhaft sein, daß es die Gütter sind, die den himmlischen 
Soma trinken. 
Damit ist in unserem Liede die Verherrlichung Somas 
beendet und es folgt die VWerherrliehung seiner Braut, der 
Süryä, des Hochzeitswagens, der Brautfahrt usw. 


Der Mond wird im Veda für gewöhnlich einfach als der 
Soma hezeiehnet; wohl aueh als der Tropfen (indu, drapsa), 
die Welle (@rmi), die Flut (samudra) u. dgl. Verhältnismälig 
selten ist von dem Gefäße die Rede, in welchem sich dieser 
himmlische Rausehtrank befindet! Doch ist ein solches eigent- 
lich schon selbstverständlich vorauszusetzen. Wenn man ihn 
da droben in fester Umgrenzung leuchten sieht, wenn das 
oben besprochene Lied davon singt, wie er ausgetrunken wird 
und wieder anschwillt, so ist das ohne die Vorstellung eines 
Gefäßes, das den Himmelstrank birgt, schwer denkbar. Hille- 
brandt nimmt daher gewiß mit Recht für den Veda die Vor- 
stellung in Anspruch, daß ‚der Mond ein Behälter voll Soma‘ 
sei.” Wenn es AV 10, 2, 31 heißt, daß in der neuntorigen, 
unbezwingbaren Burg der Götter eine goldene Kufe stehe, 
eine himmlische, von Glanz umhüllte — dann ist damit aller 
Wahrscheinlichkeit nach der Mond zemeint, als himmlische 
Somakufe (koga).” Ebenso haben wir es wohl auf den Mond 





! Vgl Hillebrandt, Vedische Mythologie, Bd. I, p. 319 #.; p. 329. 

* Vgl. Hillebrandt a. a. O., Bd. I, p. 314. 320, 330, 

2 Vgl. Hillebrandt a. a. O., Bd. I, p. 330. Der Vers lautet AV 10, 2, 31: 
ashfdcakrä niradıdrd devändın pür ayodhyd | taydm Airapydyah kögah 
wear Äystishäeritah. Wenn Eggeling Recht hat, das Wort &uci in Kat. 
Br. 3, 6, 2,8 gleich Aogi zu fassen und wenn dort tatsächlich von zwei 
goldenen Schalen die Rede ist, in welche der Soma eingeschlossen sei, 
dann möchte ich meinen, daß sich dies auf Sonne und Mond bericht. 


Die Wurzeln der Sage vom heiligen Gral. 49 


zu beziehen, wenn RV 8, 61 (72), 8 erzählt wird, Indra habe 
die Somakufe (koga) vom Sonnengotte Vivasvant herbeigebracht,! 
Der Mond ist während der Konjunktion bei der Sonne, was 
mythisch als ein Raub, eine Aneignung des Mondes durch 
den Sonnengott gefaßt werden kann und gefaßt wird. Held 
Indra holt das Mondgefäß aus dem Hause des Sonnengottes 
wieder herbei. Ob jene vedischen Stellen, in denen erzählt 
wird, daß Indra oder die Götter überhaupt beim Sonnengotte 
den Soma trinken, ebenfalls auf die Konjunktion zu beziehen 
sind, will ich dahingestellt sein lassen. Denkbar wäre es, 
doch halte ich es nicht für sehr wahrscheinlich, zlaube vielmehr, 
daß auch unabhängig vom Monde die Sonne als ein Ort be- 
trachtet wurde, wo himmlischer Soma zu finden sei und genossen 
werde, Doch tritt diese Vorstellung jedenfalls stark zurück 
zerenüber derjenigen vom Monde als dem himmlischen Soma. 

In einem Liede des Atharvaveda (9, 4) wird zuerst etwas 
dunkel zesagt, daß ein alter samenreicher Mann eine Tonne, 
resp, ein Gefäß mit Gutem — wohl mit gutem Tranke ge- 
füllt — trage.” Gleich darauf aber heißt es ganz deutlich, 
Tvashtar trage eine Schale oder einen Becher (kalaga), mit 
Suma gefüllt.” Dieser also ist wohl jener alte Mann. Der 
Gütterkilnstler Tvashtar, der Vater des Indra, in dessen Hause 
Indra zuerst seinen geliebten Soma trinkt, wird aber auch als 
der Schöpfer einer herrlichen Schale gefeiert, die wohl gewiß 
nichts andres ist als das himmlische Somagefäß, Das ergibt 
sich deutlich aus dem bekannten Mythus, die kunstreichen 
Itibhus hätten aus der einen wunderbaren Schale, resp. dem 
Götterbecher des Trashfar, deren vier zu verfertiren gewußt, 
worüber sich Tvashfar in Scham und Neid zu verbergen 
sucht* Damit sind aller Wahrscheinlicehkeit nach die Mond- 
phasen gemeint, die aus dem einen Monde hervorgehen. 80 
faßt es nicht nur Hillebrandt, sondern auch Macdonell und 


I RV SE, 61,8 4 dagdshir eirdecata indrahb kigam acneyarit; vgl. Hille- 
brandt a.a. 0. p: 329; p. 478, 

= AVD,4,35 edeoh käbandham. i 

"AV 9, 4,6 simena pürpdm kaldgam bibharski tedchfd rüpdndm janitä 
porindm | 

* Vgl. A. Kaogi, Der Rigreda, p. 54; Macdonell, Vedie Mythology, 
p. 133 uaw. 

Hitzungsber: d, phil,-hist, Ki. 160. Rd, 2. Abh. 4 
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andre Forscher.” Und es liegt auf der Hand, daß sich eine 
befriedigendere Erklärung für diese wunderbare Geschichte gar 
nicht finden läßt. Sie stimmt aber auch ganz zu der unzweifel- 
haft richtigen Vorstellung, daß der Mond als ein wunderbares 
himmlisches Gefäß, mit dem Göttertrank Soma gefüllt, gedacht 
wurde. 

Diese Auffassung wird durch manche Stellen des Veda 
aufs entschiedenste bestätigt. Vor allem dadurch, daß das 
wunderbare Gefäß des Tvaslhtar, aus welchem die Ribhus vier 
inachen, bezeichnet wird als ‚der Becher, aus welchem die 
Götter trinken‘ — camasd devapinalı, So wird in dem Ribhu- 
liede 4, 35 mehrfach ihr Becherkunststück erwähnt und v5 
heißt es davon: ‚mit Kunst habt ihr gebildet den Becher, aus 
dem die Götter trinken‘.® 

Auch in dem Liede RW 1, 161 wird die Bechertat der 
Kıbhus beriehtet. Daun heißt es: 


r.4® Doch Tvashfar, als vier Becher er gefertigt sah, 
Versteckte sich hinschlüpfend zu der Weiber Schar, 

Er sieht darin eine Verhöhnung seines herrlichen Werkes, des 

Bechers, aus dem die Götter trinken; daher will er ihnen 

sogar ans Leben: 


v.5 Als Tvashtar sprach: ‚Laßt diese Männer töten uns, 
Die frech dureh Spott der Götter Trinkgefäß entweiht‘, 
Da legten sie beim Trunk sich andre Formen an, 
Die so versteckten rettete ein Mädchen dann? 


Auch hier ist der wunderbare Becher des Tvashtar als 
camasd devapinah bezeichnet, — der Becher, aus dem die Götter 
trinken. Es kann sieh nur um den Mond, das himmlische 
Trinkgefäß der Götter, handeln. 

" Vgl, Hillebrandt a. a. O,, p. 515; Macdonella.a O., p. 118; daß Siecke 
und die andern Mondmythologen die Sache ebenss anfassen, ist selbat- 
verständlich; sie sind sicher auch gewiß im Bechte,. Vgl. Paul Ehren- 
reich, Die allgemeine Mythologie und ihro ethnologischen Grundlagen, 
Leipzig 1910, p. 165, In der Anmerkung sagt er sogar gegenüber dem gewiß 
unbegründetey Zweifel Oldenbergs: ‚Es gibt in der ganzen Mythologie 
kaum eiwas Gewisseres als das,‘ 

® EV 4,35, 6: gdeykarte camasdın devapdnam, 

2 EV 1, 161,5 Adndmdindn it tedehfd ydıl dhravie camasim yd devapinam 
Äninelichnd |. Ich habe bier Graßmanns Übersetzung Ftgeben. 
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Etwas anders ist die Bezeichnune dieses Bechers in dem 
Kibhuliede RV 1, 110, Da heißt es v. 3: „Jener Becher da, 
das Trinkgefäß des Asura, das eines war, habt ihr vierfältig 
semächt,'1 

Sachlieh liegt natürlich kein Unterschied vor. 

Es heißt von den vier Bechern der Ribhus, daß sie wie 
der Tag oder eigentlich wie ‚die Tage‘ leuchten, RV 4, 38, 6: 
„Als Traslıfar die wie Tage leuchtenden vier Becher sah, da 
wurde er neidisch.‘? 

Wir sahen oben, daß im RV Tvashtar einen Becher, an- 
gefüllt mit Soma, trug. Nach RV 10, 53, 9 trägt er eine Mehr- 
zahl solcher Gefäße, resp. er trägt ‚heilsame Gefäße, aus 
denen die Gütter trinken!, Der Kibhus wird hier nieht gedacht 
und er als der ‚kunstreiehste der Künstler‘ bezeichnet. Hier 
steht er jedenfalls zu der Mehrheit der Gefäße nicht in feind- 
lichem Gegensatz. Es wird auch rühmend dabei die Wunder- 
macht oder Zauberkraft (die miäyd) des Tvashtar hervorge- 
hoben,? 

Es ist dies eines jener interessanten Dialoglieder, die 
von der Wiedergewinnung des Agni, dem Neubeginn der Opfer- 
zeit handeln. Wenn Tvaslıtar, der wundermächtige Göütter- 
klinstler, heilvolle Gefäße dazu herbeibringt, aus denen die 
Götter trinken, dann kann es sich nur um Somagefäße handeln. 
Durch Agnis Rückkehr ist das heilige Feuer: dem Opfer ge- 
sehenkt. Tvashtar, der Schöpfer des himmlischen Beehers, 
bringt die heilsamen Gefäße dazu herbei, aus denen die Götter 
trinken sollen. Eines steht neben dem andern und ergänzt 
das andre, wie Sonne und Mond, Feuer und Rausehtrank der 
Götter, 


Eine der für uns wichtigsten Bezeichnungen des»Soma- 
gefäßes, aus welchem Indra trinkt, dessen Segen er auch den 





" RV 1, 110, 3: iydm eic camasdın deuranya Ahdkahanam dam ram 
akriyulä adiltwreayam; amıra, der Herr, Götterberr, scheint hier den vor- 
her genannten Saritar zu bezeichnen, 

:!RV4,33,6: eibhrdjamändge camssdn ähendeenat todahfd catiiro dadrigvän. 

"EV 10, 53, 9: tedrhfd mdyd ved apdalım apdatamo Aibhrat pitrd decapdnäni 
eimtemd 

ze 
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Menschen zuteil werden läßt, ist das Wort cari. Es kommt 
im Rigveda nur ziemlich selten vor, ist aber für die Ver- 
gleichung von besonderer Bedeutung, wegen der entsprechenden 
Worte in den verwandten Sprachen, die es uns gewiß machen, 
daß gerade dieses Wort schon der Urzeit angehörte und aller 
Wahrseheinlichkeit nach eine bedeutsame Rolle im Mythus 
spielte. 

Deutlich tritt in dem Indraliede des Vierämitra und Jama- 
daeni — RV 10, 167 — der card, Topf oder Napf, als ein 
Gefäß hervor, in welehem man Indra den Soma darhringt. 
Das Lied beginnt: 

ı Dir, Indra, wird der Met ergossen hier, 
Du hist des Keltertrankes und des Bechers Herr, 
Du schaff’ uns Reichtum, sehenk’ uns eine Heldenschar, 
Du schafftest Wärme, hast das Himmelslicht ersiegt. 
2 Den Himmelslichtgewinner, der den Soma trinkt, 
Den (akra rufen wir zum Keltertrank usw. 

Im vierten Verse heißt es dann: ‚Begeistert habe ich 
den Trank in den cari getan‘! usw. Der Zusammenhang läßt 
über die Bedeutung des Wortes gar keinen Zweifel walten. 
Es ist ein Gefäß, aus dem Indra den Soma trinken soll. 

Ein Somagefäß ist car& wohl auch in dem Somaliede 
RV 9,52. Hier erscheint das Wort in einem sehr merkwürdigen 
Verse, der allerdings der Interpretation einige Schwierigkeiten 
bereitet, daher meine Übersetzung nur eine versuchsweise 
sein kann. 

Wie in so vielen Somaliedern wird auch hier vom irdischen 
und himmlischen Soma promiseue reredet, Der dritte Vers, um 
den es sich hier handelt, läßt sich etwa folgendermaßen über- 
setzen: ‚Der wie ein car& ist, den schaukle du! o Tropfen, die 
Gabe schaukle du! mit Schlägen, du Schlagender, schaukle du? 

Der angeredete ‚Tropfen‘ (indu) ist Soma selbst, der Gott. 
des Mondes und des Opfertranks, Das dreimal wiederkehrende 


IRV 10, 167, 4: prdsüto Shakshdn akaram carde dpi; in dem voraus- 
gehenden v.3 werden, wie in vr. 1, die Somagefüßo als ‚Becher — kalıica — 
beseichnet, 

"RVD, 52,3: corür nd yda tim Hlckayendo ad ddnam inkheya | eadkiir 
vodhaman inkhaya) Der wie ein car, ein Napf, Topf oder Kessel ist, 
das wäre eben das Mondgefüß, 
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Vorbum inkhaya bedeutet ‚schaukeln‘, Es wird vom Schaukeln 
des Sonnenschiffes im Luftmeer, vom Schaukeln des Bhujyu 
im Meere, vom Schaukeln des eben geborenen Indra gebraucht. 
Typisch ist namentlich die Vorstellung der Sonne als einer 
Schaukel (prenkha aus pra-inkha), die sich droben bewegt. 
Im Ritual wird beim Sonnwendfest eine Schaukel aufgebaut, 
die die Sonne darstellt und feierlich geschaukelt wird. Ebenso 
wird beim volkstümlichen Frühlingsfest Dolayäträ ein Bild des 
Sonnengottes Krishga geschaukelt.! Das Schaukeln ist ein 
uralter Fruchtbarkeitsritus, der bei verschiedenen primitiven 
Völkern geübt wird. Er wurde, wie die Vergleichung lettischer 
und slawischer Sitten mit den indischen lehrt, auch in der 
arischen Urzeit bei den Sonnenfesten geübt, wie ich im zweiten 
Bande meiner hoffentlich bald zum Druck gelangenden ‚Alt- 
arischen Religion‘ ausführlich dargelegt und begründet habe. 
Die Letten singen noch heute beim Sonnwendfest unaufhörlich 
ihre Lieder mit dem Refrain ‚schaukle, schaukle!' (lige, Zige?f).: 
Man schaukelte sich selbst oder — wie in Indien — eine 
Schaukel, die die Sonne darstellte, resp. ein Abbild derselben, 
ein Bild des Sonnengottes trug, um die Fruechtbarkeitswirkung 
der Sonne zu erlangen. Etwas Analores möchte ich nun in 
unsrem Verse von dem Monde vermuten. Der Mondgott, Indu, 
wird gebeten, das Mondgefäß zu schaukeln, es mit kräftigen 
Schlägen oder Stößen in schaukelnde Bewegung zu setzen, 
damit es seine Gaben spende.? 

Ganz deutlich bezeichnet carfi in dem Indraliede RV 1, 
7,6 das himmlische Gefäß, welches Gott Indra zu Nutz und 


: Vgl. Hillebrandt, Sonnwendfeste in Alt-Indien, p. 38 Aum., nach 
Wilson, Eeligions festirals (works IL, p. 225). 

* Vgl. meinen Aufsatz: Lihgo, Refrain der lettischen Sonnwendlieider, in 
den Mitteilungen der Anthropolog. Gesellschaft in Wien, Bd, XXX 
(der dritten Folge Bd. I). 

* Grabmann übersetzt: ‚den schüttle, der dem Kessel gleicht, 6 Indu, 
schüttle Gaben her, mit Schlägen, Schläger, schüttle ihn‘; doch Tüikhaya 
heißt ‚schaukie‘ und Graßmanns Erklärung: ‚der dem Kessel gleicht, 
ist der mit Gütern gefüllte Feind, dessen Besitz dem Frommen zu- 
geschüttet werden soll‘, — halte ich für” höchst unwahrscheinlich. Im 
folgenden Verse, wo tatsächlich von Feinden die Rede ist, kommt nicht 
mehr das Verbum öikhayı vor, wie man nach Graßmanns Übersetzung 
vermuten könnte, 
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Frommen der Menschen eröffnen, erschließen soll. Es ist das 
ılis bekannte Heldentat des Indra, durch welche er der Welt 
das befruchtende Wasser, den Regen verschafft, Sie wird schon 
vorher in Vers 3 in andrer, typischer Wendung neben der 
andern Großtat des Indra, der Herbeischaffung der Sonne, 
erwähnt: ‚Indra ließ, zu weitem Schauen, die Sonne am Himmel 
aufsteigen; er spaltete den Fels, um der Kühe willen‘ (d. I. 
wegen der darin enthaltenen befruchtenden Wasser), Und 
dann heißt es Vers 6: ‚Du starker, allesspendender, eröffne 
uns jenen carü, für uns, du, der du unaufhaltsam hist‘! 
Daß cari ein Gefäß — Napf, Topf oder Kessel — bedeutet, 
steht sanz fest, Daß es sich hier um ein himmlisches Gefäß 
handelt, geht aus dem Zusammenhang hervor. Die Frage könnte 
nur sein, was für ein himmlisches Gefäß hier gemeint ist. 
Graßmann versteht darunter, einer früheren Auffassung ent- 
sprechend, die Wolke.* Er hat die Autorität des Näighantuka 
für sich, wo 1, 10 das Wort cari unter den Bezeichnungen 
für Wolke (megkanäimiänt) aufreführt wird. Da finden wir 
aber auch odana, camasa, varäha u. a, m. aufgeführt. Die 
neuere Forschung betont mit Recht, daß der Mond das himm- 
lische Somagefäß sei, Darum ist aber die ältere Anschauung 
noeh nieht so völlig ins Unrecht gesetzt, wie es zunächst den 
Anschein haben könnte, Kein Zweifel kann darüber bestehen, 
dal das Somaopfer einen Regenzauber bildete. Kein Zweifel 
auch darüber, daß hier die auch sonst bei so manchen Völkern 
feststehende Ansicht zugrunde liegt, daß der Mond mit dem 
Regen in Zusammenhang stehe, den Regen bewirke. Ebenso- 
wenig kann aber irgendein Volk der Erde darliber in Zweifel 
gewesen sein, dab der Regen aus den Wolken kommt. Es muß 
da ein gcheimnisvoller Zusammenhang zwischen dem Monde 
und den Wolken gedacht worden sein — eine primitive Natur- 
philosophie, die für uns noch keineswegs genllgend aufgeklärt 





" BV 1,7,6: ad no vrihann ana carım sdirdeddenm dpi ori] aha 
apa mutah | 

" Graßmann übersetzt: ‚Eröffne jenen Kossol uns, die Wolke, du, der 
allos schenkt, o atarker, unbezwinglicher.‘ Die Wolke ist aber nur ein 
erklärender Beisatz Graßmanns», Ludwig Ibersetzt: ‚Du, o Stierkräftiger, 
deck uns auf, ewig spondender, jenen Topf, uns hier dich nicht ent- 
ziehend.' 


Die Wurzeln der Sags vom heiligen Gral. 55 


ist. Darum ist für uns aber auch noch so manches in den 
Mythen von Indras Somagewinnung und Regenbeschaffung un- 
klar — ganz abgesehen davon, daß seine Befreiung der Wasser 
zum Teil jedenfalls auch auf die Befreiung der Flüsse und 
sonstiger Gewässer vom winterlichen Eise gehen dürfte, wie 
Hillebrandt wahrscheinlich gemacht hat.! 

Wenn Indra in unserm Liede den himmlischen Topf — 
carıi — erschließt, der seinem irdischen Somagefäß an der 
erstangeflhrten Stelle deutlich entsprieht, dann ist es doch 
wohl euleuohtend, daß damit das Mondgefiß gemeint ist, eben- 
so wie der camasd devapinah, der wunderbare Becher des 
Tvashfar, aus dem die Götter trinken, nur der Mond sein kann 
— (das zeigt uns die Ribhusage unzweifelhaft deutlich. Es 
sind nur verschiedene Bezeichnungen desselben himmlischen 
Dinges. 

cars heißt auch sonst Topf oder Kessel, bei verschiedenen 
Opfern, im Rigveda wie im Atharvaveda.® Später bezeichnet 
es im Ritual eine der gewöhnlichen Opferspeisen, eine Art Muß, 
aus Körnern, in Milch, Butter, Wasser usw. gekocht? Ur- 
sprünglich muß damit der Topf bezeichnet sein, in dem dieses 
Muß enthalten war. Denn die ursprüngliche Bedeutung von 
‚ cari, die in allen Stellen des Rigveda deutlich hervortritt, ist 
‚Lopf oder ‚Kessel‘, jedenfalls ‚Gefäß’ — und zwar ein solehes, 
das beim Opfer verwendet wurde. Beim Somaopfer, aber auch 
hei andern Opfern. 

Das Wort car entspricht nun, wie die Vergleiehung 
lehrt, dem altnordischen Arerr, dem Kessel, welehen Thörr 
nach der Hymesgvidha von Hymir herbeischafft. Desgleichen 
dem angelsächsisehen und althochdeutschen Auer ‚Kessel‘, Eben- 
so aber auch dem irischen eoire, dem kymrischen pair, dem 





' Vgl. «. Vedischa Mythologie, 14.3, p. 162—254. 

? 50 beim Pferdeopfer RV 1, 162, 13; beim Eselsopfer des Vrishäkapi 
EV 10, 36, 18; bei einem Ziegenopfer AV 9, 8,6; beim Reisopfer AV 11, 
1, 16; 11,8, 18£; beim Totenopfer 18, 4, 16. — Im Rigreda kommt 
das Wort cari im ganzen nur Gmal vor, Außer an den schon angeführten 
Stellen nur noch EV 7,104, 2, Hier erscheint es in einem Vergleiche: 
carür armiedn ica, wie ein Topf auf dem Feuer. Ein Kochtopf ist offen- 
bar gemeint — weiter läßt sich aus der Stelle nichts entnehmen. 

® Vgl. Pet. Wört. s. v. car; Ztschr. d. Dtsch. Morg. Ges, Band 9, p. 63 f, 
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kornischen per ‚Kessel‘, Und mit Dehnstufe entspricht auch 
das russische &ira, polnisches ezara ‚Trinkschale‘.! 

Das eröffnet weite Perspektiven. 

Zunächst der altnordische Averr in der Hymesqvidha und 
weiter auch in der Lokasenna. Das ist kein gewühnlicher, 
sondern ein wunderbarer, mythischer Kessel, den die Götter 
zu ihrem (relage brauchen. Sie wollen dasselbe bei Ägir 
feiern, doch dieser erklärt, er beilürfe dazu des Kessels, dann 
wolle er gern den Göttern das Bier brauen. Also ein Kessel, 
um Bier für die Götter darin zu brauen. Thörr soll ihn be- 
schaffen. Er zieht mit Tjr zusammen aus, um den Kessel 
vom Riesen Hymir zu holen, der ihn in seinem Besitzes hat. 
Er hat sogar neun solcher Kessel — eine bedeutsame Zahl. Doch 
als der Balken bricht, wo sie stehen, kollern aclıt dieser Kessel 
herab und zerbrechen. Nur einer bleibt heil. Ehe Thörr diesen 
gewinnt, rudert er noch mit Hymir zum Fischfang hinaus. 
Der Riese fängt zwei Wale, Thörr aber angelt die furchtbare 
Midhgardschlange und schlägt sie mit seinem Hammer aufs 
Haupt. Doch sinkt sie wieder ins Meer zurück. Schließlich 
hebt Thörr den Kessel sich auf den Kopf und trägt ihn fort, 
während an seinen Fersen die Henkel klirren. Hymir und 
die andern Riesen verfolgen ihn, werden aber von ihm mit 
seinem Hammer Mjolnir erschlagen: 

Zum Thing der Götter kam Thörr, der gewalt'ge, 
Und hatte den Kessel, den Hymir besaß; 

Nun können die Asen in Ägirs Halle 

Weidlich zechen bis zur Winterszeit.® 

Dies Gelage wird uns dann weiter in der prosaischen Ein- 
leitung zur Lokasenna mit bemerkenswerten Zügen geschildert: 
‚Statt des Feuers diente helles Gold zur Beleuchtung; das Bier 
trug sich selber auf; es war dort eine große Friedensstätte.‘3 

Das helle Gold, das die Beleuchtung besorgt, läßt uns an 
die Sonne oder den Mond denken. Das sich selbst auftragende 





"Vgl, Uhlenbeck, Etymologisches Wörterbuch der altindischen Sprache 
#. v»earüs m. Kessel, Topf, Opferbrei. — Bei den keltischen Formen 
ist eins Weiterbildung dnrch ein j-Buffix anzunehmen, wodurch dann 
das i in die Stammsilbe hinsinkam. 

" Vgl H.Gerings Übersetzung der Edda, p. 20. 

"Vgl H.Gerings Übersetzung der Edda, p. 30, 
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Bier deutet in dieselbe Richtung, da die großen Himmelsliehter 
freischwebend sich darbieten, es findet aber auch in der Gral- 
sage seine deutliche Entsprechung. Denn der Gral bedient hei 
Tisch als Diener, er bedient automatisch; er schwebt durch 
die Luft, ein zoldenes Gefäß, das Nahrung spendet. ! 

Wenn es heißt: ‚Es war dort eine große Friedensstätte‘, dann 
wird die Vorstellung von einem feierlichen Festmahl erweckt. 
das durch Friedensgebot geheiligt war. Analog einer kultlich- 
geheiligten Festfeier der Menschen auf Erden. Wir erinnern 
uns an die Vorstellung der Inder: Wie die Menschen hier unten 
ihr Opferfeuer entzünden und den Soma trinken, so haben die 
Götter droben in der Sonne ihr Opferfeuer und trinken aus dem 
Mondgefäß den immer neu anschwellenden himmlischen Soma. 
Ähnlich läßt sich die eddische Szene deuten: Sonnengold spendet 
die Beleuchtung, das sich selbst auftragende Bier liefert der Mond. 

Man hat Hymirs Kessel, aus dem die Gütter das Bier 
trinken, früher anders gedeutet. Uhland sah darin das Meer, 
das während des Winters in der Gewalt der Eisriesen ist, aus 
welcher es erst die Gewitterstürme des Frühlings befreien. 
Andre, wie auch Gering, stimmen ihm darin bei.? Ich ver- 
mag das nicht. Die Vorstellung des Meeres als eines Brau- 
kessels, der aus weiter Ferne herbeigeschafft werden muß und 
dessen Inhalt die Götter dann trinken sollen, scheint mir nichts 
weniger als wahrscheinlich und überzeugend. Ebensowenig 
kann ich denjenigen Forschern beistimmen, die in dem stets 
vorhandenen, alles überdeckenden Himmelsgewölbe jenen Brau- 
kessel erkennen wollen.? Dagegen läßt sich der Mond ohne 
Zweifel — wie schon die Inder zeigen — sehr gut als ein 
wunderbares Gefäß mit himmlischem Bauschtrank denken, der 
von den Göttern getrunken wird, während er den Menschen 
unerreichbar bleibt, die von ihm nur zu fabeln vermögen. 


"Vgl. RE. Heinzel, Über die franzisischen Gralromane, Denkachriften 
der kais. Akademie der Wiss. zu Wien, philosoph.-hist, Klasse, Bd. 40 
(Wien 1892), p. 26. 28. 36, 37. 58. 78. 160, 

* Gering 3.2. 0., p. 24, Anm. 8. 

* Neuerdings dentet auch K. Schirmeisen, Die arischen Güttergestalten 
(Brünn 1909), den Kessel Hymirs auf das Himmelsgewölbe (a. a, 0, 
p- 248). Im übrigen bietet er manche treifende Bemerkung über den 
resp. Sagenkreis, vgl. a. a. O,, p 183. 185. 247. 248, 
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Auf die Sonne, die von den Ariern jedenfalls auch als 
ein wunderbares Gefäß angesehen wurde, ließe sich der Kessel 
ebenfalls deuten, doch sahen wir bereits, daß der Mond noch 
größeres Anrecht darauf besitzt, ale Rauschtrankgefäß der 
Götter zu gelten. Sein Wachsen und Abnehmen sprieht ebenso 
dafür wie die indische Analogie und ebenso das gerade ‘zu 
dieser Annahme aufs beste stimmende Vergleiehsmaterial der 
alleemeinen Ethnologie, das uns speziell den Mond, fast zesetz- 
mäßig wiederkehrend, in engster Beziehung zum Rausehtrank 
zeigt.! 

Und wie bei den Indern, so dürfte auch bei den alten 
Germanen die Sonne bei den Gütterfesten eine wichtige andre 
Rolle gespielt haben. Den Somafesten der Inder entsprachen, 
wie ich glaube, die Frühlings- und Sommerfeste der Germanen, 
bei denen die Feuer lohten und reiehlich Met oder Bier ge- 
trunken wurde, Die Norweger nannten das Sonnwendfeuer 
brising, wie schon Jakob Grimm bemerkte. Brisingamen 
aber hieß der köstliche Halsschmuck der Himmelsgüttin Freya 
— die ‚schüne Meerniere‘, von der wir bereits sprachen und 
die gewiß nichts andres war als die Sonne. Aus der Über- 
einstimmung von brising und brisingamen aber glaube ich 
schließen zu dürfen, daß die Sonne da droben und das Sonn- 
wenifeuer ebenso als etwas Verwandtes, sich Entsprechendes 
empfunden und gedacht wurde, wie das himmlische Bier der 
Götterfeste dem Bier und Met der menschlichen Feste ent- 
sprach, Also eine ähnliche Anschauung wie in Indien, Und 
wie in Indien Sonne und Göttertrank geraubt und von Indra 
wieder gewonnen werden, so raubt auch Loki das Brisingamen, 
muß es aber wieder herausgeben; und Thörr holt von Hymir 
nach tüchtieem Kampf den Bierkessel für das Götterfest wieder 
herbei, wie Indra die Somakufe von Vivasvant herbeihringt, 
oder den Vritra erschlägt, um ihm den Soma abzunehmen. 
Sonnenfeuer und Göttertrank, Sonnenschein und Regen sind 
damit der Welt, sind Göttern und Menschen wieder gewonnen. 
Und wie die Menschen hier unten, so feiern die Götter da . 
droben ihr Freudenfest, So wurde es in Indien, so wurde 


' Vgl. Paul Ehrenreich, Die allgemeine Mythologie und ihre ethno- 
logischen Grundlagen, Leipzig 1910, p. 144; oben p. 41, Anm, 
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es, wie ich vermute, ursprünglich auch bei den alten Ger- 
manen angesehen. Wie da unten die Feuer (brising) loderten, 
Bier und Met getrunken wurde, so leuchtete oben das Sonnen- 
gold, das Sonnenfeuer (das brisingamen), und das Bier in dem 
von Hymir herbeigebrachten Kessel — dem Mondgefäß, nach 
unserer Vermutung — bediente selbsttätie die Gütterschar 
bei ihrem Feste. 

Die mannigfaltigen, schon oft behandelten Sagen von 
der Gewinnung des Göttertrankes, bei Indern, Germanen, 
Griechen u. a., können wir hier nicht näher behandeln. Es 
liegt da eine Menge von mythischen Parallelbildungen vor, in 
denen in der Regel ein göttlicher oder halbgöttlicher Held 
jenen Trank erbeutet. Eine der ältesten Bildungen dieser Art 
dürfte die Erzählung von Odhin sein, wie er den Begeisterungs- 
trank im Gefäß Odhrerir gewinnt. Der besonders altertümliche 
Zug Jieser Sage liegt in der Schilderung der Entstehung dieses 
Trankes, aus welcher sich deutlich ergibt, daß auch die alten 
Crermanen einst einen Rausehtrank kannten, der dureh Kauen 
und Ausspucken eines bestimmten Materials gewonnen wurde. 
Diese primitive Gewinnung eines Rauschtranks, die manche 
Naturvölker noch üben (kmeca-kamwa u. del), ist — wie ich 
gezeirt habe auch dem Rigveda noch bekannt und hat 
sich dort speziell bei einem Mannbarkeitsritus der Mädelen 
erhalten. Sie war zweifellos urarisch und älter als die Be- 
reitune irgendwelchen Metes oder Bieres, 

Mit den dem altindischen cart, dem nordischen Averr 
entsprechenden keltischen Gefäßbezeichnungen — csire, pair, 
per — rücken wir bereits ganz nah an die Gralsage heran. 
Die Kelten besaßen eine ganze Menge von Sagen, die von 
einem wunderbaren Gefäße, Zauberkessel, Zauberbecher u. del. 
erzählten, und märchenhafte oder sagenhafte Helden, Peronnik, 
Peredur, Pereeval u. a. m, gewannen diese Gefäße nach allerlei 
Abenteuern. Ob es erlaubt ist, die Bezeichnung des Zauber- 
bechers — per — irgendwie mit dem ersten Teil der ge- 
nannten Namen von Gralsuchern in Zusammenhang zu bringen, 
will ich dahingestellt sein lassen. Es ist Sache der Kelto- 








* Vgl. meinen Aufsatz über ‚Das Apälälied‘, Wiener Ztschr. f. . Kunde 
des Morgenlandes, Bd. XXI, p. 223—244. 
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logen, dies zu entscheiden. Niehts aber lag näher, als die Sage 
von Parzival und andern Gralsuchern mit den Sagen von jenen 
Zaubergefäßen und ihrer Gewinnung in Zusammenhang zu 
bringen, sie als christliche Umbildung eines älteren heidnischen 
Stoffes anzusehen oder auch eine Verschmelzung christlicher 
Legende mit heidnischer Sage zu vermuten. Um so näher lag 
dies, als ja die Gralsage sich wesentlich auf keltischem Boden 
bewerte und auch sonst mit keltischen Sagen verquiekt war. 
So wurde die Sache denn auch früher ziemlich allgemein an- 
zeschen. So auch von dem so vorsichtigen und kritischen 
Heinzel, der i. J. 1872 darüber äußerte: ‚Was den Gral be- 
trifft, ist. offenbar die Schüssel in der Legende des Joseph 
von Arimathia an die Stelle des heidnischen Symbols getreten.‘ ’ 
So sehen es Nutt und E. Wechssler auch heute noch an.? 
Die große Mehrzahl der Forscher aber hat seit Bireh-Hirsch- 
felds Vorstoß dagegen® die alte Ansicht von irgendwelchem 
Zusammenhang zwischen dem heidnischen und dem christlichen 
Symbol völlig aufgegeben. 

So auch R. Heinzel in seinen spätern Jahren. In seiner 
Arbeit ‚Über die französischen Gralromane‘ sprach er sich 
(p. 97) gegen Nutts Ansichten aus, Wenn Bran the Blessel, 
ein dämonischer Riese, den Kessel der Wiederbelebung er- 
hält, so hat doch dieser Kessel des Bran nach Heinzels 
Meinung ‚so gut wie keine Ähnlichkeit mit der Gralschüssel‘, 
‚Dasselbe gilt — wie er weiter sagt — von den meisten kel- 
tischen Zauberkesseln und Gefäßen, die von Villemarque 
bis Nutt angeführt worden sind.* Der Kessel Brans vergleiche 
sich cher dem Kessel der Medea, in dem alte Leute jung 
werden; ‚der Kessel des Ultonischen Cyklus (Nutt 185) hat 
nur die Eigenschaft, daß jeder der Gäste die gehürige Portion 


! Ygl. ER. Heinzel, Ein franzts. Roman des 13. Jahrh., Kleine Schriften, 
herausgegeben von M. H. Jellinek und ©. vr. Kraus, Heidelberg 1907, p. 86 
[urspränglich in der Österr. Wochenschrift f. Wissenschaft und Kunst, 
1872, erschienen]. 

:! Mutt, Studies on the Legend of the holy Grail, 1838; E. Wechsaler, 
Die Sage vom heiligen Gral in ihrer Entwicklung bis auf E. Wagners 
Parsifal, Halle a. 5. 1898, p. 9. 

* Vgl. Adolf Birch-Hirsehfeld, Die Sage rom Gral, ihre Entwicklung 
und diehterische Ausbildung in Frankreich und Deutschland im 1%, und 
13. Jahrhundert. Eine literarhistorische Untersuchung, Leipzig 1877, 
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bekam, der Kessel Üeridwens (Nutt 210) ist ein Kessel der 
Begeisterung wie der nordische Odhrerir, das Gefäß der Fionn- 
sage enthält einen zauberischen Wundbalzam (Nutt 187) usw. 
‚Näher dem Gral stehen nur das Becken von Diwrnah, das 
niemand ungesättigt entläßt, der Korb Gwyddneus, der, wenn 
man Essen für einen hineinlest, hundert speist, und zwar mit 
der Speise, die jeder will, und die Pfanne mit den Tellern von 
Rhegsynydd Ysgolhaig, welche auch die letzterwähnte zaube- 
rische Eigenschaft besitzen.‘! 

Das Zugeständnis des letzten Satzes ist an sieh nicht un- 
bedeutend. Wir werden jedoch auf der breiteren Grundlage, 
welche die Behandlung der Frage durch unsre obige Betrachtung 
gewonnen hat, auch noch andren der keltischen Zaubergefäße 
die Verwandtschaft mit dem Gralgefäß nicht in der Weise strikt 
absprechen dürfen, wie Heinzel dies tut. Oder, anders aus- 
gedrückt, wir können dieselben von jenen Gefäßen durchaus 
nieht trennen, bei welchen solche Verwandtschaft im Wesen 
von Heinzel selbst zugestanden wird, 

Wenn der Kessel Ceridwens ein Kessel der Begeisterung 
ist und sich dem nordischen Ödhrerir vergleicht, dann ist be- 
stimmt zu betonen — was schon oben angedeutet wurde —, 
daß Ödhrerir mit seinem Begeisterungstrank ebenso eng mit 
dem himmlischen Somagefäß der Inder verwandt ist wie der 
Kessel, den Thörr von Hymir zum Gelage der Götter herbei- 
bringt, dessen Verlauf durch das selbst sich kredenzende Bier 
einen auch früher schon bemerkten Zug der Verwandtschaft 
mit dem Gral aufweist.” Die Varianten der Erzählung vom 
himmlischen Soma, seiner Gewinnung, seinen Eigenschaften usw. 
sind sehr zahlreich im Veda, so daß sie sich in Kürze gar nicht 
referieren lassen, Das himmlische Somagefäß, dessen Inhalt 
unerschöpflich ist, weil es immer neu für die trinkenden Götter 
anschwillt, ist von dem himmlischen Somagefäß, aus dem Indra 
und auch andre Götter den begeisternden Trank schlürfen, im 
Grunde gar nicht verschieden — oder doch höchstens nur so, 


t Vgl. R. Heinzel, Über die französischen Gralromane, Denkschriften 
der kais. Akademie der Wiss. zu Wien, philosoph.-hist. Klasse, Bd. 40 
(Wien 189%}, p. 97. = 

: Vgl. Heinzel a. a. O., p. #7. 
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wie Varianten derselben Grundvorstellung sich voneinander 
unterscheiden. Man wird Hymirs Kessel und den Odhrerir 
niemals verwechseln und kann doch erkennen, daß beide auf 
dieselbe Grundvorstellung zurückgehen: die Vorstellung des 
herrlichen, himmlischen Trinkgefißes der Götter, bei welcher 
wir in erster Linie an den Mond zu denken haben, während 
bisweilen wohl auch die Sonne in Betracht kommt. 

Der Kessel Brans hat nach Heinzels Urteil so gut wie 
keine Ähnlichkeit mit der Gralschüssel, weil er ein Kessel der 
Wiederbelebung sei: Er vergleiche sich eher dem Kessel der 
Medea, in dem alte Leute junggekocht werden, Diese Kessel 
der Verjüngung und Wiederbelebung fallen aber so gut wie 
ranz zusammen mit den wieder jung machenden Mühlen, welche 
nach der Sage, Ähnlich den Jungbrunnen, Menschen mahlten 
und verjüngten.! Die Mühle in ihrer ältesten Form ist ja, wie 
wir schon sahen, nur ein Gefäß, ein Mörser, von Topf oder 
Kessel nicht wesentlich verschieden. Die jungmachende Mühle 
ist aber von der Wundermühle überhaupt nicht zu trennen, 
die alle möglichen guten Dinge in unerschöpflicher Fülle spendet, 
zuerst namentlich Materielles, Trank und Speise, Salz, Gold usw., 
dann aber auch Frieden und Glück aller Art. Wir haben 
diese Vorstellung auf die Sonne zurückführen können, ohne 
darum den Mond ganz fernhalten zu wollen. Brans Kessel der 
Wiederbelebung ist nach alledem unmöglich von der Wunder- 
miühle und den speisegebenden Gefäßen zu trennen. Sie ge- 
hören eng zusammen und schen sämtlich auf die Grundvor- 
stellung des wunderbaren himmlischen Gefäßes zurück, das 
alle möglichen Güter spendet — mag man dieses nun in der 
Sonne older im Monde oder auch fallweise in beiden wieder- 
finden, was ich für das Richtige halte. 

Daß der Kessel der Wiederbelebung und das speisegebende 
Gefäß untrennbar zusammengehören, wird sehr deutlich auch 
dureh das bretonische Märchen von Peronnik, dem Dümmling, 
bewiesen — ein eehtes Volksmärchen, das mit der Gralsage 
aber auf das engste zusammengehört. Nicht etwa so, daß es 
aus der christlichen Sage vom Passionsgefäß entstanden sein 
künnte — das ist seinem ganzen Charakter nach ausgeschlossen 


" Vgl. Felix Liebreeht, Zur Volkskunde, Heilbronn 1879, p. 308. 
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—, wohl aber so, daß es eine Fülle von Märchenzüren enthält, 
die in jene christliche Sage Eingang zefunden haben.! 

Peronnik zieht aus, um vom Riesen Rogtar auf Schloß 
Kerglas das goldene Beeken und die diamantene Lanze (le 
bassin d’or et la lanee de diamant) zu gewinnen, die dieser in 
seiner Burg verborgen hält, Des Beckens Eigenschaften aber 
werden folgendermaßen gesehildert: ‚Außer daß das soldene 
Becken imstande ist, alle Speisen und alle Reiehtümer, die man 
wünscht, im Augenblieke herbeizuschaffen, genügt auch, daraus 
zu trinken, um von allen Übeln geheilt zu sein, und die Toten 
selbst gewinnen das Leben wieder, wenn sie es mit ihren 
Lippen berühren. 

Diese selbst Tote wiederbelebende Wirkung des Beckens 
bewährt sich auch am Schluß des Märchens zu Peronniks 
großem Nutzen. Sie ist demselben Becken neben der speise- 
gebenden und der Übel heilenden Kraft zu eigen. Das Becken 
vereinirt also die Kraft des Grals und des Kessels der Wieder- 
belebung. Wenn es aber zugleich auch von allen Übeln zu 
heilen vermag, so ergibt sich daraus, daß das Gefäß der Fionn- 
sage, welches einen zauberischen Wundbalsam enthält, ebenso- 
wenig — wie Heinzel dies will — als etwas ganz andres und 
Fernliegendes abgetrennt werden darf. 

Die verschiedenen Zauberkessel und sonstigen Zauber- 
geläße der keltischen Sage gehören zusammen und sind ein- 
heitlich zu beurteilen, als Varianten derselben Grundvorstellung 
— des wunderbaren himmlischen Gefäßes. Etwas Kultliches 
läßt sich an ihnen kaum wahrnehmen, was nicht weiter wunder- 
nehmen kann, da die betreffenden Erzählungen der Zeit eines 
arisch-heidnischen Kults schon zu weit abliegen und rein märchen- 
haften, resp. sagenhaften Charakter tragen. Ihr Zusammen- 
' Vgl. Le Foyer Breton, Traditions populaires, par Emile Soureatre, 

Paris (W. Coquebert), s. a. Das Märchen Peronnik Vidiot findet sich 
daselbst p. 192°— 211, nebst Anmerkungen p. 212—216,. Mir liegt eine 
handschriftliche Übersetzung desselben von Dr. Vietor Junk vor, der 
auch die im Text angeführten Sätze entnommen sind. Dies Märchen 
ist von hervorragender Bedentung für die Geschichte der Gralsage, 
speziell für die Erkenntnis ihrer volkstümlichen, vorchristlichen Wurzeln. 
Dr. Junk wird demselben voraussichtlich in nächster Zukunft eine ent- 
sprechende Behandlung widmen, daher ich mich hier nur auf unmittel- 
bar gebotene kurze Notizen darüber beschränke. 
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hang mit den entsprechenden indischen und germanischen Ge- 
fißen aber springt in die Augen und besteht gewiß nicht bloß 
in Analogie, sondern in genealogischer Verwandtschaft. Wenn 
wenigstens in einer hier bedeutsam hervortretenden Bezeichnung 
— caru, hrerr, per — auch sprachliche Übereinstimmung vor- 
liest, so dient das sewiß zur Bekräftigung soleher Annahme, 
Bei den indischen Gefäßen aber liegt der Zusammenhang mit 
dem Kultus von Sonne und Mond auf der Hand und auch bei 
den germanischen weisen einige Spuren deutlich eben darauf 
hin. Nicht nur mythische, sondern auch kultliche Wurzeln, 
die in die urarische Zeit zurückreichen, werden wir daher auch 
im Hintergrunde der mannigfachen keltischen Erzählungen von 
Zaubergefäßen und ihrer Gewinnung vermuten mlssen. 

Es fragt sich nun, ob die Gralsage durch bestimmte 
charakteristische Züge — womöglich solehe, die bisher uner- 
klärt geblieben sind — die Annahme dieser Zusammenhänge 
bestärkt und vielleicht dadurch auch ihrerseits in die heid- 
nische Vorzeit der Arier zurückweist — abgesehen von der 
schon oft erwähnten speisegebenden Kraft des Grales. Einiges 
derart ist schon im Vorauszehenden zelegentlich berührt worden 
— so die Deeken des himmlischen Soma RV 10, 55, 4; das, 
gleich dem Gral, die Versammlung selbst bedienende 
Bier in der Edda. Mehr soleher Züge wird unsre weitere 
Untersuehung aufdeeken. Hier in Kürze nur noch eins, was 
wohl mit der automatischen Bedienung in Zusammenhang steht, 
In mehreren der Graldichtungen schwebt der Gral durch 
die Luft, So ist bei Pseudo-Gautier der Gral ein goldenes 
Gefäß, das in der Luft schwebend Nahrung spendet.! Und 
auch in der Quöte bedarf der Gral keines Trägers, weil er 
frei in der Luft schwebt.! Wenn er zugleich Helligkeit, Glanz 
um sieh verbreitet,” so erscheint seine Abstammung von den 
frei im Himmelsraum schwebenden, strahlenden, großen Üie- 
stirnen Sonne und Mond wohl noch um einiges deutlieher, ob- 
wohl auf letzteren Zug nicht zu viel Gewicht gelegt werden soll. 
Das Freischweben des Grals aber halte ich für sehr bedeutsam. 


! Vgl. E. Heinzel, Über die franzöeischen Gralromane, p. 36f. 55, 160, 

= Vgl. Heinzel a a. O., p. 82. 102.109. Bei Urecatien ist der Gral eine 
Schüssel, deren Lichtglanz die Kerzen verdunkelt; vgl. Baist 20, 
p. 10 des Separatabdrucks, p. 34 der offiziellen Ausgabe. 
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Resengewinnung. Gewitterwaffe, 


Das Somaopfer war cin Rerenzauber. Die rinnenden 
Tropfen des zefeierten Rauschtranks, den rinnenden Regen- 
tropfen verglichen, ihnen sympathetisch gleichgesetzt, sollen den 
Regen vom Himmel herabfallen lassen! Es ist ein großes 
Trinkfest der Götter und der Mensehen, resp. der die Mensch- 
heit vertretenden Priester. Als der meist und höchst zefeierte 
Gott dieses Opfers aber tritt, alle andern weit überragend, 
Indra hervor, der gewaltige Held, der Gewittergott, mit dem 
Donnerkeil bowalkust, dar die doppelte Heldentat vollbringt: 
Wiedergewinnung der Sonne und Befreiung der Wasser aus 
dämonischer Gewalt. Er befreit — im Gewittersturm des 
Frühlings — die irdischen Flüsse von Eisesbanden, er befreit 
die himmlischen Wasser der Wolken und läßt sie auf die dur- 
stende Erde niederrinnen. Seine Eroberung des himmlischen 
Soma verschafft nicht nur ihm selbst den geliebten Rausch- 
trank, sondern mit eins auch den Menschen der irdischen’ Welt 
das befruchtende Naß, dessen sie bedürfen. 

Beim Sonnwendopfer Mahärrata, einem großen Somafest, 
wird neben dem Zauber mit den Tropfen des Rauschtranks 
nöch andrer Regenzauber geübt. Trommeln oder Pauken werden 
gerührt, Sie sollen den Donner nachahmen und dadurch das 
Gewitter herbeiziehen, Frauen umwandeln mit gefüllten Wasser- 
krügen das Feuer, um schließlich den Inhalt der Krüge in 
das Feuer zu gießen. Auch dies zweifellos ein Regenzauber.? 

Der letzteren Zeremonie vergleieht sich der merkwürdige 
Brauch europäischer Arier, ein brennendes Rad in den Fluß 
zu rollen. Das Rad stellt die Sonne dar. Die Sonne wird 
gebadet. Sonnenfeuer und Regennaß, deren Vereinigung alle 
Fruchtbarkeit bedingt, werden zusammengebracht. Wesentlich 





' Vgl. Oldenberg, Religion des Veda, p. 459, 

* Vgl. Hillebrandt, Sonnwendfeste in Alt-Indien, p. 29. 39. 40. — Man 
vgl. zu dem letztangeführten Brauch noch die von Wiedemann mit- 
geteilte estnische Sitte: „Bei großer Dürre wurde Bier dreimal um sein 
(d.h. des Donnergottes) Opferfeuer getragen und dann in die Flammen 
grgossen, mit der Bitte, der Donnsrgott möge doch endlich regnen. 
Wiedemann, Aus dem inneren und äußeren Leben der Esten, p- #27. 

Fitsungeber. 4 phil.-hist. Kl, 166. Bd. 8, Abh. 5 
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dasselbe ist es, wenn in feierlicher Weise jene Wasserkrüge 
in das sonnensymbolische Feuer ausgegossen werden. 

Die Frühlings- und Sommerfeste der europäischen Arier, 
die den Somafesten am nächsten verwandt sind, kennen noch 
andre Wasserbräuche und Rerenzauber, Außer Bädern und 
Besprengungen vor allem das Inswasserwerfen bestimmter Per- 
sonen, die den Vegetationsdämon darstellen. Wir werden aber 
vermuten müssen, daß auch hier — wie in Indien — der 
festliche Rauschtrank und der Mythus von der Gewinnung des 
himmlischen Bierkessels ursprünglich mit Gewitter und Regen 
in Zusammenhang stand. 

Es ist Thörr, der Gewittergott, der den Bierkessel der 
Götter von Hymir erobert, wie Indra, der Gewittergott, es 
ist, der den Soma oder die Somakufe dem Vritra, Vala, Vivas- 
vant usw. abgewinnt, Die Parallele ist deutlich genug. Die 
Edda aber bietet uns noch eine andre, wie mich dünkt, nicht 
minder lehrreiche Parallele. Ich meine die Erzählung der 
Thrymsgqyidha, wie Thörr den ihm gestohlenen Hammer aus 
der Gewalt des Riesen Thrymr wiedergewinnt. Den Donner- 
hammer, das Gewitterinstrament. Diese herrliche Dichtung, 
der im Veda nichts Entspreehendes gegentübersteht, entschädigt 
uns dafür, daß die Edda nicht so reich an Varianten der Er- 
zählune von der Gewinnung des himmlischen Rauschtranks 
ist wie der Veda. Hymirs Kessel entspricht der Somakufe, 
Thörs Mjolnir dem VWajra, dem Donnerkeil des Indra, mit 
dem er den himmlischen Soma sewinnt. Daß aber wirklich 
die Thrymsqvidha als eine Paralleldichtung der Hymesqvidha 
zu fassen ist, im mytlischen Kern ihr aufs nächste verwandt, 
das geht, wie ich denke, mit unzweifelhafter Klarheit aus jenem 
merkwürdigen estnischen Märchen hervor, das ich schon früher 
in diesen Sitzungsberichten in extenso mitgeteilt habe! und 
das eine zanz merkwürdige Verquiekung von Thrymsqvidha und 
Hymesqvidha darstellt, oder vielmehr eine durchaus selbstän- 
dire, gewiß aus Skandinavien stammende mythische Dichtung, 
in welcher Elemente jener beiden eddischen Dichtungen durch- 
aus organisch verwachsen erscheinen, zugleich mit dem großen 





1 Vgl. meinen Aufsatz ‚Germanische Elben und Götter beim Estenrolke‘, 
Sitzungsber. der kais. Akad. d. Wiss in Wien, philos.-histor. Kl., Ed. 153 
(1906), p. 3082, 
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Vorzug, daß der Naturvorgang, um den es sich handelt, 
durehaus klar ausgesprochen ist. Hier ist weder vom Kessel 
noch vom Hammer, sondern vom Donnerinstrument die Rede, 
das als ein musikalisches Instrument, ein Dudelsack oder ein 
Horn, jedenfalls ein Blasinstrument erscheint — und doch er- 
kannte schon Jakob Grimm seinerzeit mit Verwunderung in 
diesem Märchen Thrymsgvidha und Hymesqvidha zugleich, 
Und es läßt sich das auch gar nicht verkennen, 

Ich deute nur kurz den Inhalt an, 

Lange schon harrt die Erde vergeblich auf Regen. Der 
Teufel hat dem Donnergotte sein Donnerinstrument gestohlen. 
Der Donner verdingt sich in Knabengestalt bei dem Fischer 
Lijon ale Knecht, der an einem Sec wohnt, in dessen Wasser 
der Teufel sich vor dem Donner verbirgt. Der Teufel richtet 
seinem Sohne das Hochzeitsfest aus, stiehlt dazu Fische von 
dem Fischer, wird ertappt und ladet nun die beiden, um sie 
zu versöühnen, zur Hochzeit ein. Dort gelingt es dem Donner, 
dureh List sein Instrument wieder zu erlangen. Kaum spielt er 
darauf, so fallen der Teufel und sein Hausgesinde tot zu Boden. 
Nun spielt der Donner fröhlich auf seinem Instrument, Keicher 
Regen tropft herab und erquiekt die Erde nach sieben Monate 
langem Dürsten. 

Das Instrument spielt die Rolle des Donnerhammers. Der 
Fischer und das Fischen erinnern deutlich an die Hymesgqvidha, 
das Hochzeitsfest an die Thrymsquidha. Nach der von Wiede- 
mann (a. 2.0, p. 427) berichteten Fassung des Märchens hat 
der Donner einen Knaben, den Sohn des Rasselnden, zum Helfer 
bei der Gewinnung seines Instrumentes, wie Thörr den Tr 
in der Hymesqvidha, Alles aber geschieht, damit endlich der 
lang vermißte Regen der Erde wieder gewonnen wird. 

Es wird alles verständlich, wenn wir Hymesgqvidha und 
Thrymsqvidha als Paralleldiehtungen begreifen. Der Dönner- 
hammer setzt Thörr wieder in den Stand, Gewitter zu erregen 
und Reren zu schaffen. Ebenso aber muß die Gewinnung von 
Hymirs Kessel eine analoge Wirkung gehabt haben, geradeso 
wie die Eroberung der himmlischen Somakufe durch Indra. 

Wie Sonne und Mond, so erscheint auch der Donnerkeil 
des Indra im altindischen Ritual und speziell beim Somaopfer. 
Der Stab des Dikshita, des Geweihten, beim Somaopfer, der 
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die Eigenschaft und Aufgabe hat, die Dämonen zu vertreiben, 
wird dem Donnerkeil des Indra gleichgesetzt und als solcher 
bezeichnet. Eine ähnliche Rolle spielt in anderm Zusammen- 
hange auch der Sphya, ein Holzspan, der geschleudert wird 
und die Dämonen verniehten soll. Hier fungiert also Indras 
Waffe beim Somaopfer neben dem Pravargyatopf, der der 
Sonne gleichgesetzt wird, und dem wichtigsten Ingrediens des 
Opfers, dem Soma, der mit dem Monde identisch ist. Die 
Waffe des Indra neben den beiden himmlischen Gefäßen, zu 
deren Gewinnung sie verhilft. 

Diese drei mythischen Dinge glaube ich nebeneinander 
auch in dem bekannten Märchen vom Tisehlem-deek-dieh wieder- 
erkennen zu sollen. Der Esel Brieklebrit wäre die Sonne, die 
Wunschmühle, das Wunschding in theriomorphischer Fassung, 
wie sie uns in Indien als Wunschkuh wohlbekannt und schon 
oben von mir erwähnt worden ist. Das Tischlein-deek-dieh 
wäre der Mond, das Mondgefäß, das unerschöptliche, immer 
sich erneuernde, himmlische Nahrung spendende Wunderding. 
Der Knüppel-aus-dem-Sack aber wäre natürlich der Donner- 
hammer, der seinem Besitzer dazu verhilft, jene beiden Wunder- 
dinge zu erobern. Das Märchen deutet zurück auf einen 
Mythos, in welchem der Donnergott durch seinen Hammer 
Sonne und Mond wieder gewinnt. Und es steht dem natürlich 
auch der Umstand nieht im Wege, daß die Wunderdinge zu 
Anfang auf drei Brüder als Besitzer verteilt sind. Sie kommen 
alle schließlich in eine Hand, zum Wohl der ganzen Familie. 
Der Knüppel-aus-dem-Sack hat sich siegreich erwiesen. 

Aber auch an die diamantene Lanze des Peronnik-Märchens 
miissen wir denken, die der Held samt dem goldenen Becken 
dem Riesen Rogcar auf dem Schlosse Kerglas abgewinnt und 
mit der er dann Tausende von Feinden tötet. Von dieser 
Lanze heißt es: ‚Sie tötet und zerschlägt alles, was sie be- 
rührt‘ (elle tue et brise tout ce qu’elle touche). Keine blutende 
Lanze also, sondern eine gewaltige, unwiderstehliche Waffe, 
gleich dem Donnerkeil Indras. Sie heißt auch die unerbitt- 


' Wel. Oldenberg, Religion des Veda, p. 403. 

* Eine Variante dieser Wafe in demselben Märchen möchte ich in der 
eisernen Kugel erkennen, die, nachdem sie ihr Ziel getroffen, von selbst 
wieder in die Hand des Schleudernden zurückkehrt — jene Bumerang- 
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liche Lanze (la lance sans merci). Sie leuchtet wie eine 
Flamme, Kein Mensch wagt, den Riesen anzugreifen, Ja er 
diese Lanze trägt. 

Wenn der Döonnerkeil bier sieh zur Lanze gewandelt 
hat, so darf man das wohl als zeitgemäße Veränderung an- 
sehen, nieht auffälliger als seine Verwandlung zum Knüppel 
in dem volkstümlichen Märchen. Zum Überfluß mag aber 
auch dessen noch gedacht sein, daß Indra nieht nur und nicht 
immer den Donnerkeil als Waffe trägt. Er seließt im Rigveda 
auch bisweilen mit Bogen und Pfeil — wie der estnische 
Donnergott pikse-nöled (Donnerpfeile), Blitze schießt (Wiede- 
mann a.2. 0, p. 427). Und im Mahäbhärata tritt Indra dann 
auch mit einem Speer oder einer Lanze bewaffnet auf (gaktt). 
Nie verfehlt dieser Speer sein Ziel und, wenn er verschossen 
worden, kehrt er wieder von selbst in die Hand des Gottes 
zuriiek.! Es ist deutlich die alte Donnerwaffe des Gottes, zum 
Speer gewandelt, 

Erinnern wir uns aber dessen, daß das Peronnik-Märchen 

von der Gralsage gar nicht zu trennen ist, daß der diaman- 
tenen, unerbittlichen Lanze des Märchens die blutende Lanze 
der Gralsburg entspricht, dann können wir auch den weiteren 
Schlüssen nicht ausweichen. Wenn die Lanze in der Grals- 
prozession neben zwei wunderbaren oder heiligen Gefäßen er- 
scheint, dann kann das altarischem Kultbrauch entsprechen, 
wie beim indischen Somaopfer die kultlichen Abbilder des 
Mondsefäßes, des Sonnengefäßes, und des Donnerkeils alle drei 
vertreten sind. Und wie sich die drei nebeneinander als 
Wunschdinge im Märchen vom Tischlein-deek-dieh erhalten 
Eigenschaft also, die wir auch bei Indras und Thörs Waffe gelegentlich 
erwähnt finden. Hier hat ein schwarzer Mann diese Eisenkugel, der 
aber auch von Peronnik überwunden wird, Und auch die Art, wie das 
geschieht, ist bedentsam. Der schwarze Mann wird von Peronnik ein- 
geschläfert, wie Indra den Dhuni und Cumuri einschläfert, Herakles 
den Riesen Alkyoneus. Ein uralter Zug, der sich neben vielen ebenso 
alten Zügen im Peronnik-Märchen erhalten hat. 
Mhbh., Vanaparran; Ausgabe von Pratap Chandra Roy (Caleutta) III, 
30%, 24. Indra sagt daselbst von seinem Speer (sakti): amoghä hanti calasıh 
gafrön ana karacyuld, puner ca pünim ablyeli mama däityin vinighnaltah. 
So kehrt auch Thörs Hammer nach dem Wurf wieder in die Hand des 
Gottes zurück. Vgl. W. Mannbardt, Germanische Alythen, p, 111, 141. 
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haben. Es kann aber auch das Gralgefäß allein oder mit der 
Lanze zu zweit erscheinen — wie im Peronnik-Märchen Beeken 
und Lanze — das begründet keinen Widerspruch. Es ist nicht 
notwendig, daß sie alle drei zusammen erseheinen, doch wenn 
es der Fall ist, dann haben wir die größten Wunderdinge 
eines uralten Kultus, die Symbole der höchsten Himmelswunder 
— Sonne, Mond und Donnerwaffe — nebeneinander. 

Auch die sogenannte Lanze des Longinus in der Gralsage 
kann christliche Umbildung eines altheidnischen Motivs sein. 

Die obige Untersuchung wirft bei näherer Betrachtung 
auf manche Punkte der Gralsare ein neues Licht und läßt 
einiges, was bisher kaum verständlich war, wie ich denke, 
hesser verstehen. 

So ist es wohl einer der auffälligsten und am wenigsten 
aufgeklärten Zuge in den mittelalterlichen Graldichtungen, daß 
der Herr der Gralsburg, zu welcher die Gralsucher vordringen 
missen, als der Fischer oder der reiche Fischer bezeichnet wird 
und sich auch fischend betätigt. Jetzt glaube ich darauf hin- 
weisen zu dürfen, daß der Riese Hymir, von welchem Thörr 
und Tr den Kessel holen, als ein Fischer erscheint und sich 
betätigt, Er wohnt im Osten der Eliwagar, der ‚stürmischen 
Wogen‘, fordert nach der ersten Mahlzeit den Thörr auf, ihn 
beim Weidwerk zu begleiten, und dieses besteht im Fischen. 
Er angelt Wale, doch Thörr ein schlimmeres Wild. Auch ein 
reicher Fischer dürfte Hymir wohl genannt werden, obwohl 
Thörr ihn dann arm macht. Neun Kessel stehen bei ihm, deren 
einer genilgt, der Not der Gütter abzuhelfen. Dazu hat er den 
Kelch, das köstliche Kleinod, das Thörr ilım dann an den 
Schädel wirft, so Jdaß es zerschellt. Und wenigstens der eine 
von den beiden Kesselsuchern steht in nächstem Verhältnis der 
Blutsverwandtschaft zu ihm — allerdings der geringere von 
beiden, Tyr. Und doeh sieht es so aus, als wenn sie sich kaum 
kennen, jedenfalls sehr fernstehen, sonst brauchte die Mutter 
wohl nieht auch den Tyr unter einem der Kessel zu bergen. 
Es schwebt ein gewisses Dunkel über dem Verhältnis wıe über 
demjenigen zwischen dem Gralsucher und dem Herrn der 
Gralsburg, dem reichen Fischer. 

Wir haben den Fischer auch in dem verwandten estnischen 
Märchen wieder angetroffen, wenn das Verhältnis hier auch 
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etwas verschoben ist. Der Fischer ist hier der Helfer des 
Donnergottes. Das Ursprünglichere dürfte doch die Hymes- 
gqvidha bieten, Ein mytlischer Hintergrund, diesem ähnlich, 
konnte den merkwürdigen Zug in die Gralsage bringen, der 
dann nach der Christianisierung des Stoffes in mancherlei Art 
biblisch, resp. christlich gedeutet wurde, mit Hinweis auf die 
Fischerei und Menschenfischerei der Apostel, das christliche 
Fischsymbol u. dgl. Recht verständlich aber wurde der Zug 
durch alle diese Deutungen nicht, wie er meines Wissens auch 
unerklärt geblieben ist. Ein mythischer Hintergrund in der 
Art der Hymesqvidha klärt die Sache natürlich auch nicht 
restlos auf, gerade solehe fest haftende, dunkle, irrationale 
Züge deuten aber nicht selten in hohes Altertum hinauf. Sie 
gehören zum Bestande des ältesten Mythus. 

Ein sehr auffallender, bisher noch unerklärter Zug in 
mehreren der mittelalterliehen Gralromane besteht darin, daß 
das Land um die Gralsburg herum als zeitweilig verödet, wüste, 
wasserlos, ausgedörrt geschildert wird, angeblich infolge irgend- 
eines Vergehens, eines Mordes am Bruder des Gralherrn, einer 
Beleidigung der Brunnenfeen, Erst die erlösende Tat des 
erfolgreichen Gralsuchers, die Auffindung der Gralsburg oder 
die riehtige Frage bringt auf wunderbare Weise einen Wandel 
dieser traurigen Zustände zuwege, Das Land fängt wieder an 
zu grünen, die Wasser rinnen. Das Elend der Dürre ist vor- 
über und alles wieder gut wie zuvor. 

Die Mehrzahl der Gralromane Iıat das Motiv von der 
schweren Krankheit des Fischerkönigs, welehe durch die zauber- 
kräftire Frage des Gralsuchers behoben wird. So Urestien, 
so Manessier, Rochats und Didots Perceval, der Grand St. Graal, 
die Quöte, Perlesvaus und Peredur — nur daß bei Manessier 
und Peredur der kranke Fischerkönig nieht durch die Frage, 
sondern durch die Rache geheilt wird. Statt des Motivs vom 
kranken Fischerkönig findet sieh in einer ganzen Reihe andrer 
Gralromane ein völlir anderes, nämlieh ‚die Voraussetzung, 
daß das Land des Fischerkönigs auf zauberhafte Weise wüste 
und unfruchtbar gemacht worden sei durch einen unheilvollen 
Hicb, das ist durch die Ermordung Goons, des Bruders des 
Fischerkönigs‘. 30 bei Pseudo-Gautier, dem zweiten Inter- 
polator Pseudo-Gautiers, Gautier und Gerbert. Dies Übel wird 
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hier durch die Frage des Gralsuchers behoben, wie sonst die 
Krankheit des Fischerkönigs. Auch in. der Psoudo- Urestienschen 
Einleitunz haben wir diese Unfruchtbarkeit des Landes, sie 
ist hier aber durch einen Frevel an den Brunnenfeen ent- 
standen und wird dadurch behoben, daß Gawan die Gralsburg 
findet.! 

Auch der Grand St. Graal und die Quäte, bei denen die 
Krankheit des Fischerkönigs im Vordergrunde steht, kennen 
die Unfruchtbarbeit des Landes infolge einer Mordtat, die an 
einem Mitgliede des Gralhauses verübt worden ist, Aber diese 
Tat liegt hier weit zuriick, lange vor der Zeit der Gral- 
helden. Sie wird weder mit der zauberkräftigen Frage, noch 
mit der Rache der Tat in Zusammenhang gebracht, resp. durch 
dieselben behoben, scheint vielmehr nachher vergessen zu sein. 
Sie tritt nur als eine Erzählung aus alter Zeit auf, nach welcher 
der alte Fischerkönig Lambor gegen seinen Gegner Bruillan 
siegreich war, der fliehen mußte, dann aber umkehrte und 
den Fischerkönig samt seinem Pferde entzweispaltete. Da- 
durch wurde das Land unfruchtbar oder durch Pest verödet. 
‚Aber im cap. XII der Quöte, wo Galaad den Gral erhält, ist 
mit keinem Worte angedeutet, daß dadurch der Zustand des 
Landes gebessert worden sei‘? Es ist ganz in den Hinter- 
grund getreten. 

Das sieht aus wie ein älteres, verwischtes, verdrängtes, 
hall vergessenes Motiv, das durch ein jüngeres — die Krank- 
heit des Fischerkünigs — verdrängt worden ist, nur als alte 
Geschichte von einem Vorfahren noch fortlebt, während es in 
andern Gralromanen seine volle Bedeutung bewahrt hat, wo 
denn auch von einer Krankheit des Fischerkönigs nicht die 
Rede ist. 

Das Motiv lebt deutlich auch im Conte du Graal (Crestien) 
noch fort. ‚Auch in letzterem ist von einem Schlaßherrn die 
Kede, der im Besitze, wenn auch nicht zauberischer Eigen- 
schaften, so doch zauberischer Dinge ist, dessen Schloß sehr 
schwer zu finden ist, dessen Land infolge eines Frevels seine 
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ı Wgl. B. Heinzel, Über die franztaischen Gralromane, p. 13; auch p. 28. 
31.52, 61. 681, 71. 72, 77. 79, 
* Vgl, Heinzel a a O,, p. 18. 68. 
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Fruchtbarkeit verloren hat, die es auf zauberische Weise dureh 
die Frage eines Besuchers wieder erhalten kann.‘! 

Das ist deutlich nur eine Variante der Gralsburggeselhichte 
und, wie ich meine, eine solche, die ältere Zuge bewahrt und 
darum neben der jüngeren und lebenskräftigeren noch weiter 
fortlebt. Heinzel sieht die Sache allerdings anders an, doch will 
ich ihn darum durchaus nicht tadeln. Der Hauptgrund, warum 
ich das Motiv der Dürre und Unfruchtbarkeit des Landes für 
schr alt halten muß, war ihm ja noch nicht bekannt, Er faßt 
die Erzählung in Pseudo-Ürestiens Einleitung als Kontamination. 
Pseudo-Ürestien ‚leitet die Unfruchtbarkeit des Landes und 
die Entrückung der Gralsburg, deren Herr ein Zauberer ist, 
von dem Frevel König Mangons an den Brunnenfeen ab — 
wird die Gralsburg gefunden, so kehrt die Fruchtbarkeit 
zurück‘. Nach Heinzel wäre das eine Kontamination cines 
Märleins, wie es der Conte da Graal berichtet, mit der Er- 
zählunz von der Gralsburg und dem kranken Fischerkünig, 
welch letztere er mit dem Herrn des Zauberschlosses identi- 
fizierte.” Ich glaube, daß Pseudo-Ürestien, wenn er auch kein 
sroßer Diehter war, gerade in seiner Erzählung ältere, volks- 
tiimliche Überlieferung bewahrt hat. 

Bei Pseudo-Gautier fragt Gawan, der Gralsucher, den 
König nach der blutenden Lanze, erhält auch Auskunft, schläft 
dann aber ein und versäumt dadurch weiteres Fragen und 
weitere Belehrung. Er hat dadurch noch nicht alles. aber 
doch etwas Wesentliches erreicht. Als er weiterreitet, findet 
er das Land, das früher infolge der erwähnten Mordtat wüste 
lag, zut bewässert und voll grünender Wälder und Wiesen. 
Die wiedergekehrte Fruchtbarkeit ist die Wirkung der Frage 
nach der Lanze! 

Heinzel fand es ‚auffällig, daß bei Pseudo-Gautier und 
nach ihm bei Psendo-Ürestien als wesentliches Symptom des 
gebesserten Zustandes des Landes die Rückkehr des Wassers 
in den versiegten Flüssen hervorgehoben wird‘5 Ich denke, 





: Vgl. Heinzel a.a.0, p. 71. 
2 Vgl. Heinzel a. a. Ö., p. 70. 
2 Wgl. Heinazel a. a. O., p. TI, 
* Vgl. Heinezel a. a. 0, p. 3a 
* Vgl. Heinzel n.a 0, pP: 71, 72 
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daß wir hier den springenden Punkt der alten Sage vor uns 
haben, 

Dias Land liest wüst und unfruchtbar, dürr und trocken 
da. Sollen Wiesen und Wälder wieder grünen, dann muß das 
befruchtende Wasser wieder gewonnen werden, muß der liegen 
fallen. müssen die Flüsse schwellen. Das bewirkt mit einem 
Zauberschlage die Auffindung der Gralsburg, resp. die zaube- 
rische Frage, durch welche der Gralsucher zum Herrn und 
Besitzer des Grales wird. Dieser wunderbare Vorgang, welcher 
bisher dunkel und unverständlich erschien, daher gerne bei- 
scite geschoben wurde — nicht nur von den Forschern der 
Gegenwart, sondern viel früher schon von den hervorragendsten 
Dichtern des Mittelalters, die die Gralsage poetisch gestalteten — 
dieser wunderbare Vorgang wird erst dureh den Zusammen- 
hang mit Mythus und Kultus der arischen Urzeit verständlich, 
wird nur durch den Zusammenhang vollkommen deutlich und 
begreiflich, in welchen wir ihn oben zu rlieken gesucht haben. 

Wenn Indra den himmlischen Soma, das wunderbare, 
unersehöpflich sich wieder füllende Gefäß nach heldenhaften 
Abenteuern erbeutet, dann läßt er den Regen, den himmlischen 
Met, zur Erde rinnen, dann läßt er die Wasser schwellen, die 
zefangenen Flüsse wieder strömen. Wenn — in paralleler 
Diehtung — Thörr seinen Hammer wieder heimholt, dann kann 
er wieder Gewitter erregen, auch wenn das Lied dies nicht 
ausdrücklich schildert. Doch, abgesehen von der Selbstver- 
ständlichkeit der Sache, was ist auch das Erschlagen des Riesen 
mit dem Mjolnir anders als Gewitter? Und wenn der estnische 
Donner in zweifellos verwandter Erzählung sein Donnerinstru- 
ment wieder gewinnt und darauf spielt, dann fallen nicht nur 
der Teufel und seine Gesellen zu Boden, sondern reichlieher 
Regen füllt herab und tränkt die verdurstete Erde. Daß 
die Erbeutung von Hymirs Kessel durch Thörr ursprünglich 
denselben Erfolge gehabt haben muß, wenn die Edda auch 
kein Wort darüber sagt oder davon weiß, das geht, wie mich 
dünkt, mit Notwendigkeit aus der zweifellosen Zusammen- 
rehörigkeit dieses Mytlus mit den eben genannten Mythen und 
Märchen hervor — mit Thrymsqvidha und dem estnischen 
Märchen vom müristaja mäng auf der einen Seite, mit den 
Mythen von Indras Gewinnung des Soma auf der andern. 
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Wenn wir das Gralrefäß als christliche Umbildung jenes 
wunderbaren himmlischen Gefäßes anschen, das den Rausch- 
trank der Götter birgt und der Erde den Regen spendet — 
des Mond- (resp. auch Sonnen-)gefäßes, dann läßt sich dieser 
merkwürdige Zug der Sage von der Unfruchtbarkeit und nach- 
herigen Bewässerung des Landes ohne weiteres verstehen. Er 
konnte sehr wohl in Sagen und Märchen des Mittelalters fort- 
leben, die noch nicht christlich beeinflußt waren. Der große 
Diehter Urestien setzte — vielleicht nach älteren Vorlagen — 
an die Stelle dieses Motivs das rein menschlich rührende vom 
kranken Fischerkönig, das sich auch moralıseh vertiefen und 
verwerten ließ. Ihm folgten andre, Wieder andre aber, viel- 
leicht keine großen Dichter, doch mit den Sagen und Märchen 
des Volkes vertraut, hielten fest an dem alten Motiv und ließen 
das neue beiseite, während noch andre es wenigstens nicht 
ranz aufgaben und in mehr episodischen Erzählungen fort- 
leben ließen. So gefaßt, scheint mir an der Entwicklung nichts 
auszuselzen, 

Dieser Zug der Sage aber führt uns noch zu einem 
andern nicht minder wichtigen und merkwürdigen Zuge, dessen 
Zusammenhang mit ihm, zunächst gar nicht zu erwarten, erst 
dureli das altindische Material Ba orgetreten ist. 

Wir kennen Parzival als den tumben, den reinen, welt- 
unerfahrenen, knabenhaften Jüngling ohne Falsch aus Wolfram, 
sehen ihn ethisch gesteigert als ‚reinen Toren‘ in Wagners 
Parsifal vor uns. Seine Dümmlingsnatur ist nach Heinzel das 
Charakteristische in der Person Parzivals. Doch meint Heinzel, 
daß dieser Dümmlinr von Hause aus der Lerende vom Gral 
ganz fern stehe,! worin ich ihm nicht beizupflichten vermag. 
Etwas anders formulierte Heinzel den Typus seinerzeit, indem er 
sagte: „Ein Jüngling, unritterlieh erzogen, wird ein Spiegel der 
Ritterschaft und eine Zierde der Tafelrunde. Wenn wir vom 
(Gral absehen, ist dies die Formel, auf welche der Roman von 
Parzival wie der von Fergus gebracht werden köunen.‘? 

Gewiß hat diese Fassung für die Ritterromane ihre Be- 
reehtigung, doeh ist sie für das Verständnis des Charakters 

ı Vgl. Heinzel, Über die französischen Gralromane, p. 22, 
® Vgl. Heinzel, Ein französischer Roman des 13. Jahrh., in ‚Kleine 
Schriften‘, p. 73; ». auch p. 34. 55. 
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nieht ausreichend, nieht tief, zu sehr zeitlich bedingt, Es ist 
richtiger, wie Heinzel es später tut, von der Dümmlingsnatur 
zu reden, die ja auch im Märchen bekannt und bevorzugt ist. 
Ich erinnere hier vor allem an Peronnik lidiot, Diese Dümm- 
linesnator aber setzt sich aus zwei Hauptfaktoren zusammen: 
I. Unerfahrenheit, Unbekanntschaft mit der Welt und ihren 
Sitten, dem gesamten Weltwesen; 2. Herzensreinheit, ins- 
besondere auch in sexueller Beziehung. 

Reinheit, Keuschheit, ja Jungfräulichkeit bildet 
einen wichtigen Zug im Wesen der Gralhelden, doch wird 
dies naturgemäß nicht in allen Diehtungen gleich streng ge- 
faßt.! Alain und Galaad sind jungfräulich keusch, wie der 
Grand St. Graal andeutet. In der Quöte und in der Demanda 
wird Galaad sogar mit Christus verglichen; eine Handschrift 
vergleicht die Jungfräulielikeit Marias mit der Galaads,” Die 
Ouöte legt das höchste Gewicht auf die Keuschheit. Von 
ihren drei Gralhelden hat Bohort nur einmal gesündigt, Galaad 
und Perceval nie. Im Conte du Graal dagegen zeigt sich 
Pereeval noch recht menschlich.” Wolframs Parzival ist auelı 
nieht mehr junzfräulich, als er auf die Gralsburg kommt, Er 
hat ja schon mit Kondwiramurs ehelich zusammen gelebt. 
Eine sittlich reine Natur ist er trotzdem. Je nach der Sinnes- 
art der Verfasser gibt es hier naturgemäß Abstufungen.* 

Ein sehr merkwiürdiges Bild des ‚reinen Toren‘ tritt uns 
nun im alten Indien entgegen, wie ich in meinem Buche ‚My- 
sterium und Mimus im Rigveda‘, p. 2932—305, näher dargelegt 
habe, Es ist die Geschichte von Rishyacringa, die im Mahä- 
bhärata, auch im Jätaka und im Kandjur erzählt wird, ur- 
sprünglich wohl auch dramatisiert war, und zwar, wie ich glaube, 
als eine klinstlerische Fassung des alten, beim Sonnwendopfer 
geübten Generationsritus. 


I Vgl. Heinzel, Über die französischen Gralromane, p. 53. 131. 132. 142. 
162. 175. 

= Vgl, Heinzel a. a. O, p. 131. 132. 142, 

” Vgl. Heinzel a. a. O., p. 162; auch die Anm. daselbst. 

* Auch dem volkstümlichen Peronnik T'idiot fehlt dieser Zug nicht. Er 
ist ein pauvre innocent und besteht, bevor er Burg Kerglas erreicht, 
eina harte Keuschheitsprobe. 
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Die Form der Erzählung, wie sie sich dureh die Ver- 
gleichung der versehiedenen Versionen m. E. als die älteste 
herausstellt, ist etwa die folgende: 

Der Jüngling Rishyagringa lebt ganz weltabgeschieden 
mit seinem Vater, einem Büßer, im Walde, in einer Einsiedelei, 
Er hat die Welt nie gesehen, nie ein Weib mit den Augen 
erblickt, ja er ahnt nicht einmal etwas davon, daß es einen 
Unterschied der Geschlechter gibt. Im Lande aber herrscht 
schon lange absolute Dürre und Regenlosirkeit, so daß alles 
zugrunde zu gehen droht. Da erfährt der König, daß diese Not 
behoben werden könne, wenn es gelänge, den völlig keusehen 
Itishyagringa zur Liebesvereinigung zu bringen. Der schönen 
Künigstochter gelingt es, dies Ziel zu erreichen, und während 
aus den beiden ein glückliches Paar wird, öffnet der Himmel 
seine Schleusen und erquiekt das dürstende Land. Der Bann 
ist gebrochen — durch den uralten magisch-kultlichen Zauber 
des Generationsaktes. Dieser Zauber ist aber nur wirksam, 
wenn er von einem Brahmacärin geübt wird, einem Mitgliede 
der,Brahmanenkaste, das eine Weile wenigstens sexuell enthaltsam 
gewesen ist. Das Ideal eines solchen stellt natürlich Rishyacringa 
dar, der absolut reine Tor, Daher der außerordentliche Erfolg. 

Was der indische ‚reine Tor‘ durch den Generationsakt 
hier bewirkt, ist also deutlich der Regenfall, ist die Behebung 
der Dürre und Unfruchtbarkeit des Landes durch Wasser- 
gewinn — dasselbe also, was Indra durch die Eroberung des 
Soma, Thörr und der estnische Donnergott durch Wieder- 
zewinn ihres Donnerinstrumentes — dasselbe, was der keusche 
Grälsueher in einer Reihe der Gralerzählungen durch die Auf- 
findung der Gralsburg oder die zauberische Frage bewirkt. Als 
Erzählung ist es diesen Erzählungen zu vergleichen, als Ritus 


! Der Grund der großen Diirre und Regenlosigkeit wird in den rer- 
schiedenen Versionen verschieden angegeben. Im Mahäbhärata ist es 
ein Versehen des Pourohita oder die Kränkung eines Brahmanen, im 
Jätaka Indras Furcht vor der allau starken Buße des Isisingo, im Kandjor 
der Zorn des Bishbi. Diese Motivierungen dürften sämtlich späteren 
Ursprungs und belanglos sein. Es bedarf eigentlich gar keiner Moti- 
vierung, Das Wesentliche ist der Ritus der Regenbeschaffung, der m 
bestimmter Zeit, bei bestimmten Festen geübt wnrde, Schuf man ans 
dem Ritus ein Drama oder eine Erzählung, dann mußte man aber 
freilich den ausbleibenden Regen irgendwie motivieren. 
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solehen Riten wie die Somapressung, die Rührung der Donner- 
trommeln u. del. m, — ein Regenzauber, ein Fruchtbarkeitszauber. 

Es ist freilich etwas wesentlielh andres, wenn das reine 
Torentum des Inders nur gewissermaßen die Grundlage für 
einen großen Erfolg des Generationsaktes bildet, während beim 
keusehen Gralsucher dies als dauernde sittliche Eigenschaft er- 
scheint, deren Hoheit und Reinheit ihn zu heiligem Amte be- 
fähigt. Gemeinsam aber ist beiden der Gedanke, daß die Übung 
der Keuschheit mit außergewöhnlieher Kraft ausrüstet. Auch 
primitivste Völker kennen Fasten und Enthaltsamkeit und legen 
ihnen Wert bei. Der große Abstand zwischen Rishyagringa 
und dem Gralsucher entsprieht ganz dem ungeheuren Alstand 
zwischen der ältesten indischen und der gereiften christlichen 
Kultur. Und wenn zwischen den Festen der primitiven Völker 
und den unsrigen ein historischer, kulturhistorischer Zusammen- 
hang besteht, so ist ein solcher auch hier nicht undenkbar, 
wenn wir auch freilich nicht in der Lage sind, die verbin- 
denden Fäden aufweisen zu können. 

Wenn der Keusehe hier durch den Generationsakt, dort 
durch die zauberiscehe Frage wirkt, dann verdiente auch diese 
lötztere noch eine nähere Untersuchung. Doch ist dieselbe 
schwierig und liegen hier noch Rätsel verborgen. Daß ın der 
zauberischen Frage aber irgendetwas speziell Christliches zu 
erkennen wäre, ist wenig wahrscheinlich und ist meines Wissens 
auch von niemandem behauptet worden. Viel wahrscheinlicher 
dürfte es sein, daß gerade in diesem Punkte altheidnischer 
Glaube oder Aberglaube, altheidnischer Zauber- oder Kult- 
brauch sieh birgt. Dieser Gedanke hat auch offenbar die- 
jenigen geleitet, welche für die Gralfrage die Bezeiehnung 
‚zauberische Frage‘ — d.h. Zauberwirkungen übende Frage — 
aufgebracht haben.’ 

i Vgl. ER. Heinezel, Über die französischen Gralromane, p. 14: „Die 
Fragen sind zanberischen Charakters, da nur durch sie die Heilung be- 
wirkt werden kann — ob sie märchenhaft genaunt werden können, ist 
mir nicht klar, da mir keine deutliche Parallele in der traditionellen 
Literatur zu Gebote steht. Sicherer traditionell ist das Motiv der unter- 
lassenen Frage.‘ Und weiter unten: ‚Aber man kann zweifeln, ob der 
zauberhafte Charakter den Fragen des Gralhbelden immer eigen war. Sie 
haben ja doppelte Bedeutung, einmal zauberische Heilung — in einigen 
Fassungen auch Fruchtbarmachung des wüsten Landes — und Legiti- 
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Mein Mnterial zur Beurteilung Jieses Gegenstandes ist 
noch durehaus unzureichend, dennoch glaube ich wenigstens 
einige Bemerkungen darüber machen zu sollen. Und ich habe 
die Hoffnung, daß in dieser Richtung bald einige weitere Auf- 
klärung sich wird gewinnen lassen, 

Es scheint, daß im altarischen Kultus Rätselfragen oder 
riehtiger rätselartige Fragen nach den Geheimnissen der Welt, 
der Naturmfchte, der Götter und ihres Wesens, des Opfers 
u. dgl. m. eine gewisse Rolle gespielt haben. Diesen Charakter 
tragen die merkwürdigen, dunklen Dialoglieder RV 10,27 und 38, 
wo Indra und der Sänger Weechselrede halten, was beim Opfer 
wahrscheinlich irgendwie dramatisch, d. h. mit verteilten Rollen 
vorgeführt wurde. Handlung gibt es dabei weiter nieht. Dahin 
gehört auch das bekannte Dirghatamaslied RV 1, 164, das große 
Rätsellied, das mit kosmogonischen Fragen beginnt und dann 
auf den Wechsel der Jahres- und Tageszeiten, auf Sonne und 
Mond, Feuer, Blitz, Wind, auf das himmlische und das irdische 
Opfer, die Metra, die heilige Rede, das Verhältnis zwischen 
Göttern und Menschen u. a. m. übergeht, durchweg in mysti- 
scher, rätselartiger Form, die auch für uns noch so manche 
Rätsel bietet.! Schon leuchtet in diesem Liede der philoso- 
phische Einheitsgedanke auf (v. 46) und geradezu wie eine 
Fortsetzung dieser alten kultlichen Rätselfragen und Rätsel- 
gespräche erscheinen mir so manche der Fragen und Dispu- 
‚ tationen in den Upanishaden. Auch da wird nach Geheimnissen 
des Opfers gefragt, nach den Opferfeuern, manchem einzelnen 
Ritus, auch da von Sonne und Mond, Wind, Äther usw. ge- 
redet, bis alles in der möglichst vollkommenen Beantwortung 
der großen Frage jener Zeit gipfelt, der Frage nach dem 
Ätman-Brahman, der ‚Weltseele‘, die zugleich ‚das Heilige‘ 
(brahman) ist. Von kultlichen Fragen wird immer höher hinauf 
zu philosophischen Fragen zeschritten.? | 


mierung des Gralhelden als Nachfolgers des Gralkönige' — Ich denke, 
der letztere Umstand spricht nicht ermstlich gegen den von Hause aus 
zauberischen Charakter der Fragen. 

* Vgl. über dies Lied jetzt namentlich P. Deussen, Allgem. Geschichte 
der Philosophie I, 1, p. 105—119. 

® Man vgl. namentlich im Bribadäranyaka die berühmte Disputation bei 
König Janaka von Videha. 
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Daß die Rätselfragen und Rätselgespräche des Rirveda 
im ältesten Kult oder doch im Verlauf der Öpferfeste eine 
Bolle spielten, möchte ich schon aus dem Umstande schließen, 
daß sich dieselben im Rigveda finden. Daß es sich hier aber 
um einen uralten Typus handelt, dafür scheint mir vor allem 
der Umstand zu sprechen, daß uns in der Edda ganz ähnliches 
an Fragegesprächen erhalten ist. Ich brauche wohl nur an 
Vafthrutlinismäl und Alwissmäl zu erinnern. Was Odhin im 
Grimnismäl bei König Agnar orakelt, nimmt sich aus wie eine 
Reihe von Antworten auf ähnliche Fragen, Welt und Götter 
betreffend, Wir wissen ja leider über Vortrag und Verwendung 
der Eddalieder so zut wie nichts, doch wird man es wohl für 
wahrscheinlich halten müssen, daß dieselben auf "Typen zurück- 
gehen, welche ursprünglieh bei den kultlichen Festen der alten 
(Germanen eine Rolle spielten. Die Verwandtschaft der vedischen 
und der edilischen Lieder aber macht es wohl weiter wahr- 
seheinlich, daß der hier in Rede stehende Liedertypus — gleich 
andern solchen Typen — schon ein urarischer gewesen sein 
dürfte. 

Die geheimnisvolle Frage mit bedeutungsvoller Antwort, 
bei feierlicher Gelegenheit getan und gegeben, erschien wohl 
an sich als etwas Mächtiges und Wirksames — wie das Lied, 
das die Taten der Götter prices, ihre Schicksale oder das Welt- 
geschehen besang, oder wie mancher wichtige kultliche Braueh 
materiellen Uharakters. 

Als solch eine wirksame Frasre kann die sogenannte 
‚zauberische Frage‘ des Gralsuchers m. E. ganz wohl angesehen 
werden. Die Fragen: ‚Wem dient man mit dem Grale# — 
‚wohin trägt man ihn?" — ‚warum blutet die Lanze?'! es sind 
Fragen nach dem geheimnisvollen Wesen, resp. dem Bewer- 
grunde der feierlichen Begehung, die der naive, weltfremde 
Gralsucher bei seinem Besuch in der Gralsburg mit Erstaunen 
sich entwickeln sieht. Sie läßt sich insbesondere wohl jenen 
vedischen Fragen vergleiehen, die sich auf Gegenstände des 
Kultus, auf das Feuer, den Soma (= Mond) u. dgl. m. be- 
ziehen. 


! Dies die wesentlichen, vorherrschenden Fragen. Vgl Heinzel, Über 
die französischen Gralromane, p. 12. 13. 
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Daß mit diesen flüchtigen Bemerkungen das schwierige 
Problem schon hinreiehend aufgeklärt wäre, will ich nicht zu 
behaupten wagen. Vielleicht sind sie aber doch geeignet dazu, 
die Lösung desselben anzubahnen.! 


Seelenland. Schwanelbenland. Somahüter 
und Gralhüter. 


Ein sehr bemerkenswerter, keineswegs hinreichend auf- 
geklärter Zug der Graldiehtungen besteht darin, daß der Auf- 
enthaltsort des Grals als eine Art Seelenland oder Reich der Ab- 
geschiedenen charakterisiert wird. Im Prosaroman von Perceral 
li Gallois trägt das Gralschloß, wie Bireh-Hirschfeld hervor- 
hebt, drei Namen: Eden, Schloß der Freuden, Schloß 
der Seelen, Dies, insbesondere die letztere Bezeichnung, 
deutet auf ein Land der seligen Abgeschiedenen, ein Himmels- 
land oder Elysium. Heinzel sagt bei der Besprechung von 
Ürestiens Gedicht: ‚Das Wunderschloß ist eine Art Toten- 
reich“ ® Auch er hebt hervor, daß im Perlesvaus — dem- 
selben Werke, von dem Birch-Hirschfeld unter anderem Titel 
redet — die Gralsburg ‚Schloß der Seelen‘, ‚Schloß der Freuden‘, 
‘Eden‘ genannt werde. Martin hat aus einem analogen Zuge 
der Artussage geradezu schließen wollen, daß Artus als Gral- 
oder Fischerkönig galt. Lohengrin komme ron seinem unter- 
irdischen Hofe nach Brabant wie bei Wolfram von der Grals- 
burg. Heinzel ist anderer Meinung. Er bemerkt: ‚Lohengrin 
wird allerdings passend das Totenreieh als Heimat zugeschrieben 
und, da er ein Held war, speziell das des Künigs Artus‘ Wenn 
er aber bei Wolfram von der Gralsburg kommt, so hält Heinzel 
dies für eine spätere märchenhafte Umformung,* 


! Manches Lebrreiche über altarische Kätselfragen findet man bei Georg 
Hüsing, Die iranische Überlieferung und das arische System, Leipzig 
1909 (Mytholog. Bibl,, Bd. II, Heft 2); daztı vgl. auch Wolf gangächultz, 
Eätsel aus dem hellenischen Kulturkreise, Leipzig 1909 (Mytholog. Bibl,, 
Bad. IH, Haft ı). 

* Vgl. Birch-Hirschfeld, Die Sage vom Gral, p- 132. 

* Vgl, Heinzel, Über die französischen Gralromane, p. 23. 175. Das 
‚Wunderschloß‘ ist zweifellos eine Variante der Gralburg. 

* Vgl. Heinzel 2... 0, p. 67. 

Bitzungsber, dl, phil-bist. El, 168, Bd. 2. Abh, [H 
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Auf die Frage, ob Lohengrin vom Hause aus zu der 
Gralsburg gehörte oder erst — wie manche meinen — später 
und sekundär mit derselben in Zusammenhang gebracht wurde, 
werden wir später zurückkommen. Für jetzt stellen wir nur 
die merkwürdige Tatsache fest, daß die Gralsburg bisweilen als 
ein Land der seligen Abgeschiedenen erscheint — ein Seelen- 
land, ein Eden. 

Dieser Zug, der auf keine Weise aus der christlichen 
Legende hergeleitet werden kann, erklärt sich sofort in über- 
raschender Weise im Lichte unserer obigen Untersuchung, 
Wenn wir im himmlischen Somagefäß das Urbild des Gral- 
rofäßes erkennen, dann stimmt dieser Zug aufs schönste dazu, 
denn wir erinnern uns alsbald, daß das Reich des himmlischen 
Soma in den vedischen Liedern deutlich als das Reich der 
seligen Abgeschiedenen hervortritt, wo sie unbeschreiblich hohe 
Wonnen genießen. Wir erinnern uns des schönen Rigveda- 
liedes 9, 113, in welchem (v. 7—11) Soma angefleht wird, den 
frommen Verehrer in dieses Reich der Seligkeit zu führen, wo 
Yama, der Solın des Vivasvant, König ist, und ihn dort un- 
sterblich zu machen. In der Übersetzung der ‚Siebenzig Lieder‘ 
lauten diese schönen Verse: 


7. Wo Lieht ist, welches nie erlischt, 
Und wo der Himmelsglanz erstrahlt, 
Dahin, in die Unsterblichkeit, 

Die ewige, bringe Soma mich! 


s». Wo König ist Väivasvata, 
Und wo des Himmels Innerstes, 
Wo jene ewigen Wasser sind, — 
O Soma, mach unsterblich mich! 


%. Wo man nach Wunsch sich regt, bewegt 
In dritter Höh’ des Himmelreichs, 
Wo glanzvoll alle Räume sind, — 
OÖ Soma, mach unsterblich mich! 


10. Wo Wunsch und Sehnsucht sind gestillt 
An roter Sonne Gipfelpunkt, 
Wo Lust und Sättigung zugleich, — 
OÖ Soma, mach unsterblich mich! 
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tl. Wo Lust und Freud’ und Fröhlichkeit 
Und Wonne wohnen, wo der Wunsch 
Des Wünschenden Erfüllung hat, — 
Ü Soma, mach unsterblich mich! 


Wenn hier des ‚Roten Gipfel‘ als ‚der roten Sonne Gipfel- 
punkt‘, d.h. ihr höchster Stand, gefaßt ist, #0 haben wir uns 
damit selon oben einverstanden erklärt. Hillebrandt meint, 
daß ‚der rötliche‘ in diesem Zusammenhange der Mond sei.! 
Wir sahen oben die Seligen auch an Vishnus höchster Stapfe 
sich freuen, was wir nur auf die Sonne deuten können. Doch 
werden im übrigen in der Tat die seligen Abgesechiedenen, die 
Manen, die Väter, namentlich in der späteren Zeit, in viel 
engeren Zusammenhang mit dem Monde als mit der Sonne ge- 
bracht.*® Bei der später entwickelten Seelenwanderungslehre 
treffen wir die Vorstellung an, daß die Seelen guter Menschen, 
die aber noch nicht für immer von der Seelenwanderung bo- 
freit sind, eine Zeit der Seligkeit im Monde oder im Bereiche 
des Mondes genießen, um dann endlich wieder mit dem fallen- 
den Regen zur Erde zurückzukehren. Daß die enge Verbindung 
des Mondes mit den abgeschiedenen Seelen eine uralt-arische 
ist, kann kaum bezweifelt werden.® Ebendarum stehen die 
Scelengütter, die Führer des Seelenheeres, so oft in engster 
Beziehung zum Monde, woher denn auch die Mondmrythologen 
sie einfach als Mondgötter bezeichnen. 

Für den Rigveda ist in derselben Richtung bedeutsam vor 
allem die enge Beziehung der Gandharven zum himmlischen 
Soma. Sie sind seine streitharen Wächter und Schützer, eine 
Anschauung, die von den ältesten bis in die jüngsten Zeiten 
"Vgl. Hillebrandt, Vedische Mythologie, Bi. 1, p. 396, Anm. 1. 

* Sonne und Mond als Aufenthaltsort der Seelen, namentlich der Häupt- 
linge und Tapfern, also hervorragender Abgeschiedener — das sind Vor- 
stellungen, die sich mehrfach auch bei primitiren Völkern finden; vel. 
Tylor, Anfänge der Kultor, Bd. IE, p. 69. 70, 

* Plutarch erwähnt die alte Lehre, daß das Elysium im Monde läge; 
#. Tylor a. a. 0. IL, p. 70. Fast über die ganze Erde verbreitet fndet 
sich die Vorstellung, daß der Sternhimmel als Ganzes das ‚Seelenland® 
“ei, das Land der mythischen Alınen, in das die Seelen der Ab- 
geschiedenen zurückkehren. Vgl. Panl Ehrenreich, Die alleemeine 
Mythologie und ihre etlinologischen Grundlagen, Leipzig 1910, p. 132. 

H® 
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hinein besteht. Die Gandharven aber sind, wie längst festgestellt 
ist, niehts anderes als eine bestimmte und in ihrer Art sehr 
alte Form des Heeres der abzeschiedenen Seelen. Sie leben 
in selirer Gemeinschaft mit den schönen, nymphenartigen, 
schwanelbischen Apsarasen, entsprechen den griechischen Satyrn, 
Silenen und Kentauren, germanischen Elben usw.’ Das Be- 
wußtsein von ihrem Seelencharakter muß in Indien aber noch 
in der Zeit der ausgebildeten Seelenwanderungslehre, auch 
noeh in der Zeit des Buddhismus lebendig gewesen sein. Nur 
so erklärt sich die merkwürdige Theorie von der Empfängnis, 
die im Assalayanasutta entwiekelt wird und die seinerzeit von 
Pischel so arg verkannt und mißdeutet wurde, daß er sie als 
Stütze seiner völlige unhaltbaren Ansicht zu verwerten suchte, 
der Gandharre sei ursprünglich nichts anderes al= der Embryo 
und daraus sein Wesen zu "erklären, 

Diese Stelle ist ganz treffend von Hillebrandt, der Pischel 
mit Reeht entgegentrat, folgendermaßen übersetzt worden:? 

‚Wir wissen, Herr, wie die Empfängnis zustande kommt, 
Vater und Mutter leben zusammen und vereinigen sich. Die 
Mutter wird utun? (menstruierend) und der Gandharve kommt 
dazu. So kommt durch Vereinigung der drei die Empfängnis 
zustande.‘ Wißt ihr, ob dieser Gandharre ein Kshatriya oder 
Brahman oder Väicya oder Cüdra ist? ‚Wir wissen nicht, 
o Herr, ob usw.‘ 

Der Gandharve kann hier selbstverständlich nicht der 
Embryo sein, welcher erst durch die Vereinigung der zeugenden 
Faktoren zustande kommt, nicht selbst einer dieser Faktoren ist. 
Er kann aber auch nicht blob ‚der Genius der Fruchtbarkeit 
mit seinem Segen‘ sein, wie Hillehrandt es deutet, obwohl tat- 
sächlich die Gandharven in solcher Eigenschaft walten. Hier 
ist der Gandharve ganz deutlich einer der drei Faktoren, durch 
die der Embryo, der neue Mensch entsteht. Nach den Vor- 
stellungen der Seelenwanderungslehre gehört dazu aber außer 
dem väterlichen und mütterlichen Samen eine abgeschiedene 
Seele, die in den neuen Leib einzeht. Das ist der Gandharve. 


! Vgl. mein Buch ‚Griechische Götter und Heroen* IL, p. 6% f.; Mysterium 
und Mimns, p. 57. n. ö, 

® Vgl. Hillebrandt, Vedische Mythologie, Bd. I, p. 427 Anm. Im Text 
ist das Pälioriginal gegeben. 
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Nur unter dieser Voraussetzung hat die Frage einen Sinn, ob 
dieser Gandharve ein Kshatriya, Brahman, Väigya oder (üdra 
sei. Auf den Fruchtbarkeitsgenius angewendet, wäre sie sinn- 
los, dagegen ist sie wichtie und bedeutsam, wenn es sich um 
eine abgeschiedene Seele handelt, die in einen neuen Mutter- 
leib eingeht. 

Im übrigen ist der Seelencharakter der Gandharven auch 
sonst schon hinreichend klargestellt, wenn auch nicht in so 
nüchtern wissenschaftlicher, sondern in mythologischer Form. 
Die Gandharven und der himmlische Soma gehören untrennbar 
enz zusammen. Das ist so bekannt, daß es hier keines weiteren 
Beweises bedarf. 

Besonders wichtig aber ist für unsre Untersuchung die 
stete, feste Zusammengehörigkeit der Gandharven mit den Apsa- 
rasen, deren Uharakter als Schwanelbinnen insbesondere dureh 
die Geschichte von Purüravas und Urvaci 0 unzweifelhaft 
deutlich hervortritt. Ich habe diese Geschichte bereits mehr- 
mäls eingehend behandelt und schon vor fast einem Viertel- 
jahrhundert auf die unzweifelhaft nahe Verwandtschaft der- 
selben mit der Lohengrinsage und der Sage von Eros und 
Psyche hinrewiesen.! Wir haben es hier nieht etwa bloß mit 
Analogien zu tun — wir dürfen von Verwandtschaft reden, 
weil diese und viele andre Sagen, vom Typus des Melusinen- 
märchens, der rauhen Els u. del. m., sämtlich auf eine uralte 
Grundform der Schwanelbensage zurückgehen, Das schwan- 
elbische Wesen verbindet sich mit dem menschlichen unter 
einer bestimmten Bedingung: es darf in seiner elbischen, 
übermenschlichen Natur von dem menschlichen Geliebten nicht 
erkannt werden. Darum darf nach seinem ‚Nam’ und Art‘ 
nicht geforscht und gefragt werden, Der regelmäßig eintretende 
Bruch der Bedingung erzeugt dann notwendig den tragischen 
Ausgang, der nur durch falsche Sentimentalität später bisweilen 
geändert wird. 

Gewühnlich ist das schwanelbische Wesen ein Weib, ent- 
sprechend dem weiblichen Geschlechte der Apsarasen und 
Schwanjungfrauen. Bisweilen ist es aber auch ein Mann, sei 

' Vgl. mein Buch ‚Griechische Götter und Heroen I (1887), p. 58 #: 
Mysterium und Mimus, p. 232 1. 257 f. 
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es nun, dab die schwanelbische Natur im einzelnen Falle auf 
ein männliches Wesen desselben Kreises übertragen wurde, 
sch es, dab diese männliehen Bewohner des Seelenlandes von 
Hause aus selbst dazu veranlagt und fähig waren, als Helden 
eines solehen Abenteuers sich zu betätizen, weil ja auch sie, 
ebenso wie ihre weiblichen Partnerinnen, die halb theriomor- 
phische, halb menschliche Natur und Gestalt an sich tragen, 
resp, ein entsprechend verwandlungsfähiges Wesen, — wohei 
aber immer das niehtmenschliche, theriomorphische, resp. über- 
menschliche Wesen als das eigentliche Wesen erscheint, welches 
dem rein menschlichen Partner verborgen bleiben muß. 

Die hervorragendste Gestalt dieser Art ist Lohengrin, 
der Schwänritter, der Ritter mit dem Schwan, dessen Natur 
deutlich auf ein übermenschliches, schwanelbisches Wesen des 
eben augedeuteten Typus zurückgeht, in der Dichtung des 
Mittelalters aber eine hochpoetische, mit allem Nimbus des 
geistlichen Rittertums umkleidete und gleichsam verklärte Ge- 
stalt gewonnen hat. Sein Rittertum aber ist in seinem Kerne 
ebenfalls uralt, denn als berufener streitbarer Hüter des heiligen 
Gralzefäßes entspricht er unverkennbar deutlich dem Gan- 
dharven, der in Indien der berufene streithare Hüter und 
Schützer des himmlischen Soma ist. 

Diese Verbindung des Lohengrin mit dem Gral ist dem- 
nach in ihrem Kerne und Wesen uralt, denn sie entspricht genau 
demjenigen, was in der ältesten indischen Überlieferung sanz 
deutlich vor uns liegt, wo die mit den schwanelbischen Apsa- 
rasen untrennbar verbundenen Gandharven mit dem himmlischen 
Soma engstens zusammengehören, als seine streitbaren Hüter. 
Es war einer der grüßten Fehler der modernen Gralforsehung, 
daß sie die Verbindung der Lohengrinsage mit der Gralsage 
als eine sekundäre, unursprüngliche, erst später zustande ge- 
kommene hinstellen zu müssen glaubte, ohne daß irgendwelehe 
zwingende Beweise dafür vorlagen. Der Rigveda bietet den 
schlagendsten Beweis dafür, daß diese hyperkritische, negative, 
auflösende und zerfasernde Tendenz eine durchaus irrige war. 

Heinzel hat sich, wie wir bereits sahen, derselben an- 
geschlossen, indem auch er die Verbindung Lohengrins mit 
der Gralsburg für eine sekundäre ansieht. Ausgegangen ist die- 
selbe meines Wissens von Birch-Hirschfeld. Er vertritt die 
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Ansicht, daß es Wolfram von Eschenbach „gewesen sei, der 
die ritterliche Brüderschaft der Gralhüter wie auch die Ver- 
bindung der Gralsage mit derjenigen von dem Schwanritter 
erdichtet habe, daß diese Verbindung also von ihm herstamme, 
nieht aus alter Quelle geschöpft sei.! Was ihn zu dieser An- 
sicht geführt und bestimmt hat, sprieht er deutlich aus mit 
den Wöorten: ‚Von dieser ritterlichen Brüderschaft Wolframs 
findet sich ebensowenig in Urestiens als in den übrigen Gral- 
diehtungen eine Spur‘? Also muß sie von Wolfram stammen, 
von ihm erfunden sein. 

Das ist schon darum nicht richtig, weil die Verbindung 
des Schwanritters mit der Gralsage sich doch auch in der 
französischen Graldiehtung bereits vorfindet. So bei Gerbert, 
wo der Schwanritter als Percevals Nachkomme erscheint.” Den 
Namen Lohengrin, den ihm Wolfram gibt, hat der Schwan- 
ritter hier allerdings nieht, doch das ist ja durehaus neben- 
sächlich. Die enge Verbindung des Schwänritters mit dem 
Gral ist das Wesentliche. Es ist undenkbar, daß Gerbert diese 
Verbindung von Wolfram übernommen habe, den er gar nicht 
eekannt hat, Das einzig Wahrscheinliche ist, daß beide, die- 
selbe aus einer älteren Quelle geschöpft haben. 

Und Wolfram nennt ja mit großer Bestimmtheit als eine 
Hauptquelle seines Parzival — neben ÜUrestien — das Buch 
des Provenzalen Kyot oder Guiot, von welchem sich leider 
sonst keine Spur erhalten hat. Er könnte also die Verbindung 
des Schwanritters Lohengrin, resp. Loherangrin mit der Gral- 
sare und die ganze ritterliche Brüderschaft des Gral sehr wohl 
aus dieser Quelle geschöpft haben, Doch es gehört zu den 
negativen angeblichen Resultaten der modernen Gralforschung, 
dab dieser Provenzale Kyot und sein Buch niemals existiert 
habe, dab dies nichts als eine bewußte Erfindung Wolframs 
sei, eine beabsichtigte Täuschung seiner Leser. Eben weil 
dieser Kyot sonst nicht aufzufinden und nachzuweisen ist. Gott- 
fried Baist hält die Frage in dieser negativen Richtung für 


! Yel, Birch-Hirschfeld, Die Sage vom Gral, p. 381. 28%. 

# Vgl, Birch-Hirschfeld = a. O., p. 281. 

® YelLR. Hoinzel, Über die franzteischen Gralromane, p. 78. E. Wechssler, 
Die Sage vom heiligen Gral, p. 174. 
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ganz abgetan und kaum noch diskutabel.! Doch ich glaube, 
daß er sich da im Irrtum befindet. Ich glaube kaum, daß 
dieser Schwindel mit der erfundenen Quelle zu Wplframs Cha- 
rakter stimmt, und es ist auch nicht recht einzuschen, zu 
welchem Zwecke er ihn getrieben haben soll. Wollte er eigenen 
Erfindungen die Autorität alter Tradition verleihen, so konnte 
er sich ja wohl in alleemeiner Weise auf alte Überlieferungen 
berufen, er brauchte nicht so bestimmt einen Mann seines Zeit- 
alters als seinen Gewährsmann mit Namen zu nennen, ja sogar 
dessen (uellen noch anzugeben. Er redet von ihm als einem 
allbekannten, berühmten Dichter: iyöt der meister wol bekant 
(vgl. Wolframs Parzival 453, 11). Existierte ein soleher gar 
nicht, so konnte das sein Werk und seine Wahrheitsliebe ja 
nur diskreditieren. Damals war er leichter zu kontrollieren wie 
heute, Wenn er eine für ihn wichtige Quelle so ausdrücklich 
und bestimmt mit Namen nennt, ist nieht einzusehen, warum 
man ihm nicht glauben soll. 

Und wenn nun wichtige Züge seiner Diehtung sich in 
ihrem Kern als uralt erweisen — wie die in Rede stehende 
Verbindung des Schwanritters und der ganzen ritterlichen Hüter- 
schar mit der Gralsage* — dann spricht alle Wahrseheinlich- 
keit dafür, daß er sie aus einer älteren Quelle schöpfte, die 
ihrerseits wieder auf irgendwelcher, wahrscheinlich volkstüm- 
licher Tradition fußte. Und da die bekannte Quelle — Crestien 
— nicht in Betracht kommt, muß an die uns leider unbekannte 
Quelle — Kyot oder Guiot — gedacht werden, Ebenso sahen 
wir ja auch schon früher, daß ein andrer charakteristischer 
Zug in Wulframs Parzival — die Vorstellung des Grals als 


' Vgl. Gottfried Baist, Parzival und der Gral, p. 15 des Separat- 
abdruckes, p, 39 des offiziellen Programmes: ‚Einen andern Graldichter 
als Örestien hat er (d, i. Wolfram) nicht gekannt; was er über ihn hinaus 
bietet, ist sein Eigentum und trägt durchaus den Stempel seiner Eigenart.‘ 
Daß Wolfram diese ritterliche Brüderschaft nicht erfunden hat, geht 
schon daraus hervor, daß sich die Templeisen schon in dem französischen 
Prosaroman Perlesvaus, der unmöglich von Wolfram abhängen kann, 
vorfinden, Im Perlesraus herrscht der Held P. über zwei Reiche: 
1. über das Gralreich; 2, über einen Mönchsstaat auf einsamer Insel ; 
dieser letztere ist ‚mit Zügen ausgestattet, welche an geistliche Ritter- 
orden und speziell an die Templer erinnern‘, Vgl. Heinzel, Über die 
französischen Gralromane, p. 176. 
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eines köstlichen Steines — sehr wohl auf diese Quelle, resp. 
indirekt auf den von Kyot benutzten Heiden Flegetanis zurück- 
gehen dürfte. Es ist sehr glaublich, daß dieser Maure die ur- 
sprünglich, wie Iselin wahrscheinlich gemacht hat, morgen- 
ländische Vorstellung vermittelte und so auf indirekte Weise 
unsern Wolfram beeinflußte. 

Kurzum — wir haben durchaus keinen Grund, Wolframs so 
bestimmten Quellenangaben zu mißtrauen, vielmehr stimmen die- 
selben auf das schönste mit den Tatsachen, resp. den von uns auf 
ganz andrem Wege gewonnenen Forschungsresultaten überein.! 

Ich darf es nicht unternehmen, mich tiefer in das kom- 
plizierte Gebiet der mittelalterliehen Graldiehtung und der mit 
ihr sich beschäftigenden Forschung zu begehen. Hier bin ich 
nicht Fachmann. In dieser Richtung soll die vorliegende 
Untersuchung von meinem lieben ehemaligen Schüler, Kollegen 
und Freunde, Herrn Dr. Vietor Junk, weiter fortgeführt 
werden, mit welchem ich mich über die Hauptgesichtspunkte 
vollkommen zu verständigen vermochte. Meine Aufgabe konnte 
hier nur sein, die großen Zusammenhänge der mittelalterlichen 
Graldichtung mit entsprechenden altarischen Mythen, Sagen 
und Märchen aufzudecken und festzustellen. 

Die Bolle des Gandharven als streitbaren Hüters des 
himmlischen Soma ist so oft und so eingehend schon behandelt 
worden, daß ich darüber aus diesem Grunde nicht mehr viel 
zu sagen brauche. Zwar wird, wie wir schon sahen, im großen 
Hochzeitsliede auch Väyu ‚des Soma Wächter‘ genannt;? und 
auch Agni heißt Somagopäh ‚Somahüter‘;* doch die eigent- 
liehen berufenen Wächter des Soma, von denen oft in tieser 
Eigenschaft die Rede ist, das sind die Gandharven. Im Rig- 
veda erscheint dieser Gandharve in der Einzahl, später wird 
eine Mehrzahl solcher genannt. Sie sind die somarakshäh oder 
somarakshayalh, Somawächter.* 


'" Unsre Uutersuchung bestätigt durchaus dasjenige, woraufschon E. Wechss- 
ler a. a. O,, p. 176 herauskam, daß Wolframs Angaben über seine Vorlage 
sich in allem und jedem als wahr erweisen. Siehe auch oben p. 5.6 Anm. 

" Vgl. RV 10, 85,5 edyih aimasya rakshitd; Hillebrandt, Vedische Mytho- 
logie I, p. 852 1. 436. 

” Vel. RV 10,45, 5. 12; Hillebrandt a. a. O, TI, p. 275. 330, 333 1. 

"Vgl Hillebrandt a. a.0.1, p. 79, 289. 437. 43 8. 
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In der Mäiträyayi Samhitä 3, 8, 10 (p. 10%, 10) werden 
als solche somarakshay ı, Somawlchter, mit Namen genannt: 
Suvän, Nahhräd, Anghärı, Bambhäri. Zu diesen kommen Mäitr. 
5.1,2,5 a E. noch Astar (d.h. der Sehtitze), Ahasta und 
Kyicänı hinzu. Die Täitt. Samplitä zählt an entsprechender 
Stelle (1,2, T) auf: Sväna, Bhräja, Anghäri, Bambhäri, Hast, 
Suhnsta und Kriränn. Bei der Zeremonie des Somakaufes, die 
wir uns dramatisch dargestellt zu denken haben, fungieren sie 
als die Verkäufer des Soma.! Unter den angeführten Namen 
ist der an letzter Stelle stehende insofern der interessanteste, 
als wir ihn sehon im Rigveda vorfinden, in einem schönen 
Liede, das den Kaub des Soma durch Jen Falken schildert 
(RV 4, 27). 

Der göttliche Falke oder Adler raubt den Soma vom 
Himmel, Kricänu, der Schütze, spannt die Sehne und schießt 
mit dem Bogen auf ihn. Doch nur eine Feder fliegt herah 
von dem Vogel. Nun trinkt Indra den Soma. Für ihn hat 
offenbar der Falke ihn geraubt. 

Krieänu wird nieht ausdrücklich als Gandharve bezeichnet, 
doch ist er ein solcher olıne Zweifel” Name und Gestalt sind 
alt, Krieänu gehört zusammen mit dem Keresäni des Avesta, 
der ebenfalls zum Haoma (= Soma) in Beziehung steht,? 

In noch schärferem Gegensatz zu Indra erscheint der 
Gandharve — nicht Krigänu, sondern ‚der Gandharve! — in 
dem früher von uns besprochenen Liede von der Eroberung 
des himmlischen Breies durch Indra. Da schießt Indra mit 
seinem Pfeil und durehbohrt den Gandharven im bodenlosen 
Luftraum. Der Zusammenhang läßt es kaum zweifelhaft, daß 
der Gandharve hier als Wächter des himmlischen Breies ze- 
dacht ist. Das aber war, wie wir sahen, die Sonue, 80 er- 
scheint der Gandharve als streitbarer Wächter und Hüter des 
Sonnenbreies wie des Mond-Soma, der beiden himmlischen Ge- 
fäße mit ihrem begchrenswerten Inhalt. Doch ist freilich die 
Beziehung zum Soma die bei weitem stärker hervortretende. 

Zur Sonne steht der Gandharve aber auch sonst be- 
kanntlich in einer nähern Beziehung. Er ergreift den Zügel 

ı Vgl. Hillebrandt 2.2.0.1 p. 70—82. 


® Vgl. Hillebrandt 2.2.0.1, p. 448. 
* Vgl, Hillebrandt a2. 0.1, p. 449. 
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des Sonnenrosses, nach RV 1, 163, 2. Doch dem Soma steht 
er näher, Die Gandharven haben den Saft in den Soma ge- 
legt. Der Gandharve rühmt den Unsterbliehkeitstrank.t Vor 
allem aber hütet er des Soma Stätte” In dem zweifellos den 
Mond mystisch verherrlichenden Liede RV 10, 123 steht der 
Gandharve aufreeht da auf des Himmels Rücken, schimmernde 
Waffen tragend, in duftiges Gewand gehüllt. Die Waffen trägt 
er offenbar, weil er als der streitbare Hüter dem Mond-Soma 
zur ‚Seite steht.’ 

Feststehend und wichtig aber bleibt gerade die Doppel- 
beziehung des Gandharren zu Sonne und Mond, zu beiden 
himmlischen Gefäßen, deren Inhalt die Götter und die Seligen 
erqutekt. Und wenden wir uns wiederum der Gralsage zu, so 
erinnern wir uns gleich, daß bei Ürestien neben dem Gral 

und der Lanze auch ein Teller in der Prozession getragen 

wird. Der streithare Gandharve wohnt in dem himmlischen 
Glanzreich, dem Aufenthaltsort der seligen Abgeschiedenen, 
wo Sonne und Mond leuchten und von ihm bewacht werden, 
wo Indra seinen Donnerkeil schleudert, um beide zu gewinnen; 
von wo die Apsaras Urvagi, die Schwanjungfrau, zur Erde 
steigt, um den Sterblichen zu beglücken, bis der Brauch der 
Bedingung die Vereinigung für immer zerstört. Lohengrin, 
der Schwänritter, der streitbare Hüter des Gral, kommt aus 
der Gralsburg, dem Schloß der Seelen, dem Eden, wo neben 
dem Gral auch Teller und Lanze bewahrt werden, um mit 
einem irdischen Weibe in eine Verbindung zu treten, deren 
tragischer Verlauf trotz der ungeheuren Steigerung und Ver- 
-tiefung der poetischen Motive doeh bortarfeihakt deutlich, un- 
verkennbar im Kern dem Urvaci-Märchen verwandt ist. 

Höchst beachtenswert ist ohne Zweifel der Hinweis von 
Burdach auf die byzantinische Messe, wo neben Kelch und 
Patene ein die Lanze des Longinus repräsentierendes Messer 
erscheint. Und es kann kaum zweifelhaft sein, daß manchen 
mittelalterlichen Diehtern bei der Gralzeremonie das Bild der 
Messe vorgeschwebt hat! Doch die märchenhaften Wunder- 





! Vgl. BY, 113,3; RV 10, 139, 4—6. 

2 Vgl RV 9,83, 4, 

Vol. Mynterinin und Mimns, p. 59. &0- RV 10, 133, 7. 
* Vgl. Birch-Hirschfeld a... 0. p. 278. 
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dinge und alle die reichen Beziehungen, welche die Gralsage 
mit arischen Mythen, Sagen und Märlein, vom Rigveda und 
der Edda an bis auf die Märchen von Peronnik Tidiot und 
vom Tischlein-deck-dich verbinden, werden dadurch nicht be- 
seitirt. Die einzig befriedigende Erklärung dieser merkwürdigen 
Doppelbeziehung wird wohl m. E. darin liegen, daß die christ- 
liehe Legende vom Abendmahlsgefäß, von der Schüssel des 
Joseph von Arimathia, der Lanze des Longinus und das Bild 
der Messe von der diehterischen Phantasie in der Gralsage 
mit altüberlieferten arischen Sagen und Märchen so eng ver- 
bunden, verwoben und umwoben sind, daß sie zu einer neuen 
wundervollen Einheit verwachsen sind, die weder von der 
einen, noch von der andern Seite ausschließlich in Anspruch 
genommen werden kann und darf. 


Zusammenfassung und Schluß, 


Wir haben die Wurzeln der Graldiehtung — soweit nieht 
christliche Legende, sondern altarısche Sage in Betracht kommt 
— in der uralten Vorstellung von Sonne und Mond als wunder- 
baren himmlischen Gefäßen erkannt. Gefäßen mit köstlichem, be- 
sehrenswertem Inhalt, reiche Gaben spendend. In fernem Lieht- 
land strahlen sie, drohen auf dem Himmesberg, den Menschen 
unnahbar, nur Göttern, Halbgüttern und Seligen zugänglich. 

Das Mondgefäß, dessen Inhalt — der himmlische Rausch- 
trank — von den Göttern getrunken, immer aufs neue an- 
schwillt; der kupferne Kessel des Sonnengottes Vivasvant, der 
dem Yudhishthira und seinen Leuten nach Wunsch unerschöpf-» 
lich Speise spendet; der Breitopf des Rituals, der die Sonne 
im Abbild darstellt und für den frommen Darbringer zur 
Wunschkulı werden soll, die ihm alle Wünsche erfüllt; das un- 
erschüöpfliche Breitöpfehen des deutschen Kindermärchens; die 
unendlich mannigfaltiren Geschichten von wunderbaren Wunselr- 
mühlen in Europa, die im Grunde auch nichts weiter sind oder 
doch ursprünglich waren als wunderbare, Gaben spendende 
Gefäße, nichts andres ursprünglich als wiederum Sonne oder 
Mond, in soleher Weise vorgestellt; das Tischlein-deek-lich 
neben dem Esel Brieklebrit im deutschen Märchen; die ver- 
schiedenen Zaubergefäße der keltischen Sage, die teils Speise 
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und Trank, teile auch andre Gaben und Kräfte spenden, die 
ebensowohl untereinander zusammen gehören, wie sie andrer- 
seits von den Wunschmühlen verwandter europäischer Völker 
sieh durchaus nieht trennen lassen; insbesondere auch das 
wunderbare soldene Becken, das Peronnik, der Dümmling im 
bretonischen Märchen, dem Riesen Rogtar abgewinnt und das 
ebenfalls Speise und Trank spendet, daneben auch Tote lebendig 
und Kranke gesund macht — sie sind sämtlich nur Variationen 
ein und derselben Grundvorstellung, die bei den phantasie- 
vollen arischen Völkern aurenscheinlich in großer Kraft und 
Fülle wucherte. Die Vorstellung von dem heiligen Gral als 
einem goldenen oder sonstigen köstlichen Gefäße, das auf wunder- 
bare Weise unerschöpflich Speise und Trank spendet, reiht 
sich hier so ungezwungen an, daß wohl nichts natürlicher er- 
scheint als die Annahme, die christliche Dichtung des Mittel- 
alters habe auf die fabelhafte Passionsreliquie des Joseph von 
Arimathia eine Anzahl märehenhafter Züge tihertragen, die 
dem arischen Volkstum und speziell auch dem keltischen, in 
dessen Gebiet die Gralsage erwuchs, seit alters so geläufig 
und mit so vielen sagen- und märchenhaften Gefäßen verbunden 
waren, Speziell die speisegebende Kraft des Grals er- 
klärt sich so auf die natürlichste Weise, Wenn Heinzel die 
Ansicht äußert, die Identifikation des Gefäßes, in welchem 
Joseph von Arimathia das Blut Christi auffing, mit der Abend- 
mahlsschüssel Christi sei ein wichtiger Schritt in der Sagen- 
entwicklung gewesen und es hänge damit wohl auch die speise- 
zebende Kraft des Grals zusammen,! so soll ihm darin nicht 
durchaus widersprochen werden. Gewiß paßte die speisegebende 
Kraft besser zur Abendmahlsschüssel als zu dem Blutgefäße. 
Indessen ist damit die speisegebende Kraft doch noch keines- 
wegs rereben, am wenigsten in jener naiven Form, wie sie 
uns bei Wolfram und einigen französischen Dichtern entgegen- 
tritt — spise warm, spisa kalt usw. —, während sich dieselbe 
dureh Übertragung eines geläufigen Sagen- und Märchenmotivs 
ganz leicht ohne weiteres erklärt, 

Es bleibt in dieser Beziehung sehr beachtenswert, was 
Eduard Wechssler bemerkte: ‚Trotz ihres ausgesprochen 
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religiösen Uharakters wurde die Legende von Kirche und 
Geistlichkeit nieht anerkannt. Kein Schriftsteller von geist- 
lichem Stand erzählt uns vom Gral. Nirgends finden wir in 
den so zahlreich überlieferten Werken der Geistlichen auch 
nur den Namen des Grals, außer bei dem Chronisten Helinand, 
erwähnt. Und doch kann ihnen die wundersame Märe von 
dem sechsfachen Glaubenssymhbol nicht unbekannt zeblieben 
sein, Sie haben also die Legende absichtlich mit Stillschweigen 
übergangen.! 

Das ist wichtig. Es wurde über den Gral offenbar all- 
zuviel erzählt und gefabelt, und zwar in Kreisen, die der 
Kirche ferne standen. Nicht geistliche, sondern weltliche Diehter 
wären es, die mit ihrer Phantasie den Gral umwoben, ihn mit 
ihren poetischen Erfindungen ausschmückten, ihn mit wunder- 
barer Herrlichkeit umkleideten und in unnahbare Höhen empor- 
hoben. Die Kirche scheute offenbar davor zurück, mit diesen 
Spielen diehterischer Phantasie im ein niheres Verhältnis zu 
treten. Ohne feindseliz zu sein, verhielt sie sich doeh ablehnend 
und ließ die weltliche Diehtung frei walten. Das war zewiß 
riehtie und ein Glück für beide Teile. Es spricht aber gewiß 
auch diese Stellung der Kirche zur Gralsage dafür, daß wir 
das ehristlich-legendarische Element in ihr seiner Bedeutung 
nach nieht überschätzen dürfen und volle Freiheit für die An- 
nahme rein weltlicher. freidichterischer, oder auch volkstüm- 
licher, sagenhafter und märchenhafter Beeinflussungen haben. 
Hätte die Kirche die Legende akzeptiert und kontrolliert, so 
wäre vieles anders geworden. Sie tat es nicht. Und so hatte 
jeder Dichter, groß oder klein, vollste Freiheit zum Fabulieren. 

Neben der speisegebenden Kraft des Grals finden wir in 
mnänchen der mittelalterlichen Graldiehtungen noch andere Züge, 
welche die Annahme eines Zusammenhanges derselben mit 
jenem altarischen Sagenkreis, der letzten Endes auf die Vor- 
stellung von Sonne und Mond als himmlischen Gefäßen zurück- 
rcht, weiter zu stützen durchaus geeignet sind. 

Wir sahen, daß in einigen dieser Dichtungen das zoldene 
Gralsefäß nieht getragen wird, sondern, hellen Glanz um 
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sieh verbreitend, frei dureh die Luft sehwebt und die 
Tafelnden automatisch bedient. Wir wurden dadurch an 
das Göttergelage in der Edda erinnert, wo das Bier in dem 
von Hymir erbeuteten Kessel sich selbst aufträgt, während 
helles Gold die Beleuchtung dazu gibt. Wir mußten uns sagen, 
dab für ein goldenes Gefäß, das strahlend frei durch die Luft 
schwebt, ein vollkommeneres und passenderes Urhild sich nieht 
denken läßt als das ım Himmelsraum frei schwehende, hell 
strahlende Sonnen- oder Mondgefäß, welche beide nach vralt- 
arischer Vorstellung Göttern und Seligen ihren köstlichen In- 
halt darbieten. 

Wir waren so kühn, selbst die Reihen von Decken, 
mit denen der himmlische Soma nach einer Stelle des Rig- 
veda verhüllt ist, in Zusammenhang zu bringen mit den ver- 
schiedentlichen Hüllen oder Deeken, mit denen der Gral 
bedeckt erscheint, bis er in feierlieher Stunde enthüllt wird. 
Daß dies eine kühne und selbstrerständlich hypothetische An- 
nahme ist, da hier Zwischenglieder zwischen Rigvreda und 
Graldiehtung zu fehlen scheinen, dessen sind wir uns ganz be- 
wußt. Doch durfte uns das nicht hindern, aueh diesen Punkt 
in der Reihe merkwürdiger Zusammenstimmungen mit auf- 
zuführen. 

Ein höchst wichtiger Punkt der Übereinstimmung, der 
einen bisher ganz dunkel gebliebenen Zug der Graldiehtungen 
überraschend aufhellt, bestand darin, daß die Gewinnung des 
himmlischen Soma dureh Indra zugleich Regengewinnung, 
Befreiung der Wasserstrüme für Erde und Menschen- 
welt bedeutet, daß das Somaopfer dementsprechend einen 
Regenzauber darstellt, der Soma-Mond ein Regenspender ist 
— umd daß dazu in merkwürdigster Weise jene Gralsagen 
stimmen, die das Land um die Gralsburg als verdorrt, wlste 
und unfruchtbar schildern, bis die Auffindung der Gralsburg 
durch den Gralhelden oder die zauberische Frage, durch die 
er zum Herrn der Gralsburg wird, alles mit einem Schlare 
verändert, Wiesen und Wälder grünen, die Wasser wieder 
fließen macht. Der große Frühlingszauber des Gewittergottes 
lebt darin in sagenhafter Form weiter. Und wesentlich gestützt 
wurde diese Zusammenstellung durch den Nachweis, daß im 
altgermanischen Mythus die Wiedergewinnung des Donner- 
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hammers durch Thörr sich als Paralleldichtu ng zu seiner 
Erbeutung des Bierkessels flr das Güttergelage von 
Hymir darstellt, daß beide untrennbar verschmolzen im 
estnischen Märchen von der Donnertrommel erscheinen und 
hier als Endzweck des Ganzen unzweifelhaft deutlich die Begen- 
gewinnung hervortritt. 

Die Regengewinnung aber ist nach altindischer Sare 
das Werk des reinen Toren — und so ist es ein weiterer merk- 
würdiger Zug der Übereinstimmung, daß auch der Gralheld, 
der Sucher und Finder der Gralsburg, sich deutlich in dieser 
Eigenschaft darstellt: Parzival, der tumhbe, der so deutlich 
mit Peronnik l’idiot zusammenstimmt. 

Wir glaubten auch den rätsclhaft dunklen Zug von dem 
reichen Fischer, als Gralherrn, ein weniz aufzuhellen, 
mdem wir an Hymir erinnerten, den Walfischangler, der 
den Kessel im Besitz hat, nach dem die Götter begehren, dazu 
noch andre ähnliche Kessel und den köstlichen Kelch; des- 
gleichen an den Fischer Lijon des entsprechenden estnischen 
Märchens, bei dem freilich eine Verschiebung stattgefunden hatte, 

Von großer Wichtigkeit ist der Umstand, daß das himm- 
lische Liehtreich, in welehem Sonnengefäß und Mond- 
Soma strahlen, in Altindien deutlich als Wohnbereich der 
Seelen, der seligen Abgeschiedenen redacht wird und 
daß diese letzteren als Mitzenießer des Inhalts jener himm- 
lischen Gefäße erscheinen; daß speziell eine wiehtire Er- 
scheinungsform des Seelenheeres, die Gandharren, als 
waffentragende, ritterliche Hüter des himmlischen 
Rauschtrankes, resp. des Mond-Soma und wohl auch des 
Sonnenbreis, hervortritt, während die eng mit ihnen verbun- 
denen weiblichen Partnerinnen, die A psarasen, die indischen 
Schwanjungfrauen sind, aus deren Mitte Urvagi sich los- 
löst, um ihr typisch schwanelbisches Liebesabenteuer mit einem 
Sterblichen zu durehleben. Den Apsarasen entsprechen in Skan- 
dinavien die Walküren, da auch diese Schwanjungfrauen sind 
und ähnliche Abenteuer erleben:! und die Walktiren wiederum 
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stehen direkt mit dem himmlischen Rauschtrank von Walhall 
in Beziehung, da sie selbst ihn den Einheriern, einer andern 
Form des männlichen Seelenheeres, kredenzen. Kein Zweifel, 
daß schon in urarischer Zeit selige Scharen von Abgeschie- 
denen im Liehtreich des Himmels, der Sonne und des Mondes, 
gedacht wurden, darunter Schwanelben und kriegerisch gertistete 
Männer. Vor allem das deutliche Bild dieser Vorstellungen im 
Veda löst uns ein großes Rätsel der Gralsage, Wir begreifen, 
warum die Gralsburg ein Eden, Schloß der Freuden, Schloß 
der Seelen genannt wird; wir begreifen die Verbindung des 
Schwanritters mit dem Gral, denn der Sehwanritter ist ein 
unzweifelbafter alter Schwanelbe, der das typische Schwan- 
elbenabenteuer Jurchlebt, und er ist zugleich der ritterliche 
Hüter des Gralgefäßes, er vereinigt in seiner Person in w«- 
wisser Weise die Natur der Gandharven und Apsarasen, resp. 
bestimmte wichtige Züge derselben — oler summarisch, ins Ger- 
manische übersetzt, die Natur der Einherier und der schwan- 
elbischen Walkuren. Wir begreifen dies alles, sobald wir den 
Einfluß einer im stillen, im Volke fortlebenden altarischen 
Sagenwelt auf die Ausbildung der Gralsage annehmen. Und 
diese Annahme stimmt zu allen unseren Ergebnissen. 

Auch die Entrücktheit des Grals, die Unzugänglich- 
keit seines Aufenthaltsortes, das Suchen des Grals dureh 
die Gralhelden, unter allerlei Abenteuern, und der durch 
den endlichen Erfolg dann sogleich eintretende Segen, erklärt 
sich durchaus nicht befriedigend aus der christlichen Legende 
von der köstlichen Passionsreliquie; wohl aber ohne weiteres 
aus den zahlreichen uralten Sagen und Mythen von dem Suchen 
und Gewinnen des vorenthaltenen, irgendwo im Verborgenen 
gehliteten, wunderbaren, resp. himmlischen Gefäßes. 

Wenn in der Graldichtung meist bloß ein wunderbares 
Gefäß hervortritt, bisweilen aber auch zwei Gefäße neben- 
einander erscheinen, von denen freilich eines das Andre stets 
weit überragt; wenn drittens nicht selten auch noch eine Waffe, 
die Lanze, hinzutritt — dann paßt auch dies Verhältnis vor- 
trefflich zu altarischer Sage und altarischem Kult, wo bisweilen 
Sonne und Mond nebeneinander erscheinen, in der Regel aber 
doch nur von einem der beiden himmlischen Gefäße erzählt 
wird; während als drittes die Waffe des Donnergottes — 
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Donnerkeil, Hammer, Pfeil, auch Lanze (im Mahäbhärata) — 
hinzukommt, in der Regel als das machtvolle Mittel, das ge- 
suchte Kleinod zu erringen, bisweilen aber selbst Gegenstand 
des Suchens und Ringens.. Im Peronnik-Märchen erscheinen 
das goldene Becken und die diamantene Lanze, la lance sans 
merci, nebeneinander; im deutschen Märchen neben Tischlein- 
deek-dieh und Brieklehrit der Knüppel-aus-dem-Sack, der beide 
wieder gewinnt. 

Daß im übrigen vielleicht die Gralprozession bei einigen 
Dichtern durch das Bild der Vorgänge bei der Messe, ins- 
besondere der byzantinischen Messe beeinflußt worden ist, wollen 
wir nicht in Abrede stellen. Es ist das ganz möglich, viel- 
leicht wahrscheinlich. Die Art und das Maß dieses Einflusses 
festzustellen, kann hier aber nieht unsere Aufgabe sein, Sie 
muß denen überlassen bleiben, welche gerade auf diesen Punkt 
ein besonderes Gewicht legen. 

Wir können es auch nicht unternehmen, das Gebiet der 
eigentlichen ehristlichen Legende in der Graldichtung bestimmter 
zu umgrenzen. Uns muß es genügen festzustellen, daß sieh 
jedenfalls ein reicher Strom altarischer Mythen, Sagen und 
Märchen mit dieser Legende vereinigt hat. Die Legende wurde 
von dom Strom erfaßt, von der freien Fabulierlust weltlicher 
Dichter immer weiter getragen. Gerade dadurch aber, daß 
die hehre Passionsreliquie von heimischem Sagengut reich um- 
sponnen ward, konnte eine Diehtung entstehen, die alle poe- 
tischen Bedürfnisse der Volksseele befriedigte und zugleich 
zum unvergleichlichen Symbol ehristlich-mittelalterlichen Emp- 
findens und Glaubens emporwuchs. 
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12, Ein Vertrag aus Termessos. 

Die nachstehende Urkunde hat G. Cousin in Termessos 
in Pisidien gefunden und im BCH XXI 286 ff. veröffentlicht. 
Der Stein wird als rechts und unten vollständig bezeichnet, 
die Schrift als klein und sehr beschädigt; es nimmt daher 
nieht Wunder, daß sich die Abschrift an einigen Stellen der 
Berichtigung bedürftig zeigt. Einen Versuch der Herstellung 
hat der Herausgeber nieht unternommen. 

+0OTEPAIETAAEEYNEGENTOW 
ÖTEPMHHZESLNTSLNMEIZONSN Om 
\MOOYTEPRKANAOYAPTEIMAZATNON! 
TPEZBEYTANTSLNAEAYTIAN IM 
NMENITOIZAEANANENZANTOHM 5 
JSNMEIZONANNOAHMOERAIAAAAE 
OIZEAAAOIEGEOIETOIEETN TE Minaamnim 
Z]IAYTOIEHHAIAIKAIHEYM MAXLTAKAIA N 
AEIETONAEIXPONONMETANAEHZAYTI.SL 
YAAEEONTONTEPMHEIZIENNTERKAIAAA 10 
ZYMMAXIANEAIETNOIANEANAETIEEN 
WNHXSLPANTHNTEPMHEZENLNHTANTIAE 
ITIHNTILNAAAAESLNTOAIN HTH N XfLPAN HT O m 
NHEATAAYHTOYENOMOYIHTAINPFOLAEO 
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AHMOKRPATEIANENEKATEPAIETNANNOAESLN 15 
AHAAIERATAAYNAMINTHNEAYTÄILNER IV E/Oi 
KTHIEEAYTOANXTLPAIAMATSLIMPOZANF 
ANPOSALIETNEIENEMNONTEZETMMARIAN 
<SIEENHMEPAIETAEKAA+HEIHMEPAEONATIN 
IPEIBEYTHEHFPAMMATO+OPOENA NH 
AEHFHEONTAIOIENIEAAEEAMENOITON AM 
OYEINOIENIKAAEZEAMENOIA[EJONTEZFAITO 
TAMHNAANAMAS+4HEATEH MEMPAT. INTEW 
NAPEIOYELINWTILITAM NO MEN AZ am 


Die beiden Gemeinwesen, zwischen denen die vorliegenden 
Abmachungen als Erneuerungen (Z. 5) eines früheren Freund- 
schafts- und Biündnisvertrages zustande kamen, nennen sich 
Tegunoalor tür usıldrum 6 Önuog 2.2. 6, in 2. 10. 12 Teoure- 
sie (mit nur einem E in Z. 2), und AAAMEAN I) rölte; der 
Name dieser Stadt ist in Z. 13 vollständig erhalten, an zwei an- 
deren Stellen Z.6: AAAAE, Z. 10: AAA verstiümmelt. Die Be- 
zeichnung der Termesser als oi usitoreg weist in die Zeit nach 
der Begründung von Klein-Termessos, Tegunaadz wgds Olvode- 
dos, die wahrscheinlich nach dem Zuge des Un. Manlius erfolgt 
ist, s. B. Niese, Geschichte der griechischen und makedonischen 
Staaten II 750f.; meine Neuen Beiträge zur griechischen In- 
schriftenkunde 1 53; E. Petersen, Reisen in Lykien usw. 11 178 
und in Graf Lanekorotiskis Städten Pisidiens S. 16. 26£; Üa- 
talogue of the Greek Coins of Lyeia ete, p. LXXXIX. ACH; 
OGI 566 und die bemalte Stele aus Sidon, Revue biblique 
N. 5.1 (1904) 551. Die Schrift (A, 22.2 und 6,021 
neben © Z. 7) und die Orthographie (zareitn Z. 14, gıklar 
7. 8, dnuonpereiov Z. 15, vgl. E. Nachmanson, Laute und 
Formen der magnetischen Inschriften S. 24 und H. Hepding, 
Ath. Mitt. XXXII 250) bestätigen diesen Ansatz insoferne als 
auch ihretwegen die Inschrift keinesfalls als älter gelten kann 
als die Zeit um 200 v, Chr. Andererseits wird der Vertrag der 
Zeit angehören, bevor Pisidien, wahrscheinlich dureh Antonius 
nach seinem Kriegs gegen die Seeräuber, 102 v. Chr., römische 
Provinz ward (E. Klebs, RE I 269%; Drumann-Groebe, Ge- 
schichte Roms I 44); freilich kam Termessos als eivitas libera 
auch späterhin größere Unabhängigkeit zu (W. Henze, De civi- 
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tatibus liberis quae fuerunt in provineiis populi Romani p. 7]; 
Inschriften aus Pergamon 268 mit W, Dittenbergers Bemer- 
kungen OGI 437 Anm, 19). In beiden vertragschließenden 
Städten herrscht ferner, wie Z. 15 lehrt, zur Zeit des Ab- 
schlusses des Vertrages Demokratie und sie verbinden sich zu 
gegenseitigem Schutze nicht nur ihres Besitzes, sondern aueh 
der bestehenden Verfassungen. 

Leider sind wir über die innere und äußere Geschichte 
der Städte Pisidiens im zweiten Jahrhundert v. Chr. sehr schlecht 
unterrichtet. Nach Strabon XU T, 3 wurden im Gegensatz zu 
Selge, der bedeutendsten Stadt Pisidiens, die meisten rar ögeı- 
ra» Jlodor von Tyrannen beherrscht. E. Petersen hat denn 
auch (Städte Pisidiens 8. 117) vermutet, daß die Söhne des 
Tyrannen Moagetes von Bubon, von denen Diodor XXXII 5a 
erzählt, nach ihres Vaters Ermordung durch seinen Bruder 
Zsuloe (allenfalls "Eonies, vgl. Jahreshefte VII 241 f., oder 3ı- 
ulas, soferne dar Name nicht ein ungriechischer — vgl. Rev. 
arch, III sör. KXXI p. 40 — oder entstellt ist) deshalb in Ter- 
messos untergebracht wurden, weil diese Stadt damals ebenfalls 
unter der Herrschaft von Tyrannen gestanden sei, Das ist 
möglich, aber nicht mehr, und durchaus nicht zu erweisen. 
Diodor bezeugt selbst, daß Moagetes’' Söhne, nachdem sie, zur 
Reife erwachsen, von Termessos aus an den Mördern Rache 
zenommen hatten, in ihrer Stadt — doch wohl Bubon, da keine 
andere genannt wird — die Demokratie wieder herstellten: oi 
de vloi ob opay&rrog drrirandeg Erı wie Nlızlar Övres brrd Tirog 
guyyeroüg drejydmcar eis nv Teounaoör Audgalws' Er warn de 
Toaperreg zei yarpdärrez Erjhıror dor Te marobor pöror uemldor 
xci Tor rüpteror dreidrreg duvaoreisır od seposikorro, ri de mo- 
roide Fir dntoxgariar dronerkornear. In welchen Zusammen- 
hang der Bericht gehört, der der Folge der Exzerpte nach sich 
auf Ereiguisse der Zeit zwischen 145/4 und 140/39 v. Chr. be- 
zieht (Excerpta Uonstantini edd. ©. de Boor III p. 205), ist 
unbekannt; nach B. Niese, Geschichte III 371 Anm. 6 stand 
er vielleicht in der Erzählung des Krieges, den Attalos II. nach 
dem Tode seines Bruders Eumenes (159 v. Chr.), wie früher 
dieser selbst, gegen Selge führte (Trogus prol. 34, vgl. Polyb. 
XXXIA,3; Strabon XII 7, 3; Reisen in Lykien II 178), Jener 
Mosgetes (über den Namen P. Kretschmer, Einleitung in die 
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Geschichte der griechischen Sprache 3.332; Moyeras GD1I4345; 
J. Keil und A. v. Premerstein, Bericht über eine zweite Reise 
in Lydien, Denkschriften der Wiener Akademie, philos.-hist, 
Kl. LIV Abh. on. 5. 191. 203; IG XI 2, 651) wird von Dio- 
dor als rö udr yeroe Boußoreig, döioua de ueyıoror Eywr Tüv 
repl Todg Torovg Tocrovg (nämlich xer& 4» Tlıoıdier) ofkovr- 
tur beschrieben; ob in iim der Tyrann von Kibyra wiederzu- 
erkennen ist, den Polybios XXI 34, 1 und Livius XAXXVII 
14, 3 bei Gelegenheit des Zuges des Cn. Manlius 189 v. Chr. 
erwähnen (B. Niese II 752), bleibt zweifelhaft, nicht nur, 
weil das Bruchstück, wie bemerkt, erheblich jüngere Zeit an- 
zugehen scheint und jenes Moagetes’ Söhne zur Zeit seiner 
Ermordung noch &rrlızsg waren, sondern auch weil Moagetes, 
der Zeitgenosse Antiochos IIL., nach Polybios XXI 34, 11 und 
Livius XXXVIII 14, 10 über Kibyra, Syleion und die &r Alu 
eds geboten hat und Bubon nicht in seinem Besitze erscheint. 
Freilich kann in der Angabe Diodors über Moagetes’ Heimat 
nach B. Niese Ill 371 Anm. 6 schon die Verbindung von Bubon 
mit Kibyra angedeutet sein, die, wir wissen nicht, seit wann, 
wie E. Petersen auseinandersetzt, wahrscheinlich erst nach dem 
Ende des pergamenischen Reiches, in der Zugehörigkeit zu der 
unter Kibyras Führung stehenden Tetrapolis der Kibyraten 
(Kibyra, Bubon, Balbura, Oinoanda) ihren Ausdruck fand (Stra- 
bon XII 4, 17). Daß Strabons Nachricht, der Tyrannis des 
Moagetes von Kibyra habe Murena ein Ende gemacht, nicht 
richtig sein könne, hat Dittenberger in seinen Bemerkungen zu 
dem Vertrag des dfjuog Kıfıyarov mit den Römern OGI 762 
zu beweisen versucht, Vor dem bekannten -L. Lieinius Murena 
(Sylloge 332), der mit Sulla nach Asien gegangen war und ron 
ihm, nach dem Frieden von Dardanos 85 v. Chr., die Provinz 
Asien übernahm (Drumann-Groebe, Geschichte Roms II 2, 387; 
IV 198), sei kein Rümer gleichen Namens in Asien tätig ze- 
wesen; der Moagetes, von dem Strabon sprieht, werde schwer- 
lich von dem Zeitgenossen des Antiochos zu unterscheiden sein; 
das Bündnis von Kibyra mit Rom müsse schon der Sehrift 
nach in die vorsullanische Zeit fallen. Die Tyrannis des Moa- 
getes sei somit vor der Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. ge- 
stürzt worden, und da Polybios XXX 5, 14 und Livius XLV 
25, 13 über eine Hilfeleistung der Kibyraten für die Rhodier 
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um das Jahr 167 berichten, ohne Moagetes zu erwähnen, sei 
Kibyra wahrscheinlich sehon damals frei gewesen; Moagetes’ 
Herrschaft habe also zwischen 189 und 167 v. Chr. ein Ende 
gefunden. Doch spricht gegen Dittenbergers Vermutung, dab 
Strabons bestimmte Aussage über Kibyra: drverreiro 0’ dei, 
wgodrwe 8’ Öuwg‘ di Moaykrav d’N ruperrig reg Eoys zare- 
kugsrrog adrir Movpiva zei Aurioıs moooogloarre; r& Balfovge 
xci vie Bovßowe eine längere Dauer der Tyyrannis, bis näher 
an seine Zeit herab, voraussetzt und die Nennung des letzten 
Tyrannen Moagetes auch ohne weiteren Zusatz doch nicht aus- 
schließt, daß er gleichnamige Vorgänger hatte (einen Tyrannen 
Pankrates nennt Polybios XXX 9, 14 in der Erzählung von der 
Auslieferung des Polykrates 167 v. Chr., vgl. Reisen in Lykien 
II 188). Auch sind die Berichte des Polybios und Livius tiber 
die den Rhodiern von den Kihyraten geleistete Hilfe zu kurz 
rchalten, als daß die Nichterwähnung des Moagetes beweisen 
könnte, seine Herrschaft sei damals, im Jahre 167 v. Chr,, 
schon beendet gewesen. Vollends ist mit der Bezeichnung des 
Moagetes, des Zeitgenossen des Antiochus II., als ouss xai 
döltos bei Polybios XXI 34, 1 (vgl. Livius KAXNVIH 14, 3) 
die nachdrückliche Hervorhebung der stvrouie der Kibyraten 
und der Mäßigung, die ihre Tyrannen an den Tag legten, bei 
Strabon unvereinbar. Offenbar hat die Tyrannis in Kibyra er- 
heblich längeren Bestand sehabt als Dittenberger annahm; 
neben Moagetes I., 189 v. Chr. — nach dem übrigens der Mo«- 
yerng Ievoortov Inschriften von Priene 50 benannt sein könnte 
— steht mindestens ein jüngerer Tyrann gleichen Namens, 
Moaretes IL, nach Strabons Angabe, die zu bezweifeln kein 
Grund vorliegt, von Murena 84 v. Chr, abgesetzt. Münzen der 
Kibyraten tragen ihren Namen, und ihbretwegen hat man auch 
andere Namen, die sich teils ausgeschrieben (ITdreng usw.), teils 
abgekürzt auf Tetradrachmen und Drachmen von Kibyra, nach 
Imhoof-Blumer (Monnaies greeques p. 395 £, Kleinasiatische 
Münzen I 250 £) aus der Zeit etwa 19033 vr. Chr. finden, auf 
Dynasten beziehen wollen; B. V. Head bemerkt aber mit Recht 
Catalogue of the Greek Coins of Phrygia p. XLVI (vgl. W. Ku- 
bitschek, Numismatische Zeitschrift NXXVII 247), daß dieser 
abrekürzten Namen so viele sind, daß sie nur gewählten, be- 
fristeten Beamten gehören können. Leider scheinen genauere 
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Sonderungen innerhalb dieser Reihen von Prägungen nicht mög- 
lich; so sind auch die Zeiten der Demokratie in Kibyra, die 
der Vertrag mit Rom bezeugt, nicht näher zu bestimmen, 
ebensowenig die der Demokratie von Tiermessos, und es wird, 
wenn nieht neue Steine zu Hilfe kommen, kaum möglich sein, 
die Wandlungen, welche die Verfassungen der Städte Pisidiens 
im zweiten Jahrhundert v, Chr. erfuhren, mit Händeln der Zeit- 
geschiehte in Zusammenhang zu bringen; vielleicht darf aus 
dem Vertrage zwischen Rom und Kibyra geschlossen werden, 
daß Rom die Demokratien gegen die Tyrannis unterstützt hat. 
Offenbar war aber die Demokratie von Tiermessos nicht unge- 
fährdet, als sie mit der einer anderen, ihr, wie rois Alloıc 
Jeois rolz auryarleicı;g Z.T zeigt, verwandtschaftlich naheste- 
henden Stadt ein Schutz- und Trutzbündnis schloß. 

Welche diese Stadt ist, hat der Herausgeber nicht mit 
Sicherheit zu ermitteln vermocht. Er erinnert an die Stadt 
Jahde; oder Sehdıg in Lydien, deren Lage durch K. Buresch, 
Aus Lydien 5. 192 bestimmt worden ist (J. Keil und A. v. Pre- 
merstein, Bericht über eine Reise in Lydien und der nördliehen 
Aiolis, Denkschriften der Wiener Akademie, philos.-hist. Kl. 
LIII. Abh. n, 5. 64 ff,; Catalogue of the Greek Coins of Lydia 
p- XLVIILf.), sprieht aber, ohne Angabe von Gründen, den 
Zweifel aus, ob sie in der Inschrift aus Termessos gemeint sein 
könne, In der Tat ist dies unwahrscheinlieh, schon der großen 
Entfernung wegen, die Daldis von Termessos trennt, nach 
W. Ruges und E. Friedrichs archäologischer Karte von Klein- 
asien in der Luftlinie auf 275 km zu veranschlagen. Aber 
auch aus einem anderen Grunde, Es ist nicht denkbar, daß 
eine Stadt, die dem pergamenischen Reiche oder, seit dem 
Jahre 129 vr. Chr., der Provinz Asia angehörte, mit Tiermessos 
diesen Vertrag hätte schließen können, es sei denn in den be- 
wegten Zeiten der Erhebung des Aristonikos (rel. P. Foucart, 
La formation de la province romaine d’Asie, M&moires de l!’Aca- 
demie des Inseriptions, t. KKXVII p. 518 ff,; G. Cardinali, Saggi 
di storia antiea e di archeologia p. 269 f.; H. Hepding, Ath. 
Mitt. XXXV 411, 484), Die Verbündeten von Termessos in 
Pısidien selbst zu suchen, legt nicht nur die Erwägung nahe, 
daß ein gegenseitige Hilfeleistung vorsehender Vertrag, wie der 
vorliegende, zwischen binnenländischen Staaten nur dann einen 
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Sinn hat, wenn sie nicht allzuweit voneinander entfernt liegen, 
sondern auch die Tatsache, daß Pisidien bei der Ordnung der 
Provinz Asia nicht einbezogen und wahrscheinlich erst im 
Jahre 102 v. Chr, zur Provinz Kilikien geschlagen wurde, die 
Städte Pisidiens somit in der Zeit, aus der die Inschrift zu 
stammen scheint, in ihren inneren und äußeren Angelegenheiten 
freie Hand hatten. Unter den Termessos näher gelegenen Städten 
wird Adyßy, am See Karalitis, westlich von Isinda und Ter- 
messos, bekannt durch die Inschrift Le Bas-Wadd. 1211 djuog 
Aayßear und eins Münze Aeyfreör (W. M. Ramsay, Cities and 
bishopries I 1, 267 £; Oatalogue of the Greek Coins of Lyeia 
ete. p. XOV) nicht in Frage kommen, da man der Abschrift 
die Verkennung zweier Buchstaben gerade in dem Namen nicht 
zutrauen wird. Dagegen scheint mir die Vermutung alles für 
sich zu haben, daß in AAAAESLN vielmehr ASAAENN steckt, 
der Name der Stadt Adada, die in einer Entfernung von nur 
etwa 75km nordöstlich von Termessos bei Kara Baulo in dem 
oberen Gebiet des Kestros gelegen, von Artemidoros bei Strabon 
XII 7, 2 unter den Städten Pisidiens genannt ist (G. Hirseh- 
feld, Gött. gel. Anz. 1888 8. 587; E. Petersen in Graf Lancko- 
rohskis Städten Pisidiens S. 190; Inser. gr. rom. IIl 364-377; 
Catalogue of the Greek Coins of Lyeia ete. p, OXVIL und p. 171). 
Die awsyerfecor] Heoi sind wohl die mioıdıxoi; auch sei erinnert, 
daß auf Münzen aus Adada die Dioskuren erscheinen, auf Münzen 
aus Termessos Helena zwischen den Dioskuren (a. a. O. p. 172 
n.#, p. 270 n, 24). Diese lakonischen Kulte in Städten Pisidiens 
bedürfen in größerem Zusammenhange, den ich nur andeuten 
kann, weiterer Würdigung. Wie ich Arch. epigr. Mitt. XX 77 
zeigte, wird in der großen genealogischen Inschrift aus Oinoanda 
(R. Heberdey und E. Kalinka, Bericht über zwei Beisen im 
stidwestlichen Kleinasien, Denkschriften der Wiener Akademie, 
phil.-bist. KL XLV, Abh.ı 5. 41f#.; Inser. gr. rom. III 500) 
die Gründung von Kibyra auf Lakedaimonier zurückgeführt, 
die Amyklas ausgesendet und Kleandros an Ort und Stelle 
gebracht hatte, und in der Inschrift IG XIV 829 (OGI 497) 
die Stadt als Aromos Alersdarorior bezeichnet, nieht, wie 
früher ergänzt worden war, als &romog Aludör]. Fast zu der- 
selben Zeit hat P. Perdrizet ABS II 162, gestützt auf den 
eben damals erschienenen Catalogue of the Greek Coins of Lyeia, 
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Pamphylia and Pisidia, die Zeugnisse der Überlieferung — nach 
Strabon XII 570 war auch Selze eine Siedlung der Lakedai- 
monier — und der Münzen zusammengestellt, die Zusammen- 
hänge zwischen Städten des südlichen Kleinasien und Lake- 
daimon erweisen, Nieht nur zeigen zahlreiche Münzen dieser 
Städte Helena und die Dioskuren, Münzen von Sagalassos 
stellen auch Aaxedeiumw selhst dar, den Vater des Amyklas, 
solehe von Amblada tragen die Aufschrift Außladeo» Aaxs- 
detuorior; eine Münze aus der Zeit des Traianus Deeius Mion- 
net III p. 525, 191 bezeugt durch die Inschrift Zelytar Aass- 
daruorior» Öudrore die Erneuerung der alten Verbindung und 
sowohl Inschriften (z. B. Heberdey-Kalinka, Bericht usw. 5. 13 
S.41; G, F. Hill, Catalogue of the Greek Coins of Lyeia ete. 
LVII) wie vor allem zahlreiche Reliefs (O. Benndorf, Reisen in 
Lykien II 168 ff, und Arch. epigr. Mitt, XX 79; P. Perdrizet 
a.a.0.; Heberdey und Kalinka, Bericht usw. 5.7; BCH XXIV 
331. 338) beweisen für diese Gegenden weitverbreitete Verehrung 
der Dioskuren und der Helena. Nun die Wanderzüge der hel- 
lenischen Stämme so viel klarer erfaßt und die Bedeutung, die 
Sparta in den älteren Jahrhunderten der hellenischen Gesehiehte 
zukam, durch die Ausgrabungen der British School in helles 
Lieht gerückt ist, werden auch die bisher sehr verschieden 
beurteilten Beziehungen, die Lakedaimon, Argos und Kreta 
(über Korror srölıs und Kepairor rölıg Greek Coins of Pisidia 
p. XCIX) mit dem Osten verbinden (G. Busolt, Gr. G.?11324ff.; 

BCH XXVIII 421; O. Gruppe, Griechische Mythologie 8. 329#f.; 

W, M. Hamsay, The cities of St. Taul p. 119. 167 &.; ABS xın 
15. 77, 128; Br. Keil, Griechische Staatsaltertümer 5. 305 £), 
erneute Untersuchung zu erfahren haben. 

Leider verhilft die Ermittelung der Stadt, mit der Ter- 
messos das Bündnis schloß, nieht zu genauerer Bestimmung 
der Umstände, die sein Zustandekommen veranlaßten. Denk- 
bar wäre, daß der Vertrag in die Zeit fällt, in der Attalos, 
nach Eumenes Tod (159 v. Chr.), wie Trogus prol. 34 meldet, 
gegen Selge Krieg führte. An diesem Unternehmen mag sich 
Termessos umso eher beteiligt haben, als schen zu Alexanders 
des Großen Zeit die Bewohner von Selge als molto roig 
Tsgunaosüoır &x walcıot bezeichnet werden (Arrian, 4r6#.128, 1) 
und das Bestehen guter Beziehungen zwischen Tiermessos und 
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Pergamon dureh einen Hallenbau an der Westseite des Marktes 
in Termessos, der Attalos’ Namen trägt, erwiesen ist (Städte 
Pisidiens 5.31 ff.; Arrdlov orod in der Inschrift 5. 199 N. 34, 
deren #.1öf. ich in der Abhandlung "Eros und drtavrds, Sitzungs- 
berichte der Wiener Akademie, philos.-hist. Kl. OXLD. Abh. ıv 
S.3 besprochen habe), ‚Eine Kette pergamenischer Beziehungen 
reicht‘, sagt E. Petersen, Städte Pamphyliens 3. 14, ‚von 
Termessos über Oinoanda (Klein-Termessos)‘, dessen Mauern 
pergamenische Arbeit zeigen (Reisen in Lykien II 177) ‚und 
Groß-Termessos nach Attaleia‘, der Gründung des Attalos Phila- 
delphos. Aber auch in den Zeiten nach dem Ende des perga- 
menischen Reiches, in den Verwicklungen, die sich an die Er- 
hebung des Aristonikos knüpften, mögen die Demokratien von 
Termessos und Adada Anlaß zum Zusammenschlusse gegen 
ihre Gegner gefunden haben; die Inschrift von Pergamon 250: 
"O0 djuos Avodrdenr Iowroudyov yerouker ig Adırüz lEosıor 
dp Is 6 diuss versand) els nr sedegior Önuorgarier hat aller- 
dings neuerdings auch P. Foucart, La formatıon de la prorinee 
romaine d’Asie (M‘m. de l’Acad. des Inser. XXXVII 317) 
p- 21 auf die Zeit des P. Servilius Isaurieus 48 v. Chr. be- 
ziehen wollen, den die Inschrift von Pergamon 413 (OGI 449) 
erodedumdre rfı eöhtı Tobg arpiorg wduong ai hr Öruoxgn- 
ziar ddovkwror feiert; doch hat Dittenberger an Fränkels An- 
setzunz in der Zeit nach dem Ende Attalos III. festgehalten 
(OGI 337), weil die Schrift nach E. Fahrieius’ ausdrücklichem 
Zeugnisse gerade in diese Zeit weist. Die Verhältnisse, aus 
denen sich sodann Anfang des ersten Jahrhunderts die Herr- 
schaft des Zeniketes an der Ostküste Lykiens entwickelte, hat 
ÖO. Benndorf in seiner Abhandlung über historische Inschriften 
vom Stadttor zu Xanthos in der Festschrift für Otto Hirschfeld 
3. Ih ff. (vgl. OGI 552 ff.) trefflich gekennzeichnet. Schließlich 
könnte das Bündnis auch der Zeit der mithradatischen Wirren 
angehören. 

Ich lege nunmehr den Vertrag nach meiner Lesung mit 
Ergänzungen vor, die keineswegs sämtlich zleiche Sicherheit 
beanspruchen können, zumal sich für die Herstellung der in 
der Umschrift unergänzt gelassenen Zeilenanfänge verschiedene 
Möglichkeiten bieten und sich insbesondere an die Zeilen 7 ff. 
Schwierigkeiten knüpfen, 
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aan rrsssennnnns Alporsgarg. Tade auräderro . . . 
ee ee een wie ee .]o Teguroseum wor ueloror a... 
eruenereeenennne nn Nerrleudon Teoxardou? Apreiuas Arto[... 
..) mesoßerrir, Tor de adrhr [Rei 
A are 2 Tegunsalu)». 'Eri roiode dvaredsarro [mir 
aNTITrey lee} Tegun EEE :]öv ueılörer 5 diung wor [Adad]e[iz] 
elfaodar wer rar Ti zei rlois Eiloıg Seoie roic auryar[sioıg mä- 
a era fir Furenjan]ı ehrots h pihiellı]lzei H avunerie zai [die- 
ner &dohos xai Bedal?]a eis vor dei yodror, uerü rdons ar |o- 
10 voutag zai Bheudepiag pluleroirrur Tegunoasum re zei [Ade- 
deu» rir sroös Alllorg] avuuayter ai eltvorar* dv dE vis Zi 
ld Ä &rei srd]hır Ho zoo Ti» Tepunaaion N Gr TIAE 
AA Din? Erle nie re Add] en ddr h Eier yaocr F TO... 
SERIE naher ]v 9 xarahin rois röuoug N räg reoo[d]d[oug 
15 3) mir zadsreneeier]) dnuorgersiar dr Erarepeı tür srölsor, 
Bandourrem ahldikoıg zer divanır, ehr derer rlar]s[e]olı 
cart are je ric devrür yopar Hua vr gogaoy [£A- 
ur dddkag zai] Arpopaniorwg sröurrorreg auuegier 
roiz Erizahovuer]org Er hufgeıg dexa dp’ ig Nuigas 6 ale aö- 
car dyyekos 1) or]osofevrnc 1 yoauuaeropöpoz sra[onyernrar ’ 
155 dE auuuazi]as Iyjoorear 01 dreinahsodusror‘ vor Ö[d 
hyeudve seg£]ororr oi Erimalsoduso Ö[tölörres zei ro 
ürrtp robrov? xe]re unre dra[kone] Ep’ Hs Er] hufloes we]oer [ernene 
; avunezrle zei] sragtSovaer [adr]öı rels zulroneves [demavas 
edreeg. ] 


be 
= 


Der Anfang der Inschrift ıst verloren; ein Satz, der mit 
dem ersten erhaltenen Worte &ugporfgeg, nämlich reis rölenı, 
schließt, kann nur sehr gezwungen mit dem folgenden Satze 
Tide avr&öderro sr). verbunden werden. An sich liegt es nahe, 
das Wort einer Bestimmung zuzuteilen, die eine Änderung 
des Verträges von gemeinsamer Übereinkunft abhängig macht 
IP. Graetzel, De pactionum inter graecas civitates factarum ete, 
appellationibus formulis ratione, Diss, Halens. VII 58£.; P. Deiters, 
De Üretensium titulis publieis quaestiones enizrenhilne p- 31; 
A. J.-Reinach, REG XXIV 415; 49r»& XI 283. 283 mit meiner 
Bemerkung Beiträge S. 124); eine solehe Bestimmung würde 
passend einen Vertrag schließen. Daß eine erste Urkunde, von der 
mit Tade aur&derro berinnenden freilieh äußerlich gar nicht ge- 
schieden, auf dem Steine vorangegangen sei, ist eine Möglieh- 
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keit, mit der umso mehr gerechnet werden muß, als sich der 
Bündnisvertrag selbst als eine Erneuerung bezeichnet und die 
ihm fehlende Datierung am Schlusse der Aufzeichnung gefolgt 
sein kann, wie in dem Vertrage aus Lyttos Mon. ant. XVII 
369 n. 22, der nach einer Bestimmung über die Aufzeichnung 
des Psephisma in Lyttos und in Seleukeia mit den Worten 
schließt: [H dd @ralriunıg &ıraro ig gilias zei ouunaylas fa- 
arlecor[ros A]rrıögov devrägon zal Eöneooron Frovg unwög dors- 
moilov (249 v. Chr.), &> de] Aurrür Er duudvor oouocrrur 
rör obr Aurdroı. Doch kann, wenn auf dem Stein nieht ein 
älterer Vertrag und seine Erneuerung, sondern nur diese letz- 
tere verzeichnet war, mit einer Datierung nach den Obrigkeiten 
der beiden Städte auch eine Berufung auf die vorangegangene 
Beschlußfassung über den Vertrag verbunden gewesen sein und 
eine solche Berufung passend mit den Worten rais wöhsoır du- 
porfpaig zöschlosgen haben, 

Die Einleitung rade our&derro findet sich z. B. IG II 5, 
4b (Sylloge 101) 2.56 und die erweiterte Fassung: rdde aure- 
Jerro zal aureuöscneer dAAnlors, wie in dem Vertrage zwischen 
Hierapytna und Priansos GDI 5040 Z.4, würde mit 6 öyjuog] 
d Tegungasem tür nerldronr den Anfang der zweiten Zeile füllen; 
doch wäre es schwierig, sich mit dem zu Ende der Zeile ab- 
geschriebenen © abzufinden, da an eine Anreihung des zweiten 
Gliedes 5 diusg 5 Adadea» durch re nicht gedacht werden 
kann. In der dritten Zeile folgen Namen, augenscheinlich von 
Gesandten, die als solehe die Verhandlungen geführt und außer- 
dem noch eine besondere Handlung vollzogen haben müssen, 
wie aus Z. 4 sosoßsıror, tür de alrör hervorgeht, vgl. z. B. 
IG VII 2871: &oyorrog &r Axorupioıg Insorizov, YERUETEVONEOS 
row vaoscoı@r Meraoapyov tod Kapirwrog, rob de ebroü zei Iı- 
uelneoü rig srarnyigewg. Den ersten der Namen hat Cousin zu 
"Orroplaudov (vgl. P. Kretschmer, Einleitung in die Geschichte 
der griechischen Sprache 8. 333) ergänzt; in dem zweiten, Tiee- 
»ördor, fällt, wenn nicht Verschreibung oder Verlesung vorliegt, 
der Vokal der ersten Silbe auf (s. P. Kretschmer a. a. O. 5. 363), 
in dem dritten, ‘Soreiues, daß an Stelle eines Nominativs der 
Genetiv erwartet wird. Gleichartige redaktionelle Nachlässig- 
keiten hat W. Dittenberger in einigen Inschriften aufgezeigt; 
so stehen nach drd Hharodıx&r die Nominative Hyıddas, Dilar 
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Avzouidsos, Bi$uhlos Kieoudyu in der Inschrift aus Olympia 96 
(Sylloge 98); nach Agurersvörmur" Onfayöge Zehivıog (so lese 
ich statt Onßaydoag 'Ekinog, vgl. Sylloge 488), Eidoxog "Erredron, 
"deiorow Abıyrog «rl. in der Urkunde aus Elateia IG IX 1,111 
(Sylloge 142), in der, unmittelbar vorher, den Genetiven doyör- 
Tu, yoruer£ortos, &oyorrog riehtig Genetive folgen, und nach 
dpedgrereudrron  Jugbdeog Aorrreao IDereısis IG VI 1672; 
&oyorroc ITeıpiacdoug zri.xei Baaıeior Furdör xr). liest man Syl- 
loge 131, vgl. F, Bechtel, Hermes XXXVII 632; noch mehr Bei- 
spiele hat E. Fränkel in Kulhns Zeitschrift XLIIT213£. gesammelt, 
s, auch L. Radermacher, Neutestamentliche Grammatik 5. 87.156. 

Nun sind die Namen Narr]audov Tepxderdov Aegreiuas 
Anfoll- zum Teile in derselben Folge und Verbindung in an- 
deren Inschriften aus Termessos nachzuweisen, Daß die ganze 
Masse der bisher aus dieser Stadt bekannt gewordenen In- 
schriften vom ersten vorchristlichen bis tief in das dritte nach- 
ehristliche Jahrhundert reicht, hat E. Petersen, Städte Pisidiens 
85. 38 £, gezeist und die Geschichte ihrer hervorragendsten 
Häuser durch nicht weniger als zwölf Generationen verfolgt 
(vgl. 5.194 £.); die Einordnung der Inschriften, in denen die 
Namen des Vertrages wiederkehren, beruht auf seiner Unter- 
suchung, deren Prüfung und Vervollständigung ich aus diesem 
Anlasse nicht unternehmen kann. Die genauere Ermittelung 
und Verwertung der aufzudeckenden Beziehungen sei daher 
künftiger Arbeit überlassen und nur hervorgehoben, dab die 
nunmehr zu nennenden Männer nach dem von E. Petersen ent- 
worfenen Stammbaum 8. 194 in die zweite bis fünfte der zwölf 
Generationen rehören, dem Vertrag also zeitlich nahestehen. 

Ein Teoxördas Agreinou Ilernodßıog begegnet in der von 
Cousin BCH XXIII 299 veröffentlichten Ehreninschrift aus Ter- 
messos, die diesen Tooxördas als ärdea ru» ed yerordrur za 
iepereueror roüror 'Hkiov rühmt; und ein tegeig Tooxdrdag "Ag- 
teiov Ilerneddio; erscheint auch in der Liste der Beiträge 
eis Tie Koran ang Banılınjg ödon Lanckorohski, Städte Pisi- 
diens 8. 205 N. 58 Z. 24f. (vgl. Jahreshefte III 179; Br. Keil, 
Hermes XLII 544. 556); ein /foreiuas Tooxdrdov Agreiuov 
Neraudov in Z. 21 derselben Liste, und ein iegeds Arrollörıog 
Tooxdrdov Agreluov in #, 19, benchtenswert, weil auch in dem 
Vertrage auf Narr]eudov Tepxdrdon (?) Aerelues Aro[Al- folgt 
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und die Ergänzung Narr]audov schon deshalb wahrscheinlich 
ist, weil sich, so viel ich sehe, in den Inschriften von Ter- 
messos kein "Orgeudeg oder Straudes (W.M. Ramsay, Studies 
in the history and art of the eastern provinces of the Koman 
Empire p. 30) findet. Naweudeg führt P. Kretschmer, Einlei- 
tung in die Geschichte der griechischen Sprache 5. 353 auch 
aus Tefeny in Phrygien, Sterrett II 53 Z. 21 an, der Verweis 
bezieht sich aber offenbar, wie 3. 342 lehrt, auf die eben er- 
wähnte Inschrift aus Termessos, Städte Pisidiens 5. 58; bei 
dieser Gelegenheit sei übrigens die Frage aufgeworfen, ob Ster- 
retts Abschrift des Steines aus Derekiöi The Wolfe Expedition 
to Asia Minor (Papers of the American School of Classical Studies 
at Athens III) p. 174 n. 284 ausreicht, den Namen Sorudag 
(P. Kretschmer 5. 333) zu verbürgen, da, wenn auch nach dem 
zerstörten Anfang der Zeile APAMOOTY gelesen worden ist, 
doch die Ergänzung Kıd]eauder naheliegt. Inschriften aus Adada 
Inser. gr. rom. 364. 365. 369. 577 erwähnen einen Arrioyog 
Tieudov und die Ergänzung TA]jeudor würde bevorzugt werden 
müssen, wenn sich erweisen ließe, daß der Genannte ein Ver- 
treter der Stadt Adada war, Zunächst mag es als das wahr- 
seheinlichste gelten, daß Bevollmächtigte beider Städte in der 
kurzen Liste genannt seien; so sind in der nach Chalkis ver- 
schleppten Urkunde des Eides der Knidier und der Riümer 
Asıvw& XI 283. 285 (meine Beiträge 5. 124) die Männer ge- 
nannt, die ösrde roö dijuov zoü “Poueioe Ögzıor Ereuor (vgl. 
P. Stengel, Opferbräuche der Griechen 5. 73 ff.), dann die, die 
örrip tod dijuov rod Krıdiaw das Eidopfer darbrachten, dann die, 
die &rgeoßevoer und die, die auesregjoer. Ob die erhaltenen 
Namen, wohl durch dı@ eingeleitet zu denken, unabhängir neben- 
einander stehen oder ob und wie sie als Namen von Söhnen und 
Vätern zu verbinden sind (ohne Zusatz des roö, vgl. K. Meister, 
Indog. Forsch, XVII 197, meine Beiträge zur griechischen In- 
schriftenkunde S. 2), ist nicht ersichtlich; doch ist die Wieder- 
kehr der Namenpaare in den anderen Inschriften aus Termes- 
sos der Annahme günstig, daß den Namen Vatersnamen folgen. 
Jedenfalls lassen sich in Z. 3 passend drei Namen vor Naerv- 
rlaudov oder TA]audon, in Z. 4 das Ende des Namens 4ro[2-? 
und zwei weitere Namen unterbringen, so daß im ganzen 
vier Männer mit ihren Vatersnamen (oder acht ohne solche) 
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aufgezählt sein würden, wenn dı& am Ende der 7.2, wo G. Cousin 
freilich © . . las, gesucht werden darf. Der Demos der 'Ter- 
messer würde dann in dem Satze Tide our&derro an zweiter 
Stelle genannt sein und nach diesen Worten ö dfjuos ö Adadeum 
zu 5 dnnog] 6 Tepunooeor die Lücke in Z. 2 füllen. Der Ein- 
wand, in einer in Termessos aufgestellten Vertragsurkunde sei 
die Voranstellung des Namens der Termesser zu erwarten, trifft 
nicht zu, denn auch in den Überschriften von Verträgen, die 
in Athen aufgestellt waren, lese ich z. B. IG II 6 ovupayie 
Bowrö[r za ASıpvaiov], II 5, Tb "Egsreww[r ovnueyia] zei 
AInvalow, II 45b auuneygie Kogrugeiwr zei dsrpralor, dagegen 
Gött. gel. Anz. 1903 5. 782 zu IG II 5, 15c avuneyla AI [palm 
“ei Xlov, 1G II 5, 595 ovuuoyia Adyveiov zei Gkrraioy; von 
den zwei Überschriften des Vertrages der Chalkidier mit Amyn- 
tas Sylloge 71T: Zwhser srgög Aurrar Tor "Eopıdaiov, Zurdn- 
zcı Autreer rar "Epgidelov nal Xahzıdevcı hat die zweite als 
Übersehrift der beiden Teilen eingehändigten Urkunde zu gelten, 
die erste als die Überschrift, unter der die Chalkidier die Ur- 
kunde ihrem Archive einverleibten; ebenso steht über der 
Urkunde 4Ivä XI 283 ögxor eds "Poueiovs. Die durch an- 
dere Ergänzungen gesicherte Länge der Zeilen läßt die Unter- 
bringung eines Zusatzes, der die Vertreter der Stadt Adada von 
denen der Termesser schiede, nicht zu, und daß die Gesandten 
beider Städte ohne solehen nebeneinander genannt seien, ist 
nicht glaublich. Demnach werden nur Gesandte der Termesser 
genannt sein, und da sie obendrein in besonderer Eigenschaft 
an dem Abschluß des Vertrages mitwirkten, wird dieser im 
Adada abgeschlossen und von ihnen für die Termesser be- 
schworen worden sein. Über die Förmlichkeiten, unter denen 
um das Jahr 200 v. Chr. der Abschluß eines Bündnisses zwi- 
sehen Rhodos und Hierapytna in ersterer Stadt erfolgte, belehrt 
der Vertrag GDI 3749: in Rhodos wurden alle erwachsenen 
Rhodier dureh fünf erwählte dexwrei unter Mitwirkung der 
Gesandten der Hierapytnier auf ihn vereidigt, die Gesandten 
der Hierapytnier dureh die Prytanen der Rhodier und schliel- 
lich die Hierapytnier selbst durch einen abgesendeten &yyekos. 
Ging der Absehluß des Bündnisses zwischen Termessos und 
Adada unter entsprechenden Fürmlichkeiten in Adada vor 
sich, so erklärt sich die einseitige Erwähnung der Gesandten 
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der Termesser und die Fassung des die Urkunde einleitenden 
Satzes, 

In der Formel, die die Erneuerung des alten Freund- 
schafts- und Bündnisvertrages einleitet: &ri roiods drnreooarro 
ist der Abschrift nach das Augment, vermöge ‚einer Angleichung 
an das vorhergehende «, die um 50 leichter war, als das Bild der 
Präposition dra« unbewußt vorschwebte‘ (L. Kadermacher, Neu- 
testamentliche Grammatik 5. 6%), ebenso vernachlässigt wie in 
drereoöro in der Inschrift aus Kosette OGl W 2. 35, wozu 
Dittenberger noch ein Beispiel bringt; vgl. auch Edw. Mayser, 
Grammatik der griechischen Papyri, Laut- und Wortlehre 5. 333. 

Die Worte zei roig los Jeoic roic ovryer[siog] in 2. 7 
deuten auf die Anordnung eines Gebetes oder Gelübdes, wie 
sie sich auch sonst, zuerst von P. Foueart, Ber. arch. 1878 122 
(Melanges d’epigraphie greeque I 58) bemerkt, seither und in 
Ü. Ausfelds Abhandlung De Graseorum precationibus (Jahrh. 
für Philol. Suppl. Bd. XXVIIL 505 f£.) nicht wieder beachtet, 
gelegentlich in Beschlüssen, namentlich über den Abschluß von 
Verträgen, findet. Folgende Beschlüsse enthalten eine solche 
Anordnung: 

1. IG II 14 (vgl. P. Foucart, Rev. arch. 1895 II 316) 2. 2: 
xal zoiz düdexe Feoig &-, Z. 5: -adaı zadörı Er rn dnlumı, ver- 
ständlich erst dureh vollständiger erhaltene Inschriften. 

2, 1G 1157 b (Sylloge 105), der Vertrag zwischen Athen 
und den Arkadern, Achaiern, Eleiern und Phleissiern: elgeodaı 
usr zör wor abrixc nahe rar Ai ron "Olvunion zei Ti 
Ada wär TMohıddı zei ai Arunroe val ie Kon zei rolg 
Üdexc sol za Toig Zeuval; Heciz, Liv ouvereiyan Adıyelun 
rar due r& dösarre srepi rig avuuarias, Soriar zei roosodor 
rorgeoshe Tehouueror roveow zadcrı Er ror dia doxje‘ radre 
ur nögde, Edneidh de 0 odumaycı ddyua eloiveyaar el; vie 
Bovinr degsoder Thr uuuaygior zadk dnayylhlorroı or Aorddez 
xt4.; und 

3. IG II 57 (D 5 p. 20; Sylloge 104): sifardaı ur Or 
AgURE ebrixe uake rois dudexa Heolz zei reis Feurais Vecte zei 
ro Hocxlsi, där ourerejun Adıreiog a rög Anodyog &s 
Iloreidauer, za$& abroig enayyehlovrai oi Heorrs[; dnuooiaı srapd 
tor &# Iloreidaies, Jvoier ui sodooder ranjoerdaı zaddrı Br 
rot drum doxfi]; somit ist auch IG II 14 zu ae: [sife- 
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oder ar). zei roig dündere Heoiz ddr aureräpen Adıvaloıg sreut- 
war zöc wÄygdyog de Ajuror, Yusiav za sreiooder romae]ehat 
za96rı Br vor Öle dorf], zumal in den leider so sehr ver- 
stüimmelten Bruchstücken mehrfach von Kleruchen die Rede ıst. 

4. Der, wie sieh weiterhin zeigen wird, unserer Urkunde 
aueh sonst verwandte Vertrag zwischen Rhodos und Hierapyina 
GDI 3749 (Michel 213, über die Zeit R. Herzog, Klio IT 331): 
fauadeı er robs kepeig zul robs tegodurag rün “Ahlen za T&ı 
Pidoı zul roic &iloız Seois räcı wai smiacıs zai roig deyayärıg 
zu rolz Honor Baoı Fyorrı zür sdhır wi air yügar Tür "Podium 
ouversyasiv “Podiorz zei "leganvrrioıg r& ddSarre segi Tg auu- 
ueylag* Inurels(ojrär (dei veherkr Steinbüchels Abschrift; oder 
mit Cobet Zirıreidum ?) dd ı&w adyür yerousrär Yvalar xai mö- 
Yodor ronjserheu zadd we dööyı me dd * zotwheioeg de rüg 
guuuerlaes zai rar Öoxar auvrelsoderrur yara va yeyocuudve 
Ördoyem ovuneziar ori zör dänor vor "Podiow zri. 

5. Der verstümmelte Beschluß der Ieten IG XI15, 1n.8 
und XII 5, 2 p. 505 n. 1009. 

6. Der ebenfalls verstümmelte Beschluß der 'Thasier 1G 
XII 8, 264, beide in den folgenden Abschnitten dieser Neuen 
Beiträge zu behandeln. 

Auch die Stellung der Worte in Z. 6 des Vertrags zwi- 
schen Termessos und Daldis — I atroig d gqıkla zai i) auueyia 
zei A — deutet auf einen Satz, der wie die Bedingungssätze 
dir auvertyanı geordnet ist. So habe ich geglaubt elfaodaı ur 
or Ai zei r[ois Eoıg Heoiz rolz auryersiog räcı wel SERG 
div oweriyu]ı adrois h gehle zei dh) auuayia ergänzen zu 
dürfen, und in der folgenden Zeile vor sis rör dei yodror zu- 
nächst die Angabe des Gegenstandes des Gelübdes gesucht, z. B. 
[$örar gegionjer]a. Die in den nieht auf eine bestimmte Zahl 
von Jahren befristeten Verträgen vom Ende des fünften Jahr- 
hunderts an gewöhnliche Formel eig zör del yodvov (s. P.Graetzel, 
Diss. Halens. VII 62 £.) würde indes ungleich passender als mit 
der Anordnung des Gelübdes mit Bestimmungen, die das Bünd- 
nis selbst angehen, verbunden sein; solebe folgen deutlich in 
der nächsten Zeile, aber die Stellung der Worte sis ror dei 
zodvor scheint ihrer Beziehung zu gulaasdrrwr Tegunoosum ve 
za [Adadear nicht günstig. Ich habe daher versucht, ein zweites 
zu elg tor dei yooro» passendes Verbum zu gewinnen: xl [die- 
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uevnı &dolog xai Beßaije, indem ich voraussetze, daß der Buch- 
stabe, mit dem Z. 8 schließt: # gqilia zei 7) oruneyia xai A, 
Delta sein kann. Aber auch, wenn sieh in diesem Sinne eine 
passendere Ergänzung finden sollte, fehlte der Raum, Worte 
unterzubringen, die den Inhalt der sty7j genauer bezeichneten. 
Diesem Bedenken gegenüber kann darauf verwiesen werden, 
daß allem Anschein nach auch in dem Beschlusse der Thasier, 
den ich 8.28 behandle, IG XII 8, 264 Z. T£., anders als in 
dem angeführten athenischen und dem rhodischen Beschluß, nur 
ein Gebet, nieht ein fürmlich bezeichnetes Gelübde beantragt 
wird. Immerhin bleibt die Herstellung der Zeilen T—11 im 
einzelnen noch unsicher. Die Gottheit, die vor den Ha owm- 
yersıoı Seal, den ‚Feol Ilordixol‘ genannt war, wird Zeig Fohu- 
usde sein (E. Petersen, Städte Pisidiens 5. 2, 8. 30). Ich 
vermag den Ausdruck avyyersıor Hsol sonst im Augenblicke 
nicht nachzuweisen; Zeig rıg aurylraog 6 1& 175 moyyerelag 
drama dpogim reg’ Ederridn (TGF 1000 N*) sagt Polydeukes 
115. Cousin ergänzte irrig ro]ig Ailoıg Heolz roig auyer[£ai. 

Des Herausgebers Ergänzung AYT[SLI zu Ende der 2.9 
ist ebenso willkürlich, wie die eines E zu Anfang von 2. 8, 
Erwartet wird ein zu uer@ srdong passendes Substantiv, also 
adrforoulas, mit dem vor p]eiaoedreow oder dıeg]uleoeörrwr 
in Z. 10 noch ein anderes verbunden gewesen sein wird, z. B. 
«ai ZevStoleg; würde dem Sinne des so eingeleiteten Satzes 
gulaoadrrum Tepunaokum re xal [Adadkam nv mredg dlkkous] 
ovuneyler zai elvorer (kürzer: mv piklar zai] auunayienr) viel- 
leicht auch ein Zusatz wie usr& awdorg dixcuooveng zei eodu- 
kiez angemessener sei, so scheint die Betonung beiderseitiger 
Freiheit und Selbständigkeit in dem Bundesverhältnis beson- 
derer Bedeutung zur Sieherung des schwächeren Teiles nieht 
zu entbehren.. 

In Z. I1ff. werden die Bedingungen festgesetzt, unter 
denen der Bündnisvertrag wirksam wird. Zu Zi molzum: vgl. 
ntın auch Aug, Sehulte, De ratione quae intereedit inter Poly- 
bium et tabulas publieas p. 12. Leider bietet sieh mir für die 
am Ende der £. 12 nach dr riv nahe 7 zuoar vv Tegune- 
ofa» abgeschriebenen Zeichen HTSLNTIAZ keine einleuchtende 
Deutung; auch entsprechen die Zeichen nicht völlig, die der 
Ahschrift nach in der nächsten Zeile auf 7} &r]i ri» rar [Ade- 

Er 
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d]iwr eöhır H yaoer folgen: HTO, doch wohl # rd oder #) ro- 
Dagegen findet Z. 14 mit der mißverständlichen Lesung ihres 
Endes -» H xarekn roös vönoug I rü&g MPOZAEO und Z. 15 in 
folgenden Bestimmungen des Vertrages zwischen Rhodos und 
Hierapytna GDI 3743 sichere Erklärung, £. 12: zei el rig xe 
Eiri sröher # yigar orgerebjter rar "Podiur N) robg »duovg 1) räs 
odddaug N) rar zadenranviar dauorgariar zerakunt, Boadetr "Iepe- 
urriovs "Podloig marri are zard& 16 duvaror und #. 66: al de 
sis xa ic dad Tod dixeiov yıroufvag seodöderg er Ielanoas 
sagmpirer “legarvrrio® 1 rer zadeorexvtar dauoxperiar magd 
“Jegamurvioıg zerahör zai ouunayiar nereriurtunrei “Isgasrörriot, 
üroorellörrun "Pöhtor «rl. 

Die ausdriickliche Erwähnung der Einkünfte ist verständ- 
lich bei der Machtstellung, in der Termessos — f} TO xdrroug 
ixovee (J. Svoronos, Journal international d’arch&ologie numis- 
matique I 181 ff. 232. 379) — in der lex Antonia de Termessi- 
bus aus dem Jahre 683 d. St. (Tl v. Chr.) erscheint (CIL 1 
n. 204; Bruns-Gradenwitz, Fontes? p. 92). Die Lex nimmt aus- 
drücklich auf insulae I Z. 15 und oppida II Z. 23. 28 der Ter- 
messer Bezug, ‚die, wenn das nicht formelhafte Wendungen sind, 
die nicht in jedem einzelnen Falle wörtlich genommen zu werden 
brauchen, nur im Winkel des pamphylischen Golfs gesucht 
werden dürften und vor Strabons Zeit schon verloren sein 
müßten‘ (E. Petersen) — und auf die Hafengelder und Zölle 
II Z. 31: quam legem portorieis terrestribus maritumeisque Ter- 
menses maiores Phisidae eapiundeis intra suos fineis deixserint, 
ea lex ieis portorieis capiundeis esto, dum nei quid portori ab 
jeis capiatur, quei publica populi Romani vectigalia redempta 
habebunt ; quos per eorum fineis publicanei ex eo veetigali trans- 
portabunt [eorum fructuum portorium Termenses ne capiunto, 
vel. E. Petersen, Städte Pisidiens S. 27. Das SC über die Städte 
Plarasa und Aphrodisias OGI 455 sagt ihnen ungestörten Besitz 
zu us$ dr KwuG@r zwelww Öyvgmudrum deiv sgoaddam ugös jr 
yıllar ro[ü dijuov rooentor]. 

Wären uns Bündnisverträge griechischer Städte, nament- 
lich soleher, die auswärtige Besitzungen ihr eigen nannten, in 
größerer Zahl erhalten, so würde die Erwähnung der se6eodor 
in den Bestimmungen tiber die Fälle, in denen Hilfe zur Pilicht 
wird, vielleicht auch eine häufigere sein. Jedenfalls verdient Be- 


Neue Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde. II. Teil, 21 


achtung, daß die Abmachungen der Rhodier mit den Hiera- 
pytniern hinsichtlich der rodoodon der Rbodier einfach sagen: 
il ric va xrh. reg mosödeug xrh. zaralön, hinsichtlich derer der 
Hierapytuier aber ausführlicher mit einer Beschränkung: al d£ 
tig za räg dmd roü dirutou yıroußvag nosddoug dx Sahdteres 
raonphre "Isgamvrriwr; offenbar haben die Hierapytnier sich 
nieht mit den ihnen dd ron dizaiov zuteil werdenden Ein- 
künften begnügt, aber auch die Früchte des Seeraubs ihnen 
zu garantieren, hatte Rhodos weder Veranlassung noch Nei- 
sung, und der Vertrag verpflichtet Hierapytna geradezu zur 
Mithilfe Z. Blfl.: el! za ounıorärer Agorigra dr Kofrau zei dywrt- 
Lumen "Pädior zerü Yalcoser ori role Auräz D robs brodeyo- 
ufvoug 9 radg ovvegyotwras abroiz. 

Einen Zusatz, den ich sonst im Augenblicke in solcher 
Aufzählung der Bedingungen, die das Biindnis wirksam machen, 
nieht nachzuweisen vermag, enthält der jüngst "Eipnu. dpx- 1908 
#. 221 veröffentlichte Vertrag zwischen Lato und Eleutherna. 
Nach der Lesung des Herausgebers lauten 2. 12 1f.: sl dE rig 
zer drddiine Es ler 'Elsvdsgraiuv yüelar N drorduenee N 
pewgea 3) Aruerlas verekeußer H gp]seione N) alxerniar 1) mohsugı, 
Bley] $Erlo ö Aärıos «r).; fast gleichlautend kehren diese Be- 
stimmungen Z. 15 ff, in bezug auf die Hilfeleistung der Eleu- 
thernaier für die Latier wieder. Doch sind Kanthudidis’ Er- 
gänzungen, wie das vor ofsernic» überflüssige 9) zeigt, nicht in 
Ordnung; vermutlich fehlt vor ip#eionı, oder z. B. dtp] Jeipnt, 
ein # olxeryiav entsprechendes Glied, auch heißt es in anderen 
Verträgen drrordureoder yogag und peugie N) Aruevag oder porigia 
h vdoog 9) Iueras narakaufivendar, 50 R. B. GDI 5015 (OGL 155 
Anm. 39) Z. Sff. und GDI 5075 2. 5£.: vgl. auch 5014 2.2. 
Da schon der Vertrar zwischen den Athenern und den Lake- 
daimoniern Thuk. V 23 die ersteren im Falle eines Aufstandes 
der Heloten zur Hilfeleistung verpflichtet: I» dei dovisie Erra- 
yore, Erinovgeir Adıweiovs dexedamortos art are ware 
rd durardv, könnte man versucht sein, eine Bestimmung zu er- 
warten, die mit einer Aufwiegelung der olxsreie der vertrag- 
schließenden Städte rechnete, und dıep]seigne zu ergänzen. 
Aristoteles hat in der Politik II p. 1269 a 36 f. auseinander- 
gesetzt, weshalb Aufstände der Unfreien in Thessalien und 
in Lakonien zu befürchten, in Kreta aber unerhört waren: 
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aitıor d' iawg 16 rds yearmıngag möhsıs zalrep rolsuoucag dikr- 
Ag undeuler sivcı einueror Toig epioraufrag die To gi) aurpe- 
per zei areig zerrnuerug rrepioixorg. Es wäre an sich nieht 
verwunderlich, wenn in späterer Zeit auch die Kreter ihrer 
untertänigen Bevölkerung bei den ewigen Fehden der Städte 
nielit melır sicher gewesen sein sollten (vgl. auch W. Bücher, 
Die Aufstände der unfreien Arbeiter 143—129 v, Chr. 5. 9). 
Doch macht die Ergänzung eines # ofxereier entsprechenden 
Gliedes vor dee] pSeione um so mehr Schwierigkeit, als durch die 
Präposition dee der schon an sich, wie der Vergleich mit anderen 
Zeilen zeigt, bescheiden bemessene Raum der Lücke noch mehr 
beschränkt wird, Ich glaube daher diese Vermutung abweisen 
und an p3eigne festhalten zu sollen, in dem Sinne, in dem x. B. 
die Protogenesinschrift Sylloge 226 2, 112 sagt: Ipsddosaı udr 
rir olxereiar Eraoer zail robz; ri rapogser olxofrres wmäl- 
vos ol# &Adrrovg Örreg ror dordudr yıllam za merteroalue Tode 
&r zür sroorigm ohfun evuuepiearrag dr ah role. Vor H 
olxersier wird dann wohl die Erwähnung des Landbesitzes, mit 
dem die ofxereie enge verbunden ist, zu erwarten und die ganze 
Bestimmung 2. 12 ff, zu lesen sein: sl dE vis zer rßdlin &s 
ı[ür rar 'Eisvdegraior güge]» N drrorsuenee H poogıe # dı- 
uerlas xaralaußdmı 1 »Adgovs p]öelonı I) olxereiar #} mwohsunı, 
Ponser[w (zu dieser Sehreibung vgl. J. Brause, Lautlehre der 
kretischen Dialekte 5. 124 ff.) zrA. Bei dieser Gelegenheit sei 
bemerkt, daß die in den Berichten des Diodor XII 50, 4 und 
Polybios I 40, 5 erwähnte Gegend oi zalouueroe Kifeor bei 
Kyzikos (nach Pape-Benselers Wörterbuch der griechischen 
Eigennamen ein ‚See bei Kyzikos‘!) ihren Namen doch offen- 
kundis von den daselhst gelegenen Landlosen der Bürger von 
Kyzikos hat (vgl. über solche Ortsbezeichnungen BCH XI 
271, REG XIX 255 £.; W, Schulze, Cluaestiones epiene p. 298: 
H. Usener, Kleine Schriften I 157 u. a.). 

Im Falle eines Versuches des Umsturzes der gesetzmäßig 
bestehenden Verfassung und der Einsetzung eines Tyrannen oder 
einer Oligarchie verpflichtet auch das Bündnis der Athener und 
der Thessaler zum Einschreiten IG I 5, 59 b (Sylloge 108) 
und das Bündnis mit den Arkadern usw. IG II 112 (Syllore 
105), vgl. P. Graetzel, Diss, Halens. VII 55, ebenso der Vertrag 
zwischen Smyrna und Magnesia OGI 239 £. 65 ff,; auch die 
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Abmachungen Philipps 11. mit den Hellenen schützen ebenso 
das makedonische Königtum wie räs rakıreiog vis olfees rap’ 
drderog Bra robg Öoroug roig srepi ig elofeng Ögvor, 5, meine 
Attischen Urkunden I 8. 6., 

Die Zeilen 16 ff. sind unschwer und sicher zu ergänzen. 
Die Bestimmung dx rg davriv zwors 2. 16 fordert, daß die 
Hilfeleistung von dem eigenen Lande aus zu erfolgen hat, nicht 
von dem der &rmealeoduero: aus; der Gegensatz ist in einer 
Stelle des Thukydides IV 61, T deutlich: od yde dırö rg atrav 
deuöwren "AInvador, dh dr ac rür drrrolssauerwr. So ist 
auch die in kretischen Bündnisverträgen nieht seltene Formel 
dr) yinpac zu verstehen, =. B. GDI 50539 2.17 xai srolsunan 
&irrd yapas srarri aeveı ob zei ot Äirisrerreg lepesebrnor, ebenso 
GDI 5024 2.10 und 69, 5041 2.16, 5075 2.7 und 10; nicht 
anders auch die bei Polybios mehrmals erscheinende Redensart 
vor Erd rig zupag seäleuor Exipöperr IV 26,2; IV 30, 2; XKANIX 
3,8. Fr. Krebs, Die Präpositionen bei Polybios (Beiträge zur 
historischen Syntax der griechischen Sprache I) 5. 44 behauptet 
freilich, der Ausdruck bedeute ‚auf der Stelle, sogleich‘; ‚IV 
50, 3 werden diese Worte dem Aufschub eines Krieges, der 
zaudernden Kriegführung entgegengesetzt‘. Polybios sagt: oi 
0 Ancprörse 16 re Ödyue yenalog auwerrerüpuger zei or derö 
yugag srölsuor Eöiverxar rois Airwhoig zaireg robrorg el nal 
Tioir eregois dixetor Fr auyyroum Eyaır Ösregrideufrorg zei zare- 
uelloun: zal zadöhon dedısaı rör dred or daruysırdram mölzuor 
zei dic To seopereindan dr Aurrepuorohrreg 1 Tor Altolor 
yihpc, roll dd uahlor die rd zer Idier eöyeıpinroug berdeyeır, ro 
de ufyurcor di& ro uirgoig Eurpoonder godrong reiger ellngirar 
tor detrorarwe dic mir mods Alrwlois dmegserer. Allerdings 
ist das rihmenswerte Vorgehen der Akarnanen, ihr unmittel- 
bares Eintreten in den Kampf, der zuwartenden Haltung an- 
derer Bundesgenossen gerentühergestellt; aber Jarin besteht 
eben das Wesen des dd rg zihoes sröleuog, daß die durch 
den Beschlnß, nach Kap. 26: Srwz vr). Zupeomor marteg roig 
Altwkoiz rör dırd tig gaoeg sroleuor gebundenen Staaten als- 
bald, ein jeder von seinem Lande aus, die Feindseligkeiten er- 
öffnen, Hilßstruppen in das Land der angegriffenen Bundesge- 
nossen werfen und an dem Kriege teilnehmen, nieht aber im 
eirenen Lande vor einem Eingreifen erst den Einmarsch der 
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Feinde oder die Ereignisse auf anderen Kriegsschauplätzen ab- 
warten. 

Das Wort sreooayyesluc scheint, nach H. van Herwerdens 
Lexicon graeeum suppletorium et dialeetieum, ed. alt., bisher 
nur aus Pap. Oxyrh. III 520 2.2 bekannt. Zur Erwähnung des 
äyyskog, die ich vor der des srosofeerig 1 yeruneropögog in 
4.20 ergänze, vgl. F. Poland, De legationibus Graeeorum pu- 
bilieis p. Tff.; wie ich in meinen Beiträgen zur griechischen In- 
schriftenkunde 8. 7 erwälinte, ist auch in der Überschrift IG I 
suppl. p. 129, 116 w des Beschlusses der Athener zu Ehren des 
Euagoras 1G 164 statt Ilvd]eyy&loı zu lesen: 6 deive roü deiva, 
ö deva —]o &yyeloı, vgl, IG II 175. 

In 2. 21 folgt offenbar die Bestimmung, daß dem die 
Hilfe beanspruchenden Teile auch die Führung zusteht; zweifel- 
haft kann nur sein, ob überhaupt oder nur in seinem Gebiete, 
wie dies (vgl. P. Graetzel, p. 64£.) in dem Verträge Thuky- 
dides V 47,1: 5 de seddıs 9 nererenmbanusen ci» hyeuoriar Eydr 
Örer Er a arg Ö neu Ir En difn Taiz olenn 
zo orgerelsadhei, za Ioor Tis Äyzuoniac stern age 
taiz öleeır, nach Xenophon Hell. VII 5, 3: sregi uörroı Hye- 
noviag ebrdder dıemgerroveo önig Er af bevriw raarar Iyıooırro 
und laut der Urkunde IG II 57b. 112 (Sylloge 105) 2. 34 £.: 
Treudrag dE elvaı (oder Ayeuoriar 62 Eyeır) Zr vie aba ixd- 
[orove in dem Vertrage zwischen Athen, den Arkadern usw. 
aus dem Jahre des Archon Molon 362/1 v. Chr, (F. Hiller von 
Gärtringen, Ath. Mitt. XXXVI 355) bedungen ist und nach der 
Ergänzung, die das Bruchstück I. v. Olympia 40 für 2.38 £ 
ergibt, in dem Vertrage der Aitoler und Akarnanen aus Ther- 
mon "Eipyu. boy. 1905 o. böf.: dyeiodır BE dr ur Altwälee oi 
trwaloi, &r dE Araprarielı o]i Arapräres, vel. meine Be- 
merkungen 'Epru. dey. 19100. 147 und Attische Urkunden I 
5.37. Indes bleibt für die Ergänzung ei de vig abrar yü- 
oles Ayıisorcar ot Arrmaleodusror nicht Raum, nur für sig de 
Soyseiles oder avumeyrl]as. 

Die letzten Bestimmungen bürden den drıxalsodusror auch 
alle Kosten der Unternehmung auf, In A[EJONTEE 2. 22 steckt 
augenscheinlich Jdfed]drreg, in TAMHNAANANA+HEALHME 
[PAT.INTE nicht, wie Cousin umsehreibt, x«]r& ujra dre- 
[relapis dayus ... .„ sondern 76 xa]r& ufre dvallome] dp’ hs 


Neue Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde. I. Teil. 25 


ir Sueloag waleeylornrer; nur dureh ein Versehen können die 
auch sonst nicht völlig richtig abgeschriebenen Buchstaben, die 
auf dp’ Fo Zr Nusong folgen (fehlt &r in Z. 19 dp’ d5 Aulone — 
vgl. H. Jacobstlial, Ide. Forsch. XXI Beiheft 8. 116 und L. Ra- 
dermacher, Neutestamentliche Grammatik S. 145 — auf dem 
Steine oder nur in der Absehrift?), im Abdruck in Klammern 
geraten sein, Die Anreihung des Nebensatzes; diddrreg zul 1 
[rerdusror za]r& wire dralope an den Hauptsatz: vor d[E (etwa 
elf Buchstaben) -oveır ot drixehlsodusror zeigt, daß eine er- 
gänzende Bestimmung folgte. Man mag zunächst rör dfä 
medror rogefjouor oi dirizeheoduero: Ö[ıd]orreg zai 7ö [yerd- 
ueror oder [fodusror zalre unjva erd[loue] versuchen. Die For- 
derung, daß die rrızaleoausror den Sold zu gewähren haben, 
bedarf aber des Zusatzes nicht, daß auch der monatliehe Auf- 
wand von den &rıxalsoduero: zu bestreiten sei, und x«i, das 
etwas Neues einführen muß, wäre bei dieser Ergänzung über- 
flüssig. Vielleicht ist von dem letzten Teil des Satzes aus- 
zugehen: wagelä]oveer .. TSLUTA.. . voueras, der eine schr 
allsemein gefaßte Bestimmung über die Kosten der Uhnter- 
nehmung zu enthalten scheint, da zu relg yılroukras aller 
Wahrscheinlichkeit nach [deraraz oder [dararos ndoec hinzu- 
zudenken ist. Das vorangehende [ad]rö: findet nur dann eine 
Beziehung, wenn nach dp’ fg Ar Aufges megayernreı ein Wort 
wie z. B. 6 orgarög oder ro orgdrevue ergänzt wird — freilich 
würde die zu Hilfe gesendete Mannschaft vielleicht passender 
als Border, Erixovple oder auuueyie bezeichnet sein — oder, 
wenn in der Lücke Z. 22 ein anderes Wort vorherging, auf 
das sich etröt beziehen kann. Vielleicht wird, nachdem im all- 
gemeinen der Grundsatz ausgesprochen ist, daß die Führung 
den &rixekeodusror zukommt, ihnen noch ausdrücklich die Be- 
stellung eines Ayeur (für ragfgsır vol. z. B. Sylloge 634 Z. 26, 
503 2. 16, Amer, Journ. of Arch. 1896 p. 188 n. 2 2.9, IG 
XII 2, 134 u. a.) aufgetragen, dem sie auch die für allen Auf- 
wand des Krieges nötigen Gelder zur Verfürung zu stellen 
haben. Ich verhehle mir aber nicht, daß die Anreihung des 
zweiten Satzes rdr de Yysudva sragefjovor oi Imizahzodusron; 
nachdem gerade .. Ayjoorraı oi Emizelsodusoı gesagt war, 
und die doch leicht zu vermeidende Wiederholung der Worte 
00 Errıraheodusror wenig passend scheint und die Ungefälligkeit 


iu 
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der Fügung dadurch nur wenige gemildert wird, daß ich statt 
zei ro [siröneror zalr& unva ardhmpe, was sich zunächst bietet, 
eine Bezugnahme auf den Syeusr einfligte: zal rd [brdo rovrov 
zalr& ufre drdioue. Die Frage wird aufgeworfen werden 
dürfen, ob diese Ungefälliekeit nicht darauf zurückzuführen 
st, daß der Fassung ein älterer Vertrag zugrunde liezt, bei 
seiner Erneuerung aber Bestimmungen, die ungeeignet schienen, 
ausgelassen wurden und Sätze, die in der Vorlage nicht un- 
mittelbar aufeinanderfolgten, dureh solehe Kürzung aneinander- 
rückten. 


13. Inschrift aus Ios. 


Die Formel einer sd zur Einleitung eines Beschlusses, 
die ich S. 15 in dem Vertrage der Städte Termessos und Adada 
vorausgesetzt und in athenischen und rhodischen Beschlüssen 
in vollem Wortlaut erhalten aufgezeigt habe, liegt auch in einer 
Urkunde von der Insel los vor (IG XIT5, 1n.8 und XII 5, 2 
p. 303 n. 1009), die weder ausreichend noch richtig ergänzt 
worden ist, 












£ TRITEAIITTITOAIEIKAITHIAOHNAI T IN 
AEIKAITAEAIZETATAOHITTÄHIKAIEN TH 
HM#IAlIANKAITHNZTM#NNIANTHMT POP] 
KOAKAIUDAIOITAPAKAAOYEINETAINE zAIAL 
SANEAETOEPIAZKAIATABOOTTINOZAEITA In 
NIATOKOMIENIAETONZTE+ANONEIZPOAON 
MHATOPEYZAIENTNIAFTANITANHATE Kinn, 
WANTTAPAKANSLEINHMA ZPOAIOIENEZEO Ann A 
ENEZTNTOZMHNOZOZTIEMAPATEN Imnln® 
SSEIRTIATNEEOMN 







Die RR welehe Hiller von Gärtringen 1G XII 5, 8 
versucht hat, rechnet mit dem Verlust von nur etwa zwanzig 
Buchstaben, Von vielen anderen Bedenken abgesehen, erweist 
sie sich schon dadurch als irrig, daß für den ‚Eingang des An- 
trages vor —g rot re Jıi roı MTolıst zei ai Adrräı alnı IIo- 
hadı und für die Nennung des Antragstellers kein Platz bleibt; 
auf einem anderen Steine kann der Anfang des Beschlusses 
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nicht gestanden haben, weil die Abschrift über der ersten Zeile 
freien Raum zeigt. Einige andere Ergänzungen sind, zum Teile 
nach P. Graindors Vorschlag BCH XXVIH 338, nunmehr IG 
AI 5, 2 p. 303 n. 1009 zu der dankenswerten Abbildung des 
Steines mitgeteilt. *Aber auch sie scheitern daran, daß von 
einem nach Rhodos zu bringenden Kranze in 2.6: drroxouioe 
de rör aröparor els "Podor nur die Rede sein kann, wenn seine 
Zuerkennung an die Rhodier schon ausgesprochen war. Diese 
Erwägung führt auf sehr lange Zeilen, wie sie übrigens auch 
andere Urkunden von den Anten und Wänden des Apollon- 
tempels in los zeigen (IG XI 5, In 2f. und 5, 2 p. 504 
n. 1010. 1011 u. a.). Ich glaube auf Grund der Ergänzung 
eben der Z. 5/6 den Lücken ungefähr 45 Buchstaben zutrauen, 
die Zahl der Buchstaben in der Zeile auf etwa 80 veran- 
schlagen zu können. So wird ausreichend Raum gewonnen, um 
anfangs der ersten Zeile den Namen des Antragstellers und 
eisrer (vgl. IG XII 5, 4) und eine passende Eröffnung des Satzes, 
dem (die Götternamen angehören, unterzubringen. Mit willkür- 
licher Abteilung der Zeilen, die dem Namen des Antragstellers 
etwa acht Buchstaben läßt, versuche ich folgende Lesung 
(s. 5. 26): 

Wie Hiller von Gärtringen zu der Abbildung bemerkt, 
zeigt die Schrift, daß der Beschluß jedenfalls älter ist als das 
zweite Jahrhundert v. Chr., also nicht in die Zeiten von 1% 
bis 166 v, Chr. gehört, in denen Rhodos die führende Stellung 
unter den Inseln hatte (IG XII5, 2 p. XVIILf. 1348—1358), 
Dieselbe Hand hat L. Graindor in der Inschrift IG XII 5, 2 
p: 304 n, 1010 erkannt, einem Beschlusse, der einem Rhodier 
Arsen "Apıorovizov zaF bosenier BE Keonoxklous gilt, 
einen Dexiphanes als Gesandten an die Rhodier nennt und sich 
demnach vielleicht auf dieselbe Angelegenheit bezieht. Treffen 
meine Ergänzungen zu, so bereitet der Beschluß IG XII 5,8 
unter Erneuerung des zwischen beiden Staaten bereits be- 
stehenden freundschaftliehen Einvernehmens den Abschluß eines 
Bündnisses vor. Es lag nahe, diese Verhandlungen in das Jahr 
01/0 v. Chr. zu verlegen, in dem die Rhodier, nachdem sie 
vor Athen als Bundesgenossen im Kampfe regen Philipp V er- 
schienen und dort mit ungewöhnlichen Ehren aufgenommen 
worden wären, von Aigina eine Fahrt nach Keos und durch 
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die Kykladen unternahmen (Po- 
Iybios XVI 26, 10), und bevor 
mir die Schriftproben zu Gesicht 
kamen, hatte ich, wie W. König, 
Der Bund der Nesioten 5. 39, 
4lf., diese Ansetzung erwogen, 
die nun einer höheren wird wei- 
chen müssen. Hoffentlich ergibt 
sich durch den Vergleieh mit an- 
deren Schriftdenkmälern, deren 
noeh zu wenige in Abbildungen 
vorliegen, und durch prosopo- 
graphische Ermittelungen einmal 
eine genauere Bestimmung der 
Zeit, der die Inschrift von los an- 
gehört; einstweilen wäre eszweck- 
los, ihretwegen die Geschichte der 
griechischen Inselwelt im dritten 
vorchristlichen Jahrhundert, die 
zuletzt P. Roussel BCH XXXV 
441 ff, behandelt hat, erneut zu 
erörtern. 

Die versuchten Ergänzungen 
können selbstverständlichnur Mög- 
lichkeiten andeuten, da mehr als 
die Hälfte verloren ist. Unter den 
Göttern würde ich den Asrdikor 
IIöStıog, aus dessen Heiligtum die 
Urkunde stammen wird (IG Xll 
5,5.4.5.9. 12, 1062. 1004. 1011), 
ungern vermissen, doeh mutet seine 
Nennung mitsamt dem Beinamen 
der Lücke etwas zu viel Buch- 
staben zu. Zu Z.2 vel. OGI 2 
(F,Solmsen, Inser. gr. sel.7) 2.38 ff. 
zu dherrog di ro derpie [nerog brrö 
15 dam aturarre] 1dr däuor Er 
röı elxoloreı u ufwrog [nedd rar 
Seoler elfardeı r]ois Idoraı Erri 
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owrnolar zei ebd [uoviaı ron rohlrer srerrem] yarkadıaı rer did- 
Avuoır rols narel[Horreooı zal rols orpdode] dr rer dh irreonr, 
und OIG 3599 (W. Froehner, Inseriptions greeques du Louvre 37 
und Ch. Michel, Reeueil 731; A. Brückner, Troia und Ilion 
3. 466 zu N. 34) Z. 10: Ayaddı royyı Zai byısiaı zei awrngier 
ze rolz dllors Eyadok sräcı dedsydeı ri. Nach den Zusammen- 
stellungen solcher Formeln, die H. Swoboda, Griechische Volks- 
beschlüsse S. $£., W. Larfeld, Handbuch I 484 gegeben haben, 
sei noch auf meine Beiträge zur griechischen Insehriftenkunde 
S. 195 £, 318 f, verwiesen; ich trage nach, daß mein Vorschlag, 
in dem Beschlusse der Pergamener Atlhı. Mitt. XXXII 257 ff. 
Sp. II 2.42 dr ebruyie zaleıen statt dv ebrugie wer). zu lesen, 
von H. Hepding, Ath. Mitt. XXXV 414 gebilliet worden ist, 
und berichtige, daß für die Schreibung xeler»n L. Radermachers 
Ausführungen nicht Fhilol. N. F, XIV 493, sondern XIII 184 
anzurufen waren. 

Die Schwierigkeit, die in Z. T das Fehlen eines Objektes 
wie abrdr nach dreyopeioar macht, habe ich dureh Einschiebung 
eines vorhergehenden anderen Verbums zu umgehen versucht, 
erkläre aber den Wortlaut um so weniger verhürgen zu wollen, 
als ich die ergänzte Wendung sonst im Augenbliek in Insehriften, 
in völlig entsprechendem Zusammenhange, nicht nachzuweisen 
vermag und die Vervollständigung des in Z. 8 Erhaltenen sich, 
für die Hauptsache gleichgiltig, auch in anderen Gedanken und 
Ausdrücken vollziehen läßt, z. B. im Sinne einer Erklärung 
bereitwilliger Erledigung aller allgemeinen oder besonderen 
Wünsche der Rhodier. Jedenfalls kann ich die IG XI 5, 2 
p. 108 vorgeschlagene Ergänzung Z. T£.: ärroxaulouı di zei 
röv aregarow als "Pödor [dömmworse ai "Podioug ebror drlayo- 
geboaı Er tor dyanı rör "Hlıslor‘ dvayogsiocı dd nal sag’ Aufr 
ör]ar ragexehönın Ausg "Pödior nicht befriedigend finden. Die 
Wendung, die ich in der letzten Zeile ergänzte: esgi rar xor- 
vijt aluupegövrwr zaiz sıöhsorr findet sich, von Aug. Schulte in 
seiner Dissertation De ratione quae intereedit inter Polybium 
et tabulas publicas, Halle 1909 nicht berücksichtigt, z, B. De- 
mosthenes XVII 109: deri zür zo nänı reis "Ellner ovu- 
Psodvrwv; Polybios IV 22, 2 und XX 3, 1; Diodor XX 46, 5: 
auredgors wverioeose robg Poulsvoousrong xorN eo Tor de 
Eihddı auupegörrwv, fr. KNXIV.XXXV 39, XXXVII.XXXIX 
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2,3 und in dem Beschlusse der Gortynier Inschriften von Ma- 
enesia 6ba (GDI 5153) + 75 Z. 12 nach der Ergänzung, die 
ieh in meinen Attischen Urkunden I 53 £. zu vorläufiger Berichti- 
sung der Lesung und Herstellung vortrage, die P. Deiters, 
Klein. Mus. LIX 565 ff, auf Grund der von mir erkannten Zu- 
sammengehörigkeit der Bruchstücke Inschriften von Magnesia 
65a+ Tb, T6G+6bhb versucht hat, 


14. Inschrift aus Thasos, 

Dieselbe Formel der Anordnung eines Gehetes oder Ge- 
lübdes findet sich, wie 5. 16 bemerkt, auch in einem Beschlusse 
der Thasier IG XII 8, 264, der, sehr verstümmelt und bisher 
unergänzt, trotz der Zweifel, die den Umständen nach bleiben 
missen, einen Versuch der Herstellung lohnt. 


THIBOAHITTAHITIATAOHI AZ 
METEXÄXOZINEIAETIZEZTIPMHI 
INTAI HMHITAIEKATOMBAIANMNII 
AIFAGATEPTARMBIAIANHMNAETAT 
6 MANTOHNAETIEZETAYTAANAAHMIOP 
KkKAITAAOZANTAAKTPAEIMNAI 
EAOZSENTLIAHMALITAMENAAAAKF AO 
ITOIZAAAOTITEBGEOIETAEINATAO 
ZINN tt FTYHAIkKNNEIZINTOTOEDOA 
io PANTAMOEZENMTEPKAÄITOIZEAAN wel 
ZIFTOIEAAAMOTEOAEIOLTEOPELN AYT 
OZTOHNOMOMNTONTHEZEATIMIHETOAETONFI 
FAIEFAGEAENTOEZTPOGZTATAZEKAITOTFTFPA 
FKFAITONIPOFTOIONETITOHPAÄAKFAEOZETOILP 
1 YTAFKAITHIZFTYMA ITIZSINOZAAMMTAPATATT 
kKAITAXPHMATAAYTOIPAEZTATOHPAKAE 


Von K. F. Kinch schon vor Jahren abgeschrieben (vgl. 
Ö. Hoffmann, Gr. D. III 37, 75), hat der Stein nach Aussage 
C. Fredrichs, der ihn im Kastro von Thasos wiederentdeckte 
(Ath. Mitt, XXXII 226), einst der Mauer eines Tempels, und 
zwar eines Tempels der Burg angehört. Da aber die Anordnung 
in 4. 14: «ai rör ioorodr Zi ro "Hoaxlioe rd iloir kaum an- 
ders als von der Aufzeichnung des Beschlusses selbst verstanden 
werden kann (vgl. z. B. IG XIT 5,1 n. 2#.; 2 p. 300 n. 1001. 
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1002 u. s.) und das Heiligtum des Herakles, das bedeutendste 
der Stadt, von Fredrieh selbst (a. a. O, 5.235) nicht auf der 
Burg gesucht, sondern in der Unterstadt angesetzt, der Tempel 
auf der Burg dagegen der Athene zugeschrieben wird {a.a. O. 
5. 226), scheint diese Inschrift wie eine andere (IG XII 8, 268), 
die, jetzt in einem Turm der Burg verbaut, aus dem ehen- 
falls in der Unterstadt gelegenen Heiligtum des Apollon stammt, 
aus dieser in das mittelalterliche Kastell und Dorf verschleppt 
zu sein. 

Den Gegenstand des Beschlusses hat der Herausgeber 
folgendermaßen bezeichnet: ‚Agitur de eivitate eonferenda. 
Senatus propositum a populo liberalius redditur,. Videntur inter 
eives recipi cum alii tum filii peregrinorum e Thasiis feminis 
suscepti. Augentur etiam poenae eis qui contra hane legem fe- 
cerint propositae,.‘ ‚Permulta ad dextram desunt. V. d. 13 rescin- 
ditur prius deeretum [d’ 4der- vel Arıj]udreo. Arednuougyeir 
„actione publica reseindere“, bene Graecum, sed novum vi- 
detur.‘ 

Um die Länge der Zeilen zu ermitteln, bin ich von den 
nebensächlichen Bestimmungen ausgegangen, die in den Z. 4 ff. 
des Ratsbeschlusses, 12 ff. des Volksbeschlusses enthalten sind; 
es wird nieht nötig sein, die Erwägungen zu wiederholen, die 
zu der Annahme von je 58 Buchstaben in der Zeile geführt 
haben. Dieser Rechnungs nach liest nur die Hälfte der beiden 
Besehlüsse vor. In beiden sind Reste einer Formel erkennbar, 
durch die Gleichstellung mit den ubrigen Thasiern ausrespro- 
chen wird: Z, 2 uereyorır, £. 1Ü zdrrom Öonwustep zai rois &l- 
4[ots Ger]ios, vgl. Demosthenes XXI 65: dus, & Ärdees 
Asıvaloı, Keoldnuor dromesuede wohlerw zai die wig dwgeräg 
vabeıs usredareuer airo zai iegür zai beiwr zul voniuum za 
nero Öo@ureep abroig wereorır hulv. Über diese Formeln hat 
E. Szanto, Das griechische Bürgerreeht 8. 11 ff. gehandelt; ich 
füge aus der Fülle von Nachträgen, die der Zuwachs an Ur- 
kunden zu den von ihm beigebrachten Nachweisen zu geben 
erlaubt, nur einige hinzu: Inschriften von Magnesia 3 Z, 12 
dedsoduı dE abraı okırelav ver ‚ran zei lepür zei TaW 
Ella drkwrwe uerogir dr zei ci Klon Mdynyses uereygovann, 
5 2.27 za )’ adroı zei isgnv uerogiv dw Ür za or Allaı 
Mayrıres uereywow, 12.16, 92.22, 11 2.20 u. s,; Inschriften 
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von Priene 6 2.12 dedsodaı di abrüı xal mwolıreiar zai izoiv 
ueroveiar zai doyslar, T Z. 15 (ohne Erwähnung der srolızeia, 
ebenso 8 Z. 40), ieloöy zai dexelay zei vor) Mio uerovealar 
9 Z.1, 10 Z. 13, 12 Z. 22 mit meiner Verbesserung Wiener 
Studien NXXIX 4: die durch ihre Hyperdorismen merkwürdige 
Inschrift aus Chersonesos, die B. Latyschew im Journal des 
Ministeriums der Volksaufklärung N. S. VIII (1907 Nr. 3) 4 
S. 140. veröffentlicht hat, sagt Z. 14: ueroy]&v re ndrron 
rar dr 1E molar Dr wei Tols &pi[roig r]ür doror HETEFTLN 
(hat der Steinmetz, da die Abbildung nach Zrgu- noch einen 
senkrechten Strieh vor dem Bruche zeigt und &rpülr | os 
gegen die sonst durehgeführte Silbenteilung verstößt, mit Ein- 
schub eines Ny Zrpü[r|rorg geschrieben oder, eben um dieser 
Rechnung zu tragen, einen Buchstaben unvollendet gelassen ?). 
In dem nach dem Katsbeschluß verzeichneten Volksbeschluß 
geht der Formel, die von der Teilnahme an allen Rechten 
der übrigen Thasier handelt, die Bestimmung voran: [ösoı 
oder wie immer && Ga]eioy yuramar slow, töros Ooros 
elveı, in der dieselbe Formel verwendet ist, wie z. B. in 
dem Beschlusse der Athener über die Aufnahme der Samier 
in die athenische Bürgerschaft Sylloge 56 Z. 12 Zaiog Ah 
vertoc Ivan und in anderen Beschlüssen, welche das Bürgerrecht 
an Massen erteilen, vgl. E. Szanto, Das griechische Bürger- 
recht 5. 10£ 

Wie dureh diesen Volksbeschluß entweder allen oder nur 
rewissen Söhnen thasiseher Bürgerstüchter, doch wohl in einer 
Zeit, in der schwere Kämpfe den männlichen Teil der Bürger- 
schaft sehr vermindert hatten, das thasische Bürgerreeht zu- 
erkannt wird, so hat die Stadt Phalanna durch den zuerst von 
W, Dittenberger, Observationes epigraphieae p. IV richtig ge- 
deuteten, von E. Szanto, Griechisches Bürgerrecht 5. 59E in 
diesem Zusammenhange nicht berücksichtigten Beschluß 1G 
IX 2, 1228 den Perrhaibern, Dolopern, Ainianen, Achaiern, 
Magneten xai roig & r&r Dalarvarär, die sich melden und die 
Dokimasie bestehen, das Bürgerrecht verliehen. Aristoteles’ 
Bemerkungen über eine solehe Ausdehnung des Bürgerrechtes, 
Politik III 1278a 26, sind so lehrreich, daß ich mich nicht 
enthalten kann, sie herzusetzen: &v sollats dd molırslais rra0s- 
eipehrerer ai ur Erw 5 rduog" 5 yüp Ei wollrıdos (vgl. 


Neue Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde. II. Teil. 3 


W. Dittenberger zu Sylloge 472) & rını Önyuoxperlaug nohlong 
dorir, rör abrör de rodıror Eye wel re srepi ode vidone roic 
wolhois* od he AM drei di’ derer Tv yoralom sohırar zor- 
ofrrat tolles Tois rorodroıg (die yao dlıyardowriar ol 
tourte roig »Öuoıg), ebrogoürrss di byhov xark urgiw ragei- 
ooörra roög Fr doukov meäror 1) doting, eire robg dd yurar- 
wor, zelog de udror robg 4E dupoiv dorov nollteg norodelv. 

Eine Nachtragsbestimmung des Volksbeschlusses mit Si- 
cherheit zu ergänzen, Z. 14 f.: sivar d2 ra]fre »ui rüıg zuracliv, 
sichert auch den Frauen, die Ehen von Thasierinnen mit ge- 
wissen Niehtbürgern entstammen, das Bürgerrecht zu. Dative 
auf is begegnen auch in dem früher erwähnten Bündnisver- 
trage zwischen Paros und Thasos IG XI 5, 109 2.5 und 7. 

Offenbar auf denselben Gegenstand bezüglich, unter- 
scheiden sich der Ratsbeschluß und der ausdrücklich als Zu- 
satzantrag zu dem Ratsbeschlusse gekennzeichnete Volksbe- 
schluß dadurch, daß dieser sowohl den hauptsächlichen Bestim- 
mungen wie den an sie anschließenden Verfigungen eine aus- 
führlichere Fassung gibt und die ersteren feierlich durch die 
Anordnung einer zöyr einleitet, ferner dadurch, daß die Sätze 
des Ratsbesehlusses zi d# rig Zarır HY — — — br rüı url ron 
Ereroußaonı 1 — — — -raı zaddrep ron Prcior in dem 
Volksbesehlusse kein sichtliches Gegenstück, oder doch nur in 
ganz verändertem Ausdrucke, finden und daß der Satz des Volks- 
beschlusses: eira de rajüra «ai rüıg yuraıfir in dem Ratsbe- 
schlusse fehlt. Leider sind gerade die hauptsächlichen Bestim- 
mungen infolee der Verstümmelung, die sie erfahren haben, 
nicht mit Sicherheit herzustellen. Vor allem hält es schwer, in 
dem ersten Satze des Ratsbeschlusses eine Formel unterzu- 
bringen, die in Überkinstimmung mit Z. 9 die Verleihung des 
Bürgerreehtes an die door && Oceioy yuramar elsır in der 
durch den Raum geforderten Kürze und doch befriedigend zum 
Ausdruck brächte. Der Lesung: röynı dyasfı [nereger rög oder 
uereivar rois &x Ocolon’ yurasr sirrer dowusteo Oder] nerk- 
zoo» steht entgegen, daß der Buchstabe nach dyesf: der Ab- 
schrift nach Delta ist; für dföre oder de[doesuı roig ir ©. y. 
ueroyiw (oder uerovalne) &r (oder burmze, Örwurreg) Ganıoı] uerk- 
xoot» reicht der Raum nicht; nur für: d[över roiz dx Bealoy 
yuramavr Sustep Odoroı] uer£yooı, und diese Formel scheint 

Sftzungsber. d, phil.-bist, Ei. 166. Bd 3. Abb 8 
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zwar verständlich, aber doch, irre ich nieht, anderwärts nicht 
nachzuweisen, Auch deutet das nachdrückliche röros im Rats- 
beschlusse auf eine irgendwie beschränkte, nicht auf eine völlig 
allgemeine Fassung des vorangehenden mit &« Ga[eiwy yuwraı- 
zör elsı schließenden Satzes. Ich bin daher auf die Vermutung 
verfallen, daß in Z'1 nach dföre oder dlediesen nicht roiz 
dx Gcoloy yıyarzör, sondern eine kürzere Bezeichnung der mit 
dem Bürgerrechte zu Beschenkenden gestanden habe, dal 
dieses durch den Ratsbeschluß nieht den Söhnen von Tlasie- 
rinnen sehlechtweg, sondern den Bürgern eines mit Tlhasos 
enge verbundenen Gemeinwesens, durch den Volksbeschluß nur 
den Söhnen und Töchtern von Thasierinnen und Bürgern dieses 
Gemeinwesens verliehen worden und dieses Gemeinwesen wohl 
die bekannte Tochterstadt von Thasos, Neasolis saegd Gaoor 
(©. Fredrich, IG XII 8 p. 80), sei. Über die Beziehungen, die 
zu Ende des fünften Jahrhunderts zwischen Thasos und Nea- 
polis bestanden, haben uns drei Urkunden aufgeklärt, Der Be- 
schluß der Athener IG I suppl. p. 16, 51 (Sylloge 49, mit meinen 
Bemerkungen Gött. gel. Anz. 1903 8. 776 ff. und weiteren Er- 
gänzungen in Ch. Michels Recueil 1434) zeigt, daß die Neopo- 
liten Athen auch nach dem Abfall ihrer Mutterstadt im Jahre 
412/1 v. Chr., trotz eigener schwerer Bedrängnis (s. nun auch 
Ed. Meyer, Theopomps Hellenika S. 47), treu blieben und 
sogar an der Belagerung von Thasos teilnahmen. Die von 
E. Jacobs, Ath. Mitt. XXI 124 aus Cyriacus’ Papieren ver- 
öffentlichte Inschrift IG XT1 8, 263 lehrt, daß um diese Zeit 
dureh einen Beschluß der dreihundert Oligarehen in Thasos 
die Güter ihrer Gegner, mehrerer Thasier und zweier Neopo- 
liten, eingezogen worden sind. Ferner hat sich auf Paros ein 
Vertrag der Thasier und Neopoliten mit Paros gefunden IG 
XII 5, 109, der, wie der Herausgeber, O. Rubensohn, Ath. Mitt. 
KXVII 273 ff. riehtig erkannt hat, sich gegen Athen richtet, 
also von den in Thasos und in Paros zur Herrschaft gelangten 
Oligearchen, ebenfalls im Jahre 412/1 vr. Chr., geschlossen 
worden ist; die Neopoliten, die bei diesem Anlaß in Verbindung 
mit den Thasiern erscheinen, werden die das Gemeinwesen ver- 
tretenden, aus Neapolis nach Thasos geflüchteten Anhänger der 
oligarchischen, Athen feindlichen Partei sein. Ohne auf die 
wechselvolle Geschichte der Insel in den Jahren 412 bis 375 
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v. Chr, einzugehen, darf ich es als an sich sehr glaublich be- 
zeichnen, daß sieh in diesen Zeiten schwerer Kämpfe die 
Bürgerschaft von Thasos durch Aufnahme von Gesinnungs- 
genossen aus Neapolis, Angehörigen der herrschenden oder 
auch der verbannten Bürgerschaft, verstärkt hat. Eine enge 
Verbindung beider Städte bezeugen die schon erwähnten In- 
schriften IG XI 5, 109 und XII 8, 263 und Heiraten von Neo- 
politen und Thasierinnen konnten bei den alten, wenn auch durch 
die verschiedene Stellung Athen gegenüber gelegentlich sehr ge- 
störten Beziehungen nicht ausbleiben. Unter der Voraussetzung, 
daß durch die Beschlüsse IG XU #, 264 den Neopoliten — 
oder wenigstens denen, die aus Ehen mit Thasierinnen hervor- 
gegangen waren — das Bürgerrecht verliehen wurde, lassen 
sich folgende Ergänzungen versuchen: 


A. 1£. "Edofer] sd Bohne rom yadıı dlärcı Neomohlenig te- 
royiv Öawurse (oder usroveine N) Ckie- 
101 METEXOGTM, 

A. If. "Edofer or dm * ra ur Dia vahlenep rüı hole ’ 
staaten de roı "Hocrlel xo- 
i ro; Alloız Seoig ränın * dyad[üı rem ....." done 
Neostoltteow ix @u- 
ciay yıramıv elolv, rworog Ge[olos eiva xal werefvnn 
alrois zei srarel 

rare Öowusrep zei rois Allloıs Ge]o[ioıs uereorır. 
Ist dies der Sinn der Sätze, so beschränkt der Volks- 
beschluß die durch den Ratsbeschluß beantragte Erteilung des 
Bürgerrechtes an alle Neopoliten auf die Söhne von Thasierinnen. 
Nach r& ur Ale xri., elfaodcı de scheint die asyndetische Ein- 
führung des wichtigsten Satzes des ganzen Beschlusses: öro: oder 
örröoo: Neorolıreor minder angemessen als die Wiederholung des 
de, sei es nach deor oder örrdeor, sei es nach einem zu ergänzenden 
Verbun, das dem folgenden rörog Oanios eivar übergeordnet 
wäre. Ein solches Verbum läßt sich nur einfügen, wenn auf 
einen Zusatz wie Neorolrewe verzichtet und etwas umständ- 
lieh geschrieben wird: dyas[gı rüymı d2 15 dio dediydan Önd- 
ao & Oajoioy yurcxar eloır «rh.; wer auf Grund dieser Le- 
sung den ersten Satz des Ratsbeschlusses herstellt, wird für 
ihn nur eine Fassung finden: rögmı dyasnı love rorz x Ga- 

zu 
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aloy yurcaızlav Osten Oder] uer&yooer, die mir, weil sonst, wie 
schon erwähnt, nicht bezeugt, als nicht unbedenklich gilt, so 
sehr sie dem Wunsche, Rats- und Volksbeschluß in ihren haupt- 
sächliehsten Bestimmungen gleichbedeutend zu gestalten, ent- 
erenkommt. Die Ergänzung in 2. T ergibt eine Stelle zu viel, 
in 2.8 bleibt nach dyasfı röynı de und einem Zusatze wie 
xö dio oder Gaaior vor Boo: zwar für Neoroluror, aber nicht 
für Neosroliriom Raum. Wird auf einen solchen Zusatz zu 
eyastfiı röyme verzichtet, so füllt ösrdeoe ur die Lücke. Mit 
allem Vorbehalte sei auf Grund dieser Erwägungen folgende 
Herstellung der Urkunde mitgeteilt: 
"Edofer ] am Pohäı wbgnı dyadyı Höre: Neanohlimg ueroyie Bawurep Gdo- 
2081. -Harsyooer "Bid een HI. 0-4 nn ne en near ee 
.. dr rot [uhpi vor Exaroufainı I... 2.2202... nen. Tür (de?) dirag? ei- 
vo waherreo rau Araior ' hr di ran|ra Öööne, nadelör 1d Wipıoge ro srepi Ar 
ucero * Hr de ng rotra dradnmiop[yriene H Zogor N Wdiwerg, abrör re Arıuor 
za re Öödarra Üxupa elveı . 
"Edofer ron du  r& ur Me zahlen in Polnı" elfenhan HE rn "Hoexlei za- 
i vois Elkoıs Heoiz sräcır * dyad[ie wügmı dE, Ördooı per Neorolıreon dr Ce- 
aloy yuwarzıır elaiv, rörog Galeios elraı zal ereivan adroig zei mai 
10 srirtom Örrwurreg nat roig Kilos Gejaliore usreorır, zai örer ds rd adrö T- 
or zog Ehlers Oaoloız, derh[eeı] abr[ös zard& vor vöuor * sroooyedibar de sro- 
ög rör röuor wir dig Ariing code ad wlipeaue dr af dyopfe zei Er Auukrı 
zu aadehir Tög smooordras xal ady Yorlupariae To ep Anmudero Wpıoye 
xl or iporordr Ei rö "Hoczl£og ro Ilodr draypdılaı reüre * elvaı de re- 
15 Dre zei rüıg yurcadir ' ds d’ Bu magk reor[a won 9) koyam 4) ldimyg, Arıuos 
zul v& yoruera abro tok kora ro "Houxk£[og. 


zu 


Die übrigen Anordnungen beider Beschlüsse bieten, mit 
Ausnahme der Bestimmungen der Zeilen 2 ff. des Ratsbeschlusses, 
dem Verständnis und der Ergänzung wenig Schwierigkeit. Wenn 
nach 4. 2 ff, in besonderen Fällen, die ein leider nicht zu er- 
eänzender Bedingungssatz kennzeichnet: el de ric dar HI —, 
Klagen ebenso wie die rau Atelar behandelt werden sollen, so 
wird vielleicht daran zu erinnern sein, daß die dien Aula 
gegen gesetzwidrige dpaigearg eis Zleutegiar in Anwendung ge- 
bracht wurde (Platon Nöuo 9l4e; über Lysias 25. Rede gegen 
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Pankleon vgl. U. v. Wilamowitz, Aristoteles und Athen II 365; 
H. F. Hitzig, Zeitschrift der Savieny-Stiftung f. Rechtsgesch., 
roman. Abt. XXVII 221); zu Th, Thalheims Ausführungen 
RE III 380f. und H. Lipsius’ jüngst erschienener Darlesung 
‚Das attische Recht‘ usw. ll 625. 639 ff, sei nachgetragen, 
daß auch eine Inschrift aus Priene 44 Z. 18 von solchen 
dixee spricht: dıere rüg dixag laws zei dexaitg Ardoag Erpırow 
tig re ro roperduem za rüg ron Arator, Schwerlieh läßt 
sich in diesen Zeilen des Ratsbeschlusses eine Bestimmung 
unterbringen, die der des Volksbeschlusses über die Vereidigung 
der neuen Bürger entspräche. Daß die Verfügung, die in Z.4 
dem Satze #r di raü[re folgte, in 2.19: «ai xadeldr rg rooord- 
rag xai 7öY Yorluueree wiederkehrt, hat bereits Ü. Fredrich 
hervorgehoben, der auch zu Anfang von Z. 5 den Namen Ada: ]- 
ucrro oder Aren]udreo erkannt und in 2. 15 ergänzt hat. Ein 
Aösiuerros Tloosıdissrov begegnet IG XI 5, 376 in einer Liste 
aus dem Anfange des vierten Jahrhunderts, ein Adstuerros 
Dihoridov IG XII 8, 292 2. 11 als Sewgds in sehr viel späterer 
Zeit, Mit Zi verbunden könnte der Name der Bezeichnung 
des Beschlusses nach seinem Urheber oder seiner Zeit dienen 
und in 2. 4 zelesen werden: 5» de reü[ra 6m, zadelir ro 
Yriprone to Eni Adsı]udrro, in Z. 13: zei zadeldr 1dg mooord- 
zog zei or Yolaunarie (Fredrich schreibt yolapia«) rd Ei 
Adeıudrro Aipıone]; seriptio plena wird gerade vor Eigen- 
namen bevorzugt, vgl. Urk. dram. Auff, 5. 217. Für die Ein- 
setzung des anderen Namen, Arhuerros, fällt sehr ins Gewicht, 
dab Träger dieses Namens in den Wirren, deren Schauplatz 
Thasos am Ende des fünften und zu Anfang des vierten Jahr- 
hunderts war (vgl. Eranos Vindobonensis p. 241 ff.; P, Foucart, 
Bey. de philol. XXVIH 219 f.), eine Rolle gespielt haben. Den 
fünf Söhnen eines Arrrjuarros, namens Aubrrwg (vgl. IG IL4, 
in berichtigter Lesung IG XII 8 p. 78 und in Ch. Michels Re- 
cueil 1441), Elobrulog, Aoyslos, Adaoos, "Alsıuos erneuerten 
die Athener durch den Beschluß IG II 3 (Sylloge 59) nach dem 
Tode des Vaters die Proxenie und die von den Dreißig be- 
seitigte Stele; ein Arjuarrog Pikowog, von dem sich leider 
nieht sagen läßt, ob er mit dem Vater der fünf Söhne identisch 
ist, und ein Arjuerros Neomolirgg erscheinen unter den An- 
hängern der Athener, deren Besitz laut der Urkunde IG XU 8, 
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263 im Jahre 412/1 xer& zör &dor 7ov rommortor dem Apollon 
zugesprochen wurde. Schließlich begegnet in einer Theorenliste, 
die ©. Fredrich um 380 v. Chr, setzt, IG XI 8, 277 Z, 100 
ein Jpırroufeng Arenucerov. Es liegt nahe, je nach der Zeit, 
nach den Umständen und den Absichten, unter denen die Be- 
schlüsse IG XII 8, 264 entstanden gedacht werden, in dem in 
Verbindung mit einem früheren Beschlusse gegensätzlichen In- 
haltes genannten Srrj]uarrog einen der Thasier zu sehen, die 
als Athenerfreunde bekannt sind, oder den Neopoliten desselben 
Namens, falls richtig erraten ist, daß sich unsere Beschlisse 
auf Neopoliten beziehen. 

In 2.5£. ıst mit Verwendung eines neuen Wortes das 
Verbot einer Aufhebung der vorliegenden Bestimmung ausge- 
sprochen: Hr de rıg retro dradn[wogyion., vgl. in dem Be- 
schlusse aus Issa, Abh. d. archeol.-epigr. Sem. XIII 22 2,2 a 
dE zig za Abm xr).; ein zu diesem Zwecke gefaßter Beschluß 
wird ungiltir erklärt: zai r& döferrae &rvor elraı und dem dve- 
Öntogyieag, wenn meine Ergänzungen riehtig sind, Atimie an- 
gedroht. Der Volksbeschluß richtet sich mit der Bestimmung 
in 2. 15: ds d’ Zu sraod raölre xl. anscheinend allgemein geren 
den Dawiderhandelnden und fügt zu der Strafe der Atimie noclı 
ausdrücklich die Einziehung des Besitzes: xai r& yejuara adro 
ioc Eorw rö Hocxl£[os. Diese feierlichen Vorkehrungen lehren, 
wie nunmehr Br. Keil, Griechische Staatsaltertimer 8. 352 £. 
und G. Busolt, Griechische Staatskunde (in I. v. Müllers Hand- 
buch der klass, Altertumswissenschaft IV 1, 1?) 8. 465 f. aus- 
führen, daß wir es nieht mit einem bloßen Psephisma, das 
durch ein anderes ohne weiteres aufgehoben werden konnte, 
sondern mit einem Gesetze zu tun haben, das ewige Giltigkeit 
besitzen sollte, Als Vorarbeit zu einer Sammlung griechischer 
Gesetze und Verordnungen, die längst eine Forderung der 
Wissenschaft ist, wird es von Wert sein, die Strafandrohungen 
griechischer Beschlüsse gegen Niehtheobachtung, die Verwün- 
schungen derer, die eine Aufhebung oder Abänderung be- 
antragen, befürworten, zur Abstimmung bringen usw., zu- 
sammenzustellen; ielı begnüge mich von neuen Beispielen auf 
die Beschlüsse aus Milet über die Stiftung des Eudemos (E. Zie- 
barth, Aus dem griechischen Schulwesen 8.2 ff. 2.65 ff. und 
5. 19.) und über eine Getreidespende aus den Zinsen einer 
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von König Eumenes geschenkten Summe (Th. Wiegand, Sie- 
benter vorläufiger Bericht über die Ausgrabungen in Milet und 
Didyma, Anhang zu den Abhandlungen der Berliner Akademie 
1911, 5. 27.) 2.41 und auf das Gesetz des Apellias aus Ery- 
cheat (U, v. Wilamowitz, Nordionische Steine 5.29 ff. N.T) 2.9 #f. 
zu verweisen. 

(iegen meine Ergänzung der Z.5£. und 15£. könnte ein- 
sewendet werden, daß nach J. Partsch, Griechisches Bürg- 
schaftsrecht 3. 236 Anm. ‚in den Atimieklauseln attischer und 
nichtattischer Gesetze stets nach dem Atimos seine Nachkommen- 
schaft genannt ist‘. Doch ist z. B. in den Beschlüssen der Athener 
IG 137 frg. m 2. 19 und I suppl. p. 10, 27a (Sylloge 17), 
in dem eben erwähnten Gesetze des Apellias aus Erythrai 2. 9: 
ds 0’ ir yonuueredon: # deölgroe 9 elrene H drrbmgpioge, serd- 
oneör re mbrör eiven zei Örıuor zei Ögeller abrövr dxarövr ore- 
zhoas, ferner in dem lokrischen Epükengesetz 1G IX 1, 334 
2.40 und in der Urkunde von Issa Sylloge 9353 Z. 11 bei der 
Atimie von der Nachkommenschaft nicht ausdrücklich die Rede, 
Über die Atimie handelten neuerdings P. Usteri, Ächtung und 
Verbannung im griechischen Recht (vgl. L. Wenger, DLZ 1304 
5. 1206); H. Swobada, Zeitschrift der Savigny-Stiftung, roman. 
Abt. XXVI 149 f.; G. Glotz, La solidaritö de la famille dans le 
droit eriminel en Greee p. 457 ff.; G. Busolt, Griechische Staats- 
kunde 3. 230 f. 

Der Volksbeschluß ist in #. 7 dureli die bekannte Formel 
eingeleitet, die den Zusatzanträgen eizentümlieh ist; ob vor 
dem sicheren sl&aodar rüı "Hoaxder statt r& ur le Kahdırep 
#5: Poldı, das, dem attischen Brauche entsprechend, eine Stelle 
zuviel gibt, z& ur Alle zadareo I Bol (vgl., obgleich das 
nicht erst belegt zu werden Krancht UI 3600 2. 15 Te ter 
&la xaydrı dh Bovk) ergänzt und zwischen zo und "Hocxder 
ein 9 eingeschoben oder #a96rı rfı AoAnı geschrieben wird, 
ist sachlich gleichgiltig; statt zu wenn auch Möglichem, doch 
minder Gewöhnlichem zu greifen, wird unbedenklich mit dem 
Überschuß eines Buchstabens, wie so oft in sonst strenger erar- 
xnd6»-Ordnung, gerechnet werden dürfen oder mit der Schreibung 
des echten Diphthonges in HoczxJe? durch das einfache Zeichen el. 

Nach etSaadeı würde man den Gegenstand der adyj an- 
gedeutet wünschen, doch hält es schwer in Z.8 einen von el- 
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Era 9 abhängigen Satz unterzubringen; einem untergeordneten, 
mit 2x Baloioy yuramar elair schließenden Satz muß dann der 
Satz roroz Gal[sios elvar entweder auch noch von einem in den 
Liteken vorangehenden Verbum oder von &dofer abhängig folgen. 
Da mit diesem Satze offenbar der eigentliche Antrag rdrog Gx- 
los eivaı einsetzt, wird er aber schwerlich unmittelbar von 
elfeosar abhängig zu denken sein; ich habe daher mit dye- 
lzı rögme dd Öndaoı ur Neomrolıreow Er Geloiwy yuramür 
eioiv einen neuen Satz anheben lassen, Doch ist es auch nicht 
ausgeschlossen, daß dyaHe royyı den Schluß des vorangehenden 
Satzes bildete und dann mit do: oder ördeo: de fortgefahren 
war, vor &x Og]eioy yeraıxav also eine erheblich größere Lücke 
der Ergänzung bleibt. 

In Z. 11 denkt man zunächst an rä]eıw ro Mas Ge- 
oioız. Doch vermag ich mit diesen Worten keine passende Er- 
gänzung zu verbinden. Ich habe daher in -sır die Endung 
eines Verbums gesucht und in zei örar ds rö adrö la]oır reis 
Eiloıe Gaoioız einen Nebensatz zeschaffen, an den ögxölee:] 
abr[ög zer& Tor vöuor] anknüpft. 

Der Batsbeschluß enthält nach meiner Ergänzung keine 
Bestimmung über die Aufschreibung oder Verewigung des Be- 
schlusses. Um so ausführlicher sind die Bestimmungen des Volks- 
beschlusses, Dieser verfügt erstens die Aufzeichnung zum »d- 
uos ig drıuing; so heißt es in dem Beschlusse der Athener 
aus dem Jahre 353/2 v. Chr. ’Eg. &oy. 1910 eo. 1 (Michel 1459) 
2.31: zör de yorunerka ig Bovlig sreonerayokilar Tor röuor 
rörde srods Tor rroöregor rör Karpnruoridov sis Tier are me 
Eusroooder rod Mizrecuov, in dem Beschlusse aus Issa J. Brun- 
ämid, Die Inschriften und Münzen der griechischen Städte Dal- 
matiens, Abh. d. arch.-epigr. Sem. KIH 22: ärayoatbar de [rote] 
koyıoras rd Ööyuca roüro da [or vö]uor rör Aoyıorınde (s. meine 
‚Beiträge‘ usw, 5, 270) und Inschriften von Magnesia 14 mit 
meinen Bemerkungen Jahreshefte IV Beibl. S. 23: [vduor aune- 
yob]ar oi vouoderer ze). dr dee zarayworadfre: [eig Tor 1ö- 
uor] rör srolsuepyızdr. Der Volksbeschluß beauftragt zweitens 
die rgoerdren und den yoaunareig mit der Beseitigung eines frü- 
heren Beschlusses, der, wenn die Ergänzung einer entsprechenden 
Verfügung im Ratsbeschlusse Z. 4 f. zutrifft, durch den Namen 
des 4delluerros oder wahrscheinlicher des Arn]uarros ge- 
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kennzeichnet war und entweder Angelegenheiten des Bürger- 
rechtes allgemein und in abweichendem Sinne geregelt hatte 
oder der bürgerlichen Stellung eines einzelnen, eben des Aril- 
uerros, galt (für zaeselziv vgl. Plutarch, Perikles 30: v06 Heoı- 
»AEovg vötıor rird rooßahloufrou nukiorre xadelelr ro sirdkior 
er & rd Wigpıaue yeygauueror dröygaver, von Stelen IG II 17 
zZ. S1ff.; I15, 59b 2.39, 231b Z. 56; Arch.-epigr. Mitt. XVII 
38), Drittens hat der igorrordg für die Aufzeichnung &ri r0 Hec- 
«J£og rö ilgor zu sorgen, wie denn die beiden Beschlüsse auf 
einem Steine doch wohl dieses Tempels selbst eingemeißelt sind. 

. Zu rw wiuor rör wig drıuning Z. 12 vgl. GDI 5181 (LeBas- 
Wadd, 75) 2. 48 eiva ebrög dröyog ron ig lepoavkieg vouw; 
zu IG I suppl. p. 66, 53a (Sylloge 50) 2. 14 xora or vduor 
ögsrep zeiten row reuerov haben Meisterhans-Schwyzer, Gr..d. att. 
Inschr. 5. 206 rö wipioue 76 od pöoov IG 1 38 (meine Ur- 
kunden des attischen Reiches, Anzeiger der Wiener Akademie 
1808, phil.-hist. Kl. 5. 54) und IG I 51 2, T reei vor yoauud- 
zu dv Errerifer horberos rig olsodeuiag tod ver zei tig eleieng 
gestellt. In Aristoteles ITol. 49. 8, 4 Iölwnog Herrog rduor 
eloayyelioag sregi ebrow hatten U. v. Wilamowitz, Aristoteles und 
Athen IT 53 Anm. 22 und G, Kaibel, Stil und Text der ITol. 
A148. 143 elooyyeliog tilgen wollen, doch ist die Richtigkeit 
der Lesung nieht zu bezweifeln. Auch sonst werden Gesetze 
durch den Zusatz eines Genetivs nach ihrem Gegenstand oder 
nach der Behörde, der sie gelten, bezeichnet: IG IX 1, 694 
4.15 zer& zör roü dyewodere »duor, wie die griechischen Ge- 
setze überwiegend die Form der Anweisung an den Beamten 
hatten (R. Schöll, Sitzungsber. der bayer, Akad. 1886 5.635 ff.; 
Br. Keil, Griechische Staatsaltertümer 8. 3232; G. Busolt, Grie- 
chische Staatskunde 3. 303£.; orsparmpogızd; rduss in dem 
Beschlusse aus Milet in Th. Wiegands siebentem, vorläufigem Be- 
richte usw., Anhang zu den Abhandlungen der Berliner Aka- 
demie 1911 5, 28). In der Inschrift aus Oropos IG VII 303 
liest man 2. 50: Broya Zarooer züı ware 1ör IE alrovouias vd- 
um og xareßhpöree rüg srpooddovg rod Jsor, ohne Anstoß zu 
nehmen; ich erwarte: rürı xar& rör tig olkoronias sduor brint- 
tie; der Steinmetz wird nach olxoronieg vou- die Silben -or 
&rrerewi- übersprungen und so du geschrieben haben, In 
der griechischen Übersetzung des SU über Oropos IG VII 413 
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(Sylloge 554) begegnet wiederholt & 16 rn wodocewg vöug 
(Z. 19. 25. 33. 35 vgl. 66). Solche Genetive hätten J. H. Moul- 
ton und G. Milligan, Expositor VII ser., IX 285 heranziehen 
sollen, nicht Sylloge 828 Z. 14 xar& rör rduor rar Egavıorör, 
um rd roß rduon tod drdpds im Rümerbrief 7, 2 zu erklären. 

Da der Beschluß als Anhang dem »duog tig drauing bei- 
gefligt werden soll, wird eine inhaltliche Beziehung zu diesem 
vorauszusetzen sein, die schwerlich nur darin bestehen kann, 
daß jeder Versuch einer Aufhebung des Beschlusses in seinem 
letzten Satze nach Ergänzungen, die ich für gesichert halte, 
mit Atimie bedroht wird. Vielmehr wird anzunelimen sein, 
daß das Gesetz über die Atimie Bestimmungen enthielt, die 
durch den vorliegenden Beschluß ergänzt oder auch aufgehoben 
wurden. Geht dieser Beschluß der Thasier wirklich Neopoliten 
an, so darf hervorgehoben werden, daß gerade die Entfremdung, 
die zwischen den in Neapolis und in Thasos herrschenden Par- 
teien zeitweise bestanden hat (vgl. Gött. gel. Anz. 1903 5. T76£.), 
zu gesetzlichen Bestimmungen über die Atimie Anlaß zereben 
haben kann, die später bei der Wiederaufnahme guter Be- 
ziehungen zwischen beiden Gemeinden geändert werden mußten, 
Doch kann der »duos tig driuirg auch in engem Zusammen- 
hange mit einer mehr oder weniger engherzigen Ordnung des 
Bürgerrechtes überhaupt gedacht und ihm deshalb der vor- 
liegende Beschluß angeschlossen werden, der, augenscheinlich 
unter besonderen Förmlichkeiten mit gesetzlicher Kraft zustande 
gekommen, das Bürgerrecht auch den Söhnen von Thasierinnen 
aus Ehen mit Nichtbürgern zuerkannte, doch wohl unter Voraus- 
setzung einer Meldung und Dokimasie, wie sie der Beschluß 
ron Phalanna IG IX 2, 1228 ausdrücklich vorsieht. 

Meine Ergänzung der 2.17 setzt voraus, daß dieses (ie- 
setz, seiner Bedeutung für die Handhabung der Ordnung auf 
dem Markt- und Hafenplatz gemäß, &r rjı dyogft xai Er Aundrı 
aufgezeichnet war, auf einem roiyos oder auf besonderen v«e- 
»idsc, wie der Beschluß über die mit Hilfe der Athener im 
Jahre 412/1 erfolgte Einsetzung der Oligarchie in Thasos IG 
411 8, 262 nach meiner Erörterung Ath. Mitt. XXVII 443 
und Beiträge S. 252, Bei dieser Gelegenheit sei die Frage auf- 
geworfen, ob in diesem Besehlusse nicht die Z. 9 f. ergänzt 
werden darf: ds 0’ iv ölıylagging Umeg vis Ibn 7lerndeions 
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rorrorree uräg pleon & 7d dnudaror xr). Die Aufschreibung 
eines Beschlusses nicht nur auf einer Stele auf der Akropolis, 
sondern auch &r rör Auuerı, nämlich im Peiraieus, verfügt nach 
meiner in Ch. Michels Recueil 1455 veröffentlichten Ergänzung 
auch der Beschluß der Athener IG 11 65 (Sylloge 110), der, 
veranlaßt dureh einen Einfall in das Gebiet von Eretria, für 
die Zukunft ähnliche feindselige Unternehmungen im Bereiche 
des Bundes unter Androhung schwerster Bestrafung zu ver- 
hindern sucht, drwg Br... . undeis wire Zivos unre derög ddızmı 
tor guvundyor undere Öpucuerog ıfg Arrızig und! rar öl» 
rom auuncyidor undaudder. Für die Bekanntmachung eines 
solehen Beschlusses war der Peiraieus der geeignete Ort. 

Die Schrift weist die beiden Beschliisse in das Ende des 
fünften oder, nach C. Fredrich, in den Anfang des vierten Jahr- 
hunderts; das Zusammenwirken von Rat- und Volksrersammlung 
deutet auf das Bestehen einer demokratischen Verfassung. Einer 
solehen erfreuten sich die Thasier bis in das Frühjahr 412/1 
Yv. Chr., dann vermöge einer kurzen erdsıg in nächsten Jahren, 
dann vom Jahre 4U8/7 bis zum Jahre 404/3, 389/8 bis zu dem 
Frieden des Antalkidas und wieder zur Zeit ihres Beitrittes 
zum Seebunde 375 v. Chr. Ob die Verfassung eine unum- 
schränkt demokratische war, ist aus der Inschrift freilich nicht 
zu ersehen. Ich verzichte daher auch auf den Versuch einer 
genausren Zeitbestimmung. Hoffentlich bringen weitere Unter- 
suchungen und Ausgrabungen in dem Stadtgebiet, über das nun 
die sorgfältigen Arbeiten von C. Fredrich, Ath. Mitt. XXXI1N 
215, J. ff. Baker-Penoyre J. H.5. XXIX 202 und W, Deonna, 
Rev. arch. 1905 I p. 1, ’Ep. doy. 1909 a. 1 vorliegen, neue Ur- 
kunden zutage und erschließt sich dereinst durch zugehörige 
Bruchstücke auch das zur Zeit nieht zu erreichende volle 
Verständnis der für die Geschichte von Thasos so wichtigen 
beiden Beschlüsse IG XII 8, 262 und 264, [Soeben kündigt 
A.-J. Reinach, REG XXIV 322 an, daß Ch. Picard und ihm im 
Juli 1910 der Fund einer stattlichen Zahl neuer Inschriften auf 
Thasos geglückt ist.] 
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IV, 


Gorollarien 


zu F. Miklosich, ‚Die türkischen Elemente in den südost- und 
osteuropäischen Sprachen (Griechisch, Albanisch, Rumunisch, 
Bulgarisch, Serbisch, Kleinrussisch, Großrussisch, Polnisch)‘ 
1884— 1890. 
Yon 


Dr. Friedrich von Kraelitz-Greifonhorst. 


(Vorgelegi in der Bitrung am Id, Mira 1910,) 


Vorwort. 


Einem vielseitir geiußerten Wunsche entsprechend, habe 
ich versucht, Franz Miklosiehs grundlegendes Werk ‚Die tür- 
kischen Elemente in den südost- und osteuropäischen Sprachen 
(Griechisch, Albanisch, Rumunisch, Bulgarisch, Serbisch, Klein- 
russisch, Großrussisch, Polnisch)‘! vom Standpunkte der Orien- 
talistik insoferne einer Art von Durchsicht zu unterziehen, als ich 
die aus dem Türkischen entlehnten Ausdrücke bezüglich ihrer 
Herkunft, ob sie von Haus aus türkisch sind oder aus dem 
Arabischen, resp, Persischen stammen, untersucht habe, Die 
türkische Sprache, das Muster einer Mischsprache, enthält näm- 
lich infolge der vielen Beziehungen, welche die Türken mit 
anderen Völkern unterhielten, eine große Menge fremder Wörter, 
unter denen die aus dem Arabischen und Persischen entlehnten 
bei weitem überwiegen und in größerer Zahl fast durchgängig 
durch Vermittlung des Türkischen oder, besser gesagt, als Be- 
standteile der türkischen Sprache in die stdost- und osteuropäi- 
schen Sprachen eingedrungen sind. Miklosich selber hatte — und 
für seine Arbeit war dies gleichgiltig — nicht immer den eigent- 
lichen Ursprung der von ihm in slavischen Sprachen nachge- 

ı Erschienen in den Denkschriften der kais, Akadamie der Wissenschaften, 
philosophisch-historische Klasse, Bil. 34, 36, 37, 38. 
Bltzungsber. d. pbil.-hist. Kl; 168, Ed, 4. Abh. 1} 
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wiesenen türkischen Lehnwörter angegeben, wir finden oft Aus- 
drücke als türkisch angegeben, die eigentlich arabisch oder 
persisch sind und vice versa, wir vermissen manchmal auch 
jede nähere Angsbe, Da aber bei der wünsehenswerten fort- 
gesetzten Benützung der mühevollen Arbeit Miklosichs aus der 
Nichtbeachtung der riehtigen Quelle des betreffenden von einer 
slavrischen Sprache dem türkischen Sprachschatze entnommenen 
Ausdruckes sich Mißverständnisse ergeben dürften, die zuweilen 
zu sehr schweren Irrtümern führen können,'! sei es mir gestattet, 
auf diese Fülle mit Rücksicht auf das Studium der ihrem Cha- 
rukter nach ganz verschiedenen drei (islamitischen) Sprachen 
— Arabisch, Persisch, Türkisch (die erste semitisch, die zweite 
indogermanisch, die dritte ural-altaisch) — aufmerksam zu 
machen. Die gegenwärtigen Fortschritte auf dem Gebiete der 
etymologischen Erforschung des türkischen Sprachschatzes® und 
der anderen Sprachen des Balkans,? die teils in selbständigen 
Werken, teils in Zeitschriften publiziert sind, haben mich in den 
Stand gesetzt, auch einige von Miklosich aufgestellte Etymolo- 
gien zu verbessern. Trotzdem gibt es aber noch immer einige 
Wörter, deren Etymologisierung Schwierigkeiten bereitet. 

Was den Umfang meiner Arbeit anbelangt, so ist der- 
selben bloß Miklosichs Hauptwerk unter Berücksichtigung der. 
Vecheseerungen, die in den beiden Nachträgen enthalten sind, 





ı Yor allem ist es nicht ausgeschlossen, daß ‚zufällige Ankläinge: zu fal- 
schen Etymolögien führen können, », B, ar. (als (hilf) ‚Schwur, be- 
schworener Bund, Bündnis, Freundschaft und deutsch ‚Hilfe‘, ar. 5, 
(ard) die Erde und deutsch ‚Erde‘, ar. Am, (rdha) Euhe nnd deutsch 
‚Ruhe: u. del. Andrerseits bemerke man x. BR. folgendes: Die türkische 
Sprache besitzt in ihrem Wortschates keine Wurzelwörter, die mit einem 
der Liquida {, mn oder r beginnen; bei Miklosich sind aber gerade unter 
diesen Buchstaben Wörter augeführt, deren Herkunft, da diese nicht 
näher bezeichnet ist, man olıne weiteren als türkisch anzusehen ver- 
leitet wird — was aber nach dem Ebenerwähnten unmöglich ist Vgl. 
auch Bittners einschlägige Bemerkungen in der Anzeige zu ‚E. Eüititka, 
Eonsonantische Dissimilation in den semit. Sprachen‘ in W222 KM, 
Jahrg. 1909, 5. 244 und 245, A. 5f. 

Hier wäre Ch. Samy-Bey Fraschery zu erwähnen, dessen Kamüs-i fransewiL 
(Diet. tnre-frangais) zu den besten modernen türk. Wörterbüchern gehört, 
#.B, Theophil Löbel, Elemente turcesti aräbestl si persane in limba Ro- 
mäns, Constantinopole 1894 u. Gh. Popescu-Ciocanel, Quelques mots rou- 
mains J'origine arabe, turque, persane et hebralque, Paris 1907. 
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zu Grunde gelegt. Das in diesen letzteren enthaltene neue 
Material soll in einer nächsten Abhandlung untersucht werden. 

Fum Schlusse will ich der wirksamen Unterstützung sowie 
des gütigen Entgegenkommens, das ich während meiner Arbeit 
yon Seiten meiner hochverehrten Lehrer, der Herren Hofrat 
Prof. Dr. Josef Ritter von Karabacek und Prof. Dr, Maximilian 
Bittner, erfahren habe, in ehrfurchtsvoller Dankbarkeit gedenken. 
Insbesondere aber will ich Herrn Prof. M. Bittner auch für die 
Mühe, der er sich bei der Lesung der Korrekturen unterzogen 
hat, an dieser Stelle meinen wärmsten Dank aussprechen. 


Abkürzungen. 


Barbier de Mernard. — A.C, Dictionnaire turc-frangais, Paris 1881 — 86, 

Belot. — J.B. Vocabulaire arabe-frangais, Beyroutli 1869, 

Bittner. — M. Einfinß des Arabischen und Persischen auf das Türkische, 
Wien 1900 (Sitzeungsberichte der kais, Akademie der Wissenschaften, 
Bd. 142). 

Fraenkel. — 8. Die aramäischen Fremdwörter im Arabischen, Leiden 1886, 

Horn. — P. Grundriß der neupersischen Etymologie, Straßburg 1893. 

Hübschmann. — H. Armenische Grammatik, Leipzig 1895 —97. 

L. ©. — Lehde-i 'osmäni, von Ahmed Wefik Pascha (Türkisches Würter- 
buch in türkischer Sprache), Constantinspel 1306. 

Löbel. — Th. Elemente turesgli aräbesti gi porsane in limba Komäns, 
Comstantinopole 15H. 

M. — Miklosich. 

M.o.A.d. H. — Miklosich alıne Angabe der Herkunft (des Lehnwortes). 

Meyer. — G. Türkische Studien, Wien 1893 (Sitzungsberichte der kais, Aka- 
demie der Wissenschaften, Bi. 128). 

Paret de Courteille. — A. Dietionnaire turc-oriental, Paris 1870. 

Radloff. — W. Versuch einsa Wüörterbuches der türkischen Dialekte, 
St.-Petorsburg 18885 —1909. 

Samy Bey. — Ch. Fraschery. Dietionnaire turc-frangais, Coustantinople 1885. 

Shaw. — B:B. A Sketch of the Türki Language as spoken in Eastern Tür- 
kistän, Labore 1875, 

Steingass. — F, A Comprehensive Persian-English Dietionary, London ». a. 

‚Ya mbery, Cage. — Vamböry H. Cagataische Sprachstudien, Leipsig 1867, 

E .‚ Vigur. — Vambery H.. Uigurische Sprachmonuments und das 

Kudatku Bilik, Leipzig 1870, 

Vamböry, Etiyrm. W, — Vambery H. Etymolögisches Wörterbuch der 
turko-tatarischen Sprachen, Leipzig 1878, 

Vullers, — J.A. Lexicon persico-latinum, Bonn 1855 —64. 

W.ZK.M. — Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandses. 

Wahrmund. — A. Handwörterbuch der neu-arabischen und deutschen 
Sprache, Gießen 1895. 
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'adzaba =, Wunder. 'ad&eb ar, wunderbar, Wunder: plur. 
"adzaib; — = 'adzahr ist die türk. Schreib- und Spreelweise 
desar. C=& adzaban, eines Akkusatives des Ausrufes vomar, 
"adzab (pl. St ‘adsi’ib mit langem a im Inlaute) Wunder, 
— o Wunder, wunderbar. Ist im Türk. eine Interjektion zum 
Ausdrucke des Erstaunens und Zweifels und erinnert seiner 
ursprünglichen Bedeutung nach an magy. miesoda was?, eig, 
was Wunder (mi was und csoda Wunder). 

’adzel& als! ar, Eile. 'adzdld &mdk eilen; — 'ad2leE wird im 
Ar. = "adzela ‚Eile‘ (mit kurzem a), nicht = geschrieben, 
was ‘idäile ‚eine eilende (Frau)‘ wäre (Part. praes. fen.). 

ajinad!e „=! pers, Spiegelverfertiger, Vorspiegler, Betrüger; 
— ist nieht pers., sondern im Türkischen aus pers, A] (var. 
ars, Lul) äjine, äpne Spiegel und türk. Suftix „> diy (zur 
Bezeichnung des Handwerkers, Verkäufers ete.) zusammen- 
gesetzt. Bedeutung richtig. 

akde 421 türk., weißlich, Silbergeld, von ak; — wird im Türk. 
re] alte (mit ©) geschrieben. M. schreibt je) (Druckfehler). 
Ak türk. |) — weil. 

’akede& s3-ä=, Art Speise; — M.o. A. d. H.; ist das ar. 5... 
Caläde) Bonbon (Wahrmund, Zenker), eine Art Zuckerwerk. 

'akl, 'akel le ar. Verstand; — Verstand heißt ar. 'akl und 
wird He geschrieben (türk. Aussprache wegen der vermiedenen 
Auslautkonsonanz ist 'akyl, vgl. Bittner, 8. 97); He (dkil mit 
langem Anlaut-«), was M. anführt, ist Part, praes. vom ar. 
Verb, Se ((akala) —= verständig. 

ala el, „„Jel: 'ali ‚Js ar., sehr hoch, der Höchste, erhaben, 
großherrlich; — SE und Js (Wurzel ist J& oder ‚Je) a’la 
ist Komparativ von Je (älin) hoch, also = höher; Le (alt) 
ist Status constructus des ar. Je (älin) und heißt im Türk. = 
hoch, erhaben. j 

ala-d2&hire s..=") türk., Kreuzbeere (eine gelbe Färbepflanze); 
— ist zusammengesetzt aus türk, “| bunt, -farbig, -gefleckt und 
ar. 3g= däuhre die gelb gefürbte Wegdornbeere. 

alak bulak 57» #1 türk., drunter drüber; — im Türk. 
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meistens U» WI allak bullak geschrieben; Samy Bey = 
möld, troubl&, eonfondu; bigarre(e) d’une maniere ridieule; 
vgl. Barbier de Meynard: 3% EV alak malak &bouriffe, en 
desordre und Vambery, Cng. 33% alakmalk über den Haufen 
werfen, zerstören, in Verwirrung bringen; 3%: 5?! alak bulak 
hin und her, im Wirrwarr, vermischt, bunt durcheinander. 

alaman „=*], deutsch, ein Deutscher, alaman in der Bedeutung ' 
‚Räuber‘ ist dunkel; — zu dieser letzteren Bedeutung vgl. 
Vambery, Cag. 3? (UT!) alakman (alaman) Reiterei, eine 
Abteilung von Truppen, Raubgesellschaft und 5?! alakmak 
über den Hanfen werfen, zerstören, in Verwirrung bringen; 
Pavet de Courteille: s’agiter, se soulever. 

ala5a \&%Wl nordtürk., Rücken, Last, Pferd; — '*! alasa ist 
auch im Öag. — Rücken. Vgl. Pavet de Courteille 8. 29. 

alat, alet <oY) ar., Gerät, Werkzeug; — im Ar. ist VI (dlat) 
plur. von I (älet) Gerät, Werkzeug. 

alde „=, Gips, Mörtel; — M. o. A. d. H.; ist türk. el alt 
in derselben Bedeutung, 

alkatmör: al |], rot, und katmer „5“, doppelt, gefüllt (von 
Blumen). katmer gül, die gefüllte, vielblättrige Rose. katmer 
karanfgl; — M. hat hier die Herkunft der beiden Wörter 
nicht bezeichnet; beide sind türk. katmer karanfgl — die ge- 
füllte, vielblättrige Nelke. 

amarr „ar, bitter; — amarr ist der Komparativ des ar. j 
(murr) bitter und heißt daher eigentlich: bitterer. 

"amed2a =" 'amudia, 'amd:a Watersbruder; — M. o. A.d. H;; 
ist das türk. ds 'amudia (A-ıs amydia), Yulg, amdia 
Onkel väterlicher Seite, was aus dem ar. = 'amm, Onkel 
väterlicher Seite, und dem pers. Deminutivsufüx s>- % (im 
türk, Gebrauche 4=> die, -a) zusummengesetzt ist und eigent- 
lich ‚Onkelchen‘ heißt. 

anaytar ‚Ü=U5l pers, Schlüssel; — ist nicht pers., sondern neu- 
griech. &roryragı (Meyer 5.45), Im Pers, ist Schlüssel = 
(kilid) — griech. »Aeig oder das azerbajdschanisch-türk, ‚II 
(dir) vom az.-türk. Verb. +>-| (a&mahı) ülfnen. 

anbar, ambar, hambar ,„-\ Scheune, Speicher, Schiffsraum, 


ch 
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Kiste, Truhe; — M.0.A.d. H.; ist das pers. ‚u! (anbär) 
Scheune ete. j I 
anden sora 3% 21, ondan sohra türk., darnach; — anden 
respektive andan sora ist die vulgäre Aussprache des türk. 
3% „ol andan sonra; ondan ist ebenfalls vulgär statt andan, 

ansar ‚wel, plur. von naser, ar, Beschltzer; — ansar ar. 
„uail angär mit langem a, naser sing. „oü (näsir) ebenfalls 
mit langem a. 

ar ‚| türk., Scham, arses, schamlos; — ist nicht türk., sondern 
das ar. ‚le “är Scham (vgl. türk. a1 ‚und ar, #22); arsgz je, 
richtig z,le ist aus obigem ar. ‚le ("är) und türk. ; (syz), 
ohne, zusammengesetzt. 

'araba 4: türk., Wagen, Karren. 'arabad2g, "arabailiglgk; — 
ist das ar, d3# (araba) Wagen, Karren, türk. auch all ge- 
schrieben. ’arabadzg („427 all) aus de (d,l) "araba 
undtürk. Sufix döy (>) = Kutscher, 'arabadzelck (>, 
Su=ssl,i) aus "arabadiy + Iyk (3) türk. Suffix = Beruf, 
Stelle eines Kutschers. 

arala&: nordtürk. arala# durmak, vermischen; — aralas A®1jl 
öag. = Wirrwarr, Durcheinander; aralasdurmak (zusammen- 
geschrieben) ist ein mit der Silbe dur gebildetes Kausativum 
(Faktitivum) des türk. Verbums aralasmak (Ss) sich 
'einmischen, Vgl. auch &ag. Yl,) aralamak dazwischen- 

- gelangen; Vamnbery, Üsg. 

argamak z-W,l, edles Pferd; — M. 0.A.d.H.; ist das dag. 5#j! 
argymak cheval rapide, plein de vigueur (Pavet de Courteille); 
bei Radloff: arabisches Vollblutpferd turkmenischer Zucht, 
überhaupt jedes gute Pferd, 

arnavud, arnaut >#,\, Arnaut, Albanier; — wird im Türk. 
358,1, 348,1, 356,1 geschrieben; das Wort ist, wie schon M. 
bemerkt, griechisch. 

arpadZek 5=4;\ türk., Gerstenkorn am Auge, Art Zwiebel; — 
wird im Türk. meistens ‚$>42,| (Medda - über Elif \) ge- 
schrieben und ist ein mit dem Suffix ‚s> (diyk) gebildetes 
Deminutivum vom türk. 4, arpa die Gerste, also = kleines 
Gerstenkorn. 
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arsez, jejl, je, frech: ar. ‚\, ‚e, Scham; — 3. oben 5. v. ar. 

artmak 3, kürk-, mehren ete,; — artmak, jetzt meist +3! 
(Medda ” über Elf \) geschrieben, ist intransit, = zunelımen; 
das Transitivum lautet Se), Se) (artyrmak, artdyr- 
maß) vermehren, wachsen lassen. 

'arzußal Je® rar. ‚Eingabe, Bitischrift; — ist die vulg. Aussprache 
von Se. (= 2) 'arz-i häl, welches in dieser Zusammen- 
setzung pers.-tirk. ist. Die beiden Wörter sind arabisch, >,e 
‘arz Unterbreitung, und = häl Lage, Zustand, und durch 
die im Türk. gebrauchte persische Genetivkonstruktion (1zäfet- 
Konstruktion) verbunden. Diese besteht darin, daß nach dem 
den Genetiv regierenden Nomen ein { gesprochen wird, das bei 
konsonantischem Auslaute des ersteren in der Schrift nicht 
ausgedrückt wird; "arzi häl also —= Unterbreitung der Lage, 
Verhältnisse, Eingabe, Bitischrift; ar. — JH >, arzul-bäl, 

a&avi ‚ssL&1 Küche; — M. o. A. d. H.;; ist türkisch, zusammen- 

_ gesetzt mittels der türk. Genetivverbindung aus türk. as 
Speise und türk. „ler Haus, also eigentlich as eu; Samy 
Bey; ‚sl @#\ a8 eri cuisine, 

asdze =, ayd&t, Koch ete.; — M. o. A. d. H.; ist türk. aus 
sul as Speise (vgl. asari) End (= diy türk. Suffix zur Be- 
zeichnung des Handwerkers ete.; „=b el abdee duse, 
sel asdielek, SAN aslek sind gleichfalls türkisch; pers. 
Boll — zu Al düpen. 

aSek 32] türk., Knöchelspiel; — wird meistens #1 (mit = ü) 
le 

'adek-i bicar& Name einer Pflanze: 'adek und bilard arm; 
— hier fehlt die Angabe der Herkunft der beiden Wörter; 
'asek ist ar, (ale "dhik verliebt, bidard ist pers. s,\=» biääre 
arm, mittellos (aus pers, „2 bi ohne und pers. 5,|> &äre Mittel). 

"aökile 4) Zus ar, mit Liebe, Passion; — ist zusammengesetzt 
aus ar. ‚5 ('aök) Liebe, Passion (M, hat ‚see ask) und der 
türk. Postposition 4} il€ mit, also — mit Liebe, Passion. 

aölamak sl, aöelmak türk., pfropfen, aslama Pfropfreis; — 
die Nebenform zu aslamak ist 54 asylamak, nicht asyl- 
mak. Bedeutung ist richtig. 
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ar &! türk., Jagd, Fischfang, ard!g Fänger, Jäger, Fischer; 
— ae wird im Türk. sl av, nicht 2], geschrieben, was af 
lauten würde; ardie.ist av „| und türk, Sufüx döy „=. Be- 
deutungen sind richtig. 

'azl # ar, Entfernen, die Absetzung. ma’zul, abgesetzt; — 
mazul ist ar, Jsza+ mad Partizip. perf. pass. von ie 
'azala entfernen, absetzen. 


badana 4b türk., Kalk zum Weißtünchen der Mauer: bada- 
nades; — dieses Wort wird im Türk. 126, &5;L, EbL badana, 
seschrieben und ist kein genuin türk. Wort, sondern, wie 
der Verfasser des Lehdze-i “osmäni angibt, ein italienisches. 
Es dürfte daher mehr als wahrscheinlich mit dem ital, patina 
Firniß, Lack zusammenhängen. Kalk türk.—g,$ kiredi. 

bad heva, bad i hava, badhava, badava \»>b unentgelt- 
lich; — M.0.A.d.H.; ist zusammengesetzt aus dem pers. 
>> Bid Wind, und dem ar. \ss Aavd (kei) Luft, also — Luft- 
hauch. Badhava ist die vulg. türkische Aussprache. 

bagses, bayses pers., Geschenk; — wird im Pers. „+4= 
behsis geschrieben, nicht ‚„„+*#%, wie bei M. Im Türk. 
jedoch auch „5, vielleicht in Anlehnung an türk. (ki 
(baghyslamak) geben, schenken, verzeihen. 

bah's =, buhas ar,, Wette; — im Arab. nur babe (=) nicht 
auch ‚bahlas‘, wie M, schreibt; Grundbedeutung ist ‚Prüfung, 
Untersuchung‘. Im Türk. auch ‚Wette‘ (Samy Bey: pari). 

bajer „b türk., Hügel; — im Türk. nicht so sehr = Hügel, 
welcher im Türk. gewöhnlich 445 tepe heißt, als vielmehr 
‚Abhang eines Hügels‘, Samy Bey = penchant d’une vallee, 
d'une montagne, d'une colline. 

baldek ‚se baröak, Degengriff; — M.0.A.d.H.; ist das türk. 
sell baldak, var. 5'>,b bartak in derselben Bedeutung. 

balgam „=: Schleim; — M. o. A. d. H.; ist zunächst das ar, 
PEIE balgham Schleim, welches nichts anderes als griech. 
pAEyUue ist. 

bal-jemez-topu ;= )b türk., mel non edens; — je Ss ist, 
wie M. richtig angibt, türk. = Honig nicht essend; top os> 
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türk,—= Kanone; die so bezeichnete Kanone hieß auch \s+ sJb 
(balie-mesi), Samy Bey — esptee de canon que l'on conside- 
rait autrefois comme etant de grandeur moyenne, und kommt 
vom ital. ‚palla mezza‘, mittelgroße Kugel; baljemes ist die 
vulgäre Aussprache und eine volksetymologische Erklärung 
von ‚bulie-mezi‘, 

balta 2. Axt ete.; — M. 0. A. d. H; ist türk. &JL, ablL 
(balta), nicht auch baltak; Eagat.— Il (Pavet de Courteille). 

bamia 4-1: türk., hibiscus eseulentus ete.; — nach dem L. O. 
Name eines aus dem Sudan stammenden Gemüses; das Wort 

, Ist nicht türkisch. 

barak 5- türk., Pudel; — ist, wie M. riehtig angibt, türk., 
doch ist die geläufige Schreibweise — ‚Sb; Samy Bey = 
ehien ou cheval ete. & longs poils. 

baret, barut Z,b türk., Pulver ete.; — im Türk. Zs,b nicht 
,b geschrieben; ist wohl in dieser Form aus dem Türk, 
entlehnt, dürfte aber mit dem griech. rupirng, srugirız ‚Feuer- 
stein‘ zusammenhängen. Ebenso Samy Bey. 

basgak zl&=L pers, Abgaben; — ist nicht pers., sondern 
hängt mit türk. bagmak Seo& drücken, pressen, zusammen. 
(M. Nachtr. 1, 5. 11.) In diesem Falle ist es aus dem 
Stamm bag (mak ist Infinitivendung) und der Ableitungssilbe 
GE ghak zusammengesetzt und heißt: das Drückende, die 
Steuer, Abgabe. 

bazar ‚ju, pazar pers., Markt, Marktplatz ete.; — im Pers. ‚I;u 
bäzär (mit zwei langen a) geschrieben und nicht ‚u; var. 
„% (pdzär). 

bazi „os ar., Teil, einige; — ist wie M. richtig angibt ar., wird 
aber >= (ba’z) ohne ‚s (i) am Ende geschrieben; dieses i 
ist das 4 der pers. Izäfet-Konstruktion (gebraucht zur Ver- 
bindung eines Substantivs mit einem Genetiv oder attributiven 
Adjektiv), welches wohl gesprochen, aber niemals geschrieben 
wird; z.B.3$ u (ba’zi kerre) manchmalete. Vgl. Bittner, 8.63. 

bed-du'a ke» Fluch; — M. o. A. d. H.; ist aus dem pers. 
> (bed) schlecht, übel, und dem ar. +L> (de'ä”) Gebet, Wunsch, 
Segen zusammengesetzt; "ss daher — Fluch, 
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beg, bej «£> Fürst, Herr; — M. 0. A. d. H.; ist türk.; alttürk. 
‚su (baj) reich, groß, vornehm; &ag. — 2 (big); fem, dazu 
auf + (m) — „su bigum wie „I (hanym) von „> (han). 

behar ‚4: bahar pers, Frühling; — ist wie M. richtig bemerkt 
pers., lautet aber im pers, behär mit langem a nicht bahar. 

behar ‚\e ar., Gewürz; — ar. mit langem «, also bakir, nicht 
wie M. transkribiert ‚bahar‘. 

belani versun (sy r5s (PR tlirk., (Gott) möge dich strafen ; 
—_ wird im Türk. +5 SE (belany v.) geschrieben, nicht 
Ss (belany). Es heißt nämlich wörtlich — (Gott) möge deine 
Strafe, dein Unglück geben, fi ist das Possesivsuffix der 2. Per- 
son sing. bei vokalischem Auslaut und wird mit = (n) saghyr 
nün geschrieben. % (belä) ist, wie M. richtig angibt, ein ara- 
bisches Wort. 

benim + türk., mein; — ist türk, nicht — mein, sondern der 
Genetiv des Personalpronomens der 1. Person sing. cr (ben), 
also = meiner. Dieser Genetir wird eben im Türk. benützt, 
um das Possesivsuffix zu verstärken, z. B. „N el-im meine 
Hand, verstärkt „N „u benim elim, 

beraber „\2:; — ist, wie M. richtig angibt, pers., nur ist im 
Pers. das ‚a‘ lang, also ‚beräber‘, und besteht aus pers, r 
ber Brust + | (#) und abermals pers. ber, also eigentlich ‚Brust 
an Brust‘, dann im türk. Gebrauche — zusammen, mit, in 
Begleitung von (Bittner, 3. 30). 

berat Zip Diplom, Privileg; — M. 0. A.d. H.; ist das ar, 
31/5 berd’a Immunität, Privileg, Diplom. 

ber-devam +45 pers, dauernd; — ist nicht, wie M. angibt, 
‚nur‘ persisch, sondern zusammengesetzt aus der pers. Priipo- 
sition ‚2 ber auf, über und dem ar. Substantiv els> devam die 
Dauer; also = dauernd. 

berü, beri =>, ‚5 das Diesseits ete.; —M. 0. A. d. H.; dieses 
Wort ist türkisch in derselben Bedeutung. 

besi ss Wiege; — ist, wie M, richtig angibt, türkisch. Nur 
ist obige Schreibweise die ültere, jetzt wird allgemein 
geschrieben. 

bezestan „Us; beszazistan Markthalle, bezzas Zeughändler; 
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— M.0.A.d.H.: bezzazistan ist zusammengesetzt aus dem 
ar. ;\> bezzis (vom ar. > Gewebe, Leinwand) Zeughändler 
und dem pers. Sufflix „U“ -(tistän), welches Substantiva des 
Ortes bezeichnet. Daher bezzizistän der Ort, wo die Zeug- 
hiindler ihre Waren verkaufen, dann allgemein — Markt, 
Markthalle. 

bezz, bez :, # Gewebe, Leinwand ete.; — ist, wie M. richtig 
angibt, ar., und zwar nur die Form bez= (> mit zwei 2), > mit 
einsm = ist die im Türk. gebräuchliche Schreibart; berdäi aus 
bes und dem türk. Sufüix „= (dit) — Zeughändler = dem 
ar. 5ije basziz. , 

berakmak, brakmak ‚s=®\» liegen lassen; — ist, wie M. richtig 
angibt, türkisch; berakmak (S+#1,3) ist die ältere, brakmak 
(32) die jüngere, jetzt allgemein gebräuchliche Form; 
tag — el birakmak. 

bidare s,\=“ pers., Elend; — ist, wie M. richtig angibt, persisch, 
aber kein Substantiv, sondern ein Adjektiv — arm, elend, zu- 
sammengesetzst aus der pers. Präposition «s: (bi) ohne, und 
dem pers. Substantivaum s,!= (£äre) Mittel, also eigentlich = 
mittellos, arın ete. 

bicke, beike „as Säge; bitak, bedak ls” Messer; — M. 
0.A.d.H.; beide Wörter sind türkisch und vom türk.Verbum 
biömek Se ‚schneiden‘ gebildet. 

bidat des> Neuerung, Ketzerei ete; — M. o. A. d. H.; ist das 
ar, & (bid‘a), türk. Ze (bid’at) geschrieben, in der- 
selben Bedeutung. 

bilir „„s wissend; — ist, wie M. richtig angibt, türk., nur ist 
diese Schreibweise die ältere, jetzt gewöhnlich „Los; bilmer 
+ türk. unwissend (M. weiter unten) wird jetzt allgemein 
geschrieben. 

bir 2, „> türk., ein; — „2 (mit = i geschrieben) ist die ältere 
und gegenwärtig im Ungataischen und den tatarischen Dia- 
lekten gebräuchliche Form; im Osmanischen ‚> ohne + (if). 

bolajki #&:%2-türk., Gott gebe; — ist zwar türkisch, aber nicht 
osmanisch, sondern osttlrkisch (Cag.), und ist zusammenge- 
setzt aus ‚Ye bolaj (bulaj) es möge sein, Öptativ von dag. 
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bolmak, bulmak (Se) sein (osman, al olmak) und der 
pers. Partikel 45 (ki) = daß, also wörtlich: es möge sein, daß, 
dann = Gott gebe, 

böEmekE +5, krümmen, biegen, winden, böküm Knoten, ete.; 
— M.0.A.d.H.; bökmek (SS) und dessen Ableitungen 
sind türkisch. . 

budala 4) dumm. ndalalek: — M.0.A.d. H.; ist wahr- 
scheinlich mit ar. 2-4 belid ‚dumm‘ zusammenzustellen; in 
diesem Falle wäre “as Audald’ durch Metathesis aus ads 
bulada', dem Plural des obigen 4 belid, gebildet. Budala- 
lek(Zabe, Ybbs) Dummheit, aus obigem budala und türk. 
Suffix Iyk (>). 

bug, bugi £», „» türk., Dampf; — ist, wie M, richtig angibt, 
türkisch. Die andere Form ‚Ze (##+) lautet im Türk. 
bughu, bughy, niemals jedoch 5ugt (mit T). 

bujumak, böjümek 3» groß werden, wachsen ete,; — M. 
0. A. d. H.; ist türk. und wird „es (böjlimek, biljumek) ge- 
schrieben. 

bula *,: türk., Tante, Frau des Oheims; — Barbier de Mey- 
nard spricht das Wort ‚bola‘ aus: 

bundZuk sen, se Muschel, kleine Kugel oder Perle, 
Glasperle ete.; — M.0. A. d. H.; ist türk.; Samy Bey: es 
(Se) bundsuk boule de diverses eouleurs servant d’orne- 
ment pour les bestiaux. 

buza, boza 3; Getränk aus Hirse ete.; — M. 0. A. d. H.: 
wird allgemein als türkisches Wort angesehen. Barbier de 
Meynard schreibt darüber: Le mot ‚bousa‘ dans les vieilles 
relntions de voyage en Orient, est eerit sonvent ‚bosan‘ ou 
‚bousan‘. 

büreK =&,s Pastete; — M. o. A.d. H.; ist türk. und lautete 
ursprünglich 1,54. bögäürek (L. O.). Vel. &ag. Keys (bökür- 
mek) se plier (Pavet de Courteille 8. 174). 


Cake = Taschenmesser; — wird allgemein als türk. Wort 
angesehen. Im Pers, findet es sich in der Form #I= (&ilf). 
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can Kufe, nordt ; — nach Radloff Bd. III, 8. 1855: „= (Kas.) 
ein großer Zuber, aus dem Russischen entlehnt. 

Capak @'= türk,, kleine Fische; — vgl. Barbier de Meynarıl 
Bd. 1, 5.577: ‚bu = (apaf balygky) poisson trös plat et 
a grosses ecailles qui vit dans les lacs et les dtangs; d’apreös 
Hindoglu: bröme. 

Capraz ;\= türk,, Knopfborten, Schnürenbesatz an einem Uni- 
formrocke; — ist nicht türk., sondern das pers. Zul, > dep- 
räst (dep links, räst rechts) = was von links nach rechts 
läuft, ‚qui va de gauche A droite‘, bouton A Brandebourgs; 
agraffe de ceinture (Barbier de Meynard Bd. 1, 5. 552). 

carka 3, larka-diengt, türk,, Scharmützel, Einfall ete.; — 
ist, wie M. richtig angibt, türk., var. &>,l= (darka) und heißt 
das ‚Vorpostengefecht‘. Dagegen ist darka-diengi aus dem 
obigen &urka und dem pers. = (dieng) = ‚Krieg‘ zu- 
sammengesetzt, 

CejreE = = Sarjek Viertel; — ist nicht türk., sondern pers,, 
und zwar aus pers, ‚y= (£ehär) vier und pers, && (jek) eins, 
zusammengesetzt; '/, pers. also — «G,4= (fehär jek), daraus 
wird türk. darjek, dejrek, 

eelebi „= Herr, Adeliger ete; — hängt, wenn überhaupt 
türkisch, mit —J> (2eleb) Gott zusammen, welehes Wort nach 
Barbier de Meynard eine Verstümmelung des pers. YJ= £e- 
lipä, ar. to (aus syr. sulitwa) Kreuz ist. B.d.M. schreibt 
darüber: L’origine de ce nom absolument inusite aujourd’hui 
doit ötre rapportee A l’&poque des missions chretiennes qui 
penetrerent en Tartarie et dans P’Asie Centrale, sous les 
princes de la famille de Djenguiz-Khan. Le nom ordinnire 
de Dieu en ture est ‚5,5 tanry et en ture-or, „Wal ogkan, 
Vgl.auch Steingass unter L_JJ= (chalöpd). Vgl. Smirnow: 1 sup- 
‚posto sultano turco ehiamato dagli serittori europei de XU. 
see. Uslepinus Cyriscelebes (Cirea l’origine e il significato della 
parola celebi) in der Zeitschrift ‚Rivista degli studi orientalif, 
Boma, Anno II, vol. IL, 8. 838, Smirnow leitet mit Ibn Batüta 
‚Celebi‘ vom griech. za@Adıerrg, der mit Eleganz, beredt spricht, 
ab. Vgl. auch Fraenkel $. 276, 
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deleE = türk., Eimer, hölzernes Gefäß; — dürfte kaum 
türk. sein, sondern mit dem pers, «J= (öilk) Löffel zusammen- 
hängen; vgl. Steingass: I chilk, a ladle; skimmer und Wul- 
lers: Am, ss (eilk, &ulk) eochlear ollae. 

deli Sim Stahl, pers. &ülük; — ist türk. Barbier de Maynard, 
Bd. 1, 8.595: sbJ= (var. Us) felik, acier. 

eeräiv& == türk., Kahmen, Fensterrahmen ete,; — ist nieht 
türk., sondern eine Verstümmelung des pers, =, => (därtübe) 
vom pers, ‚= (där), Abkürzung für ‚4= (dehör) vier und pers. 
4, (#öbe) Holz, Stock. Vgl. Bittner 5. 100. 

Gerge 45,=, d,=, &5,\= türk., Hütte, Zelt; — dieses Wort wird 
von Barbier de Meynard als pers. bezeichnet; vgl. Steingass 
5.560: &,= jarg, = jarge a eircle, ring (of men or beasts), 

Eerag, Eirag &\,= Leuchte, Führer ete.; — M.0,A.d.H,; 
ist pers. &l,= &irdgh Lampe, Licht, Führer, Leiter. 

dernek, darnek ‚,= türk., Schiff, Kahn; — bei Radloff und 
Barbier de Meynard SHS,=, 2, (fernik) geschrieben; wird 
von den Turkologen allgemein als bulgarisches Wort angesehen. 

Geäid& s2--= qui a zoufe; — M. o. A. d. H.; ist das Part. perf, 
vom pers, Verbum = (deötden) kosten. 

äifud, Eifut 2,3 däihud Jude; — M. 0. A. d. H.; kommt vom 
ar, 2:45 (jahüd) der Jude; daraus dann >= (difut) oder 
var. 34 (döyhud), nicht wie M. angibt ‚däihud‘, was der 
türk. Vokalharmonie enigegen wäre. 

Eimdimek, cimdiklemek AS kneipen ete,; — M.o0,A, 
d. H.; Aimdim£k und sämtliche Ableitungen sind türkisch. 
dizme Ar, As Stiefel; — M. o. A. d. H.; dieses Wort ist 

türk., gewöhnlich 4 mit i (=) geschrieben. 

&ob —,= diip pers, Baumstück ete,; — ist, wie M. richtig be- 
merkt, pers; ich füge nur hinzu, daß ‚ip‘ die türk. Aus- 
sprache des pers, —s> (&#b) Holz, Baumstück ist, 

Colan Vorratskammer, nordtürk. — Nach Radloff ein russ. Wort. 

corab „= türk., Strumpf; — ist nicht türk,, sondern das 
pers. 2, (1,8) qürab (güräb, göräb) tibiale, soceus (Vullers); 
armen, grupuyuy, ar, > däaurab und —\> däiräb (plur. 
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= diurub und &,S| adzriba); vgl. auch ar. 853 kirba 
der Schlauch. 

Corba b „= 3orba türk., Suppe ete.; — ist nicht türk., sondern das 
pers, LI. (sürdbä), vom pers, „»& (Für) salzig, Salziges und 
pers, LI (dba), Vullers: ius, iuseulum. Steingass: spoon meat, 
soup, was unserem ‚Brühe‘ entsprechen würde. Manche stellen 
es mit ar. 2, (urbia) so viel man auf einmal austrinkt, 
von y> (äariba) trinken, zusammen. Ebenso Miklosich im 
Nachtrag 1, 5. 25, 

cölkja Strumpf, nordtürk, — Nach Radloff ein russ, Wort. 

Cömlek SIu= Topf; — M. o, A. d. H.; ist türk., und zwar ist 
nach dem L. O, die richtige Form Ss Eölmek, Vgl. tag. 
Sl (SL) Eölmek (eömlek) ein Gefäß (Vambery, Cag.). 

Cubuk ‚se> Ärbuk türk., Rute, Stab, Pfeifenrohr, Pfeife; — 
scheint mir nicht rein türkisch zu sein. Sicherlich steckt darin 
das pers. = (db) Holz. 

Eujen Gußeisen, nordtürk. Daneben gigim „# Wasserkessel; 
— £ujen ist türk. L. O.: „bs= (var, löse eojgan, sm 
&öjken) rohes Eisen (,} a Line ud ai le: 
vgl. Shaw: las chuyan, ses chuyun pig-iron, cast-iron. 
55 güglim ist ebenfalls türk. (Samy Bey, Barbier de May- 
nard.) 

cuma = türk,, Pest; — nach Radloff ein slavisches Wort. 
Im Türk. wird für ‚Pest‘ das ar. «4s (vebi’) Pest, Epidemie 
gebraucht. Vgl. auch türk. Ss, (jumrudsak, vulgär ju- 
murdsaf), eigentlich = Fiäustchen, Deminutivum von türk. 
Ss (Jumrud) die Faust, dann = Pestgeschwür, Pest (Samy 
Bey: enfiure de la peste, peste). 

Cürük faulig, verllorben ete.; — von M. richtig als türk. be- 
zeichnet; es wird jedoch stets „= (var. Ss.) mit k (ef) 
geschrieben, niemals 5,»> mit & (5). 


daim, daime ete, ar., dauernd; — ar, Sl da’im, Ib da’ima 
mit langem ı«. 
dair& s,> ar., Handtrommel; — arab. da’ira mit langem a; 
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Grungbedeutung ist —= Kreis; im Türk. nach Samy Bey 
auch — tambour de basque. 

da'i „> ar, der Rufende ete.; — im Arab. dä „> mit langen 
a und i. Bedeutung richtig. 

dakek& d3,> takikd ar., feine Sache, Minute, Augenblick; — 
im Arab. &25> dafika mit langem i; Bedeutung richtig. 

dalkavuk ».&l> Schmarötzer; — M. o. A. d. H.; ist türkisch 
und kommt, wie mir Prof. Dr. Bittner mitzuteilen die Güte 
hatte, vom türk. selb (dalmaf) tauchen und türk. ‚1 
(eigentlich 51,6 karaf) karuk Hohlraum, also — einer, der in 
den Hohlraum (der Schüssel) taucht, ‚Häferlgucker‘; vgl. 
neupers, „„JAslS (kise-lis) Schtissel-Lecker. 

damga, tamga 4%! Marke, Stempel ete.; — ist das türk. 
\a,5 (delb, läs,b) tamgha Zeichen, Marke, Siegel, Stempel, 
Unterschrift (Samy Bey, Barb. d. M., Vambery). Vgl. Shaw: 
ob tamghan (sub.) a branding iron. 

darbyane, zarbyane SEl,> zarrabyand ar., Mlnzhaus; — ist 
nicht arabisch, sondern aus ar. darb —y (türk. Aussprache 
zarb) das Schlagen, Geschlagene (Münze), und pers. Aäne 
a5 Haus, zusammengesetzt. Gänzlich falsch ist die Form 
sarrabzund (Al), Vgl. auch zurbyand, 

da’va \s> ur., Prozeß; — im ar, „s#> (da'va) mit langem a, 
aber mit „s geschrieben: 

davul sb tanul türk., Trommel; — ist kein genuin türkisches 
Wort, sondern kommt vom ar. sb, plur. Ib (tabl, tubal) 
Trommel, Timbal, was nach Fraenkel (8. 284) aus dem Ara- 
mäischen entlehnt ist. Türk. davulbaz (M. Nachtr. I, 5. 27) 
Trommelschläger, ist aus obigem daru! und pers. 512 biz, von 
rl (bihten) spielen, zusammengesetzt, * 

dehbe &) pers.-türk., Art Schlaueh von Leder’ für Öl u. del.: 
— nach Barbier de Meynard, Steingass und Vullers ist es 
ein pers. Wort. Vgl. aber Belot: &> (dabba) vase olı l'on met 
Fhuile. 

def >> pers. Handtrommel; — ist nicht pers, sondern das 
ar. 5, pl. 5455 (daff, dufüf) Trommel; nach Fraenkel (8.284) 
eigentlich ein aramäisches Wort. Belot = tambour de basque, 
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demeät, demed > Bündel, Garbe; — ist nicht türk., sondern 
griech,, von deudr botie, fagot, paquet (deua). Vgl. Meyer 
5.58, und Barbier de M. 

derbeder „=, Vagabund; — M. o. A. d. H.; ist pers., zusam- 
mengesetzt aus pers. „> (der) Tür, Tor, der pers. Präpos. 
> (be) zu, nach, und wieder ‚> (der), also wörtlich: (von) 
Tor (Tür) zu Tor (Tür); einer, der von Tür zu Tür geht, 
Bettler, Vagabund ete. 

dimi „> Barehent; — ist nach Meyer 54 — neugriech. 
dluror ‚basin: von diwrog & double fil, 

din „>> ar., Brauch, Glaube, Religion; — im Arab. ‚din‘ mit 
langem t. 

don +;s> Kleidungsstück, das den Körper unmittelbar bedeckt, 
Unterhosen, Bekleidung überhaupt; — M. o. A. d. H.; ist türk. 
Samy Bey sb (don) eulotte, calegons, habit. Vgl. &ag. „+ 
(ton) tunique ouverte entiereinent par devant, es (ton) 
habillement (Pavet de Courteille), Vambery, Csg. = us ten 
Kleid, Öberrock. 


du’a -%> ar, Gebet; — im Arab. du‘d’ »%> mit langem a, 


duman „= Nebel, Rauch; — M.o. A. d. H.; ist türkisch. 
Andere Schreibweisen sind: #5, „us. Vgl. auch tuman. 

duradak 5>3,b türk., wohl ‚ein Stehender‘ ete.; — ist das 
Part. fut. des türk, Verbums ‚+, (durmaß) stehen, also nieht 
‚ein Stehender‘, wie M. sagt, sondern ‚einer, der stehen wird, 
kann, soll‘. 

düjme, dögme ete. &52>3; — M.0.A.d.H.; ist türkisch &45,> 
(düjme) Knopf, vom türk. Verbum SSs> (diüjmek) knüpfen, 
zubinden; #543 (diejum) Knoten, 

dülger > dürger türk., Zimmermann. dülgerlii; — ist ur- 
sprünglich nicht türk., sondern kommt vom pers. Ss? (57%) 
dürger (duräger), was das abgekürzte ‚>. ,» durädger ist, von 
pers, 22 duräd Holz, Breit, Tafel (,3s»2 durdden = schnei- 
den) und dem pers. Suffix 5 (ger) (Vullers); im Türk. jetzt 
gewöhnlich „Ss> (dilger)) mit „ (ö) geschrieben. 


dZaiz >= ar., erlaubt; — wird im Arab, = es iz) mit 
Siliungaher. d, Bei. hist. Kl. 166. ki. 4. Abk. 
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langem a und Hemze über > geschrieben; die Türken schreiben 
meistens pl=. : 

diam'adan „‚\oa> däimdan, diamddan „e-= ar. Kleider- 
kasten, Mantelsack; — ist nieht ar., sondern pers. und ı8t 
zusammengesetzt aus dem pers. 4-!= (dzäme) Kleid, und 
dem pers. Suffix > (den), welches den Behälter, das Gefäß 
ste. bezeichnet. Die Schreibart „\s==, die M. angibt, und 
bei der man an das arab. &% (diama'a) denken könnte, ist 
vollständig falsch, sie gehört wohl zu den sogenannten ‚G@ha- 
latät-i meshüre —= Bekannte Fehler‘. Es ist mörlich, daß M. 
„beste (deimedän) mit ar-pers, „a“ ($ama'dän) ‚Leuch- 
ter‘ (ar, 2» 3ama‘ Kerze) verwechselt hat. Vgl. die Schreib- 
art „\o$ portemanteau, valise (Tausend und eine Nacht, arab. 
Textausgabe von Habicht, Bd. X, 5. 420). 

dZamegi ‚Sl> Stück Zeug zu einem Rleide; — M. 0. A. 
d. H.; ist pers.  Sl= (däämegi), von pers. at (döime) Kleid 
und dem pers. Suffix #, vor welehem ,‚e zu ursprünglichem 
‚eg wird; Steingass; S-= jämagl, jämgi, a piece of cotion 
cloth, suffieient for a garment. | 

dzanbaz ;W\= Seiltänzer ete.; — M. 0. A.d. H.; ist persisch, 
und kommt vom pers. „> (diän) Seele, Leben, und pers. 5% 
(biz), Präsensstamm vom pers. Verbum „lb (bihten) spielen, 
also wörtlich ‚einer, der mit dem Leben spielt‘, dann Seil- 
tänzer, Gaukler. Vgl. pers. zu,“ (serdbis) Soldat (wörtl. ‚einer, 
der mit dem Kopfe spielt‘, ser, pers. — Kopf). 

d2ebyane Sr>, lsa-n dicheyand Pulvermagazin; — M. o. 
A.d. H.; ist pers., vom pers. &+= (däebe) Harnisch, Küraß, 
Helm, und pers. &5l= (Aine) Haus; wörtlich —= Haus, ın wel- 
chem Rüstzeug, wie Harnische ete. aufbewahrt wird, dann 
Rüsthaus, Wafenmagazin ete. 

däejb, d2eb _——, ——= türk., Tasche; — ist nicht türk., sondern 
das ar. _—= (diaib) Busen des Kleides, Tasche, 

däellad >}= pers, Henker; — ist nieht persisch, sondern ar. 
‚dselläd‘ (mit langem a) von = (dsalada) fouetter, Hageller 
(Belot). Vgl. noch ar. „i= (d2ild) ‚Haut‘ und = (dsallade) 
II. Form ‚schinden‘. 
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dzövher ‚== pers, Edelstein ete.; — ist die ar. Form des 
pers. „a3 (gerher) in derselben Bedeutung; ar, Plur, ‚als 
(dEawähir). Vgl. auch M. unter d&dvahgr ete., wo eb als 
ein ar. Wort bezeichnet wird. 

d2ida \&= Wurfspieß; — M. 0. A. d. H.; ich vergleiche damit 
ital. gitto, bzw. getto Wurf, Werfen, gittare (gettare) werfen, 
schleudern. 

dzid2& „„=*” türk., Tante; — vgl. Barbier de Meynarıl „+ 
deid&i expression enfantine, esp&ce d’onomatopde dans le sens 
de ‚joli, brillant‘; und Radloff: e*r did Tante (in Samar- 
kand), die ältere Schwester (in Chiwa). 

dZübbet, dZübbe, dZüppe = ar, Art Kleid; — wird ar. &= 
(dzubbe) geschrieben mit z (d#), nicht mit & (&), Das Wort 
ist nach Fraenkel 5. 50 eigentlich nicht arabisch. 


ertijar „=! ar. der Alte; — diese Bedeutung hat „>! 
(ihtijär) nur im türk. Sprachgebrauch; wörtlich = Wahl, 
freier Entschluß, Selbstbestimmung. Vgl. Bittner 5. 29, 

elbett, helbet, elbette Zu, Az gewiß, notwendigerweise; 
— M. 0. A. d.H.; ist das ar. Fe] (albatte) bestimmt, un- 
widerruflich, von 3 (batta) entscheiden, bestimmen. 

endaze 3;\.5\ türk., Maß, die kleinere Elle; — ist nieht türk., 
sondern pers. 35105) (endäzre) Maß, eine bestimmte Menge, 

“enfje, emfje 4 türk., Schnupftabak; — ist nicht türk., 
sondern ein mit der ar. Endung & -ijaten, die zur Bildung 
zumeist abstrakter Subst. verwendet wird (türk. ijje, {jjet ge- 
sprochen), gebildeter Neologismus vom ar. | (auf, enf) die 
Nase, eigentlich ‚das für die Nase Gehörige‘, Vgl. Bittner 
3. Shit. 

esvrab Ll, olsöl dabab, dspap, pl.von sebeb ar. Kleid, Kleider, 
Werkzeuge, Waren; — hier hat M. zwei verschiedene ar, 
Suhstantiva, die zwar verschieden geschrieben werden, in der 
Aussprache aber fast gleich klingen, für ein und dasselbe 
Wort gehalten; derub sl (ar, ageäb) Kleider ist der Plur. 
des ar, Subst. + (savb) Kleid, esbab (ar. asbäab) hingegen 

Eu 
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ist der Plur. von ar. +» (sabab, sebeb) Grund, im Plur. — 
Mittel, Werkzeuge, Utensilien, Waren, Behelte. 
eladZ ge ar. Heilmittel; — im Arab. —= "iläd: (mit langem «). 


faez 7% ar. Zinsen; — wird im Arab. 3 (fa'iz) nicht 8 ge- 
schrieben. Dieselbe Schreibweise behält es auch im Türk. 
Faesd&e Wucherer, aus obigem ar. 3% (faiz) und tiirk. 
Sufüx „> (diy). 

fajda s>3 ar, Nutzen; — im Arab. 5336 (fa'ide) geschrieben; 
fajdalg ist ein mit dem türk. adjektivbildenden Suflix Iy {\#) 
gebildetes Adjektiv, 

farfara 35,6 ar. Schwätzer; — #2, ist türk. Schreibweise des 
ar, 5,55 (arfara) was zunächst Leichtsinn, Unbestündigkeit 
bedeutet; verb. > (arfera) #’embrouiller en parlant (Belot). 
Vgl. förferet weiter unten bei M. 

feradze, ferödze a=1s türk., Art Öberkleid türkischer Frauen; 
— ist zunächst ar. &=J (fered&ijje), plur. BR (feräd&t), 
nach Meyer (8. 52) aus spätgriech. gogsoie, pogeea Kleid, 
Rock, doch auch aus ar. /frd2 zu erklären. 

fes „3 ar., bonnet que les Tures portent sous le turban; — 
diese Kopfbedeckung wird so nach der Stadt Fes genannt, 
wo dieselbe zuerst verfertigt wurde. i 

fetil, Atil 4, Js, dünner, aus Palmenfasern gedrehter 
Striek, Lunte, Docht; — M. 0. A.d. IL; ist das ar. 4 (fetil) 
in derselben Bedeutung, vgl. das ar, verb. „H (fatala) tordre,' 
tresser (une corde, des fils) (Belot). + ist eine türk. Schreib- 
weise des ar, +. | | 

fedan, fidan ;;\5 türk., junge Pflanze; — ist nicht türk., son- 
dern das spätgriech. puren. Meyer 3. 3, 

ferda 45 türk., Bürste; — wird aus dem neugriech. Bongrea 
hergeleitet, welches nach Meyer (S. 46) romanischen Ur- 
sprungs ist. Vgl, proveng. brossa, fr, brosse, sp. broza, armen, 
Jedf®, pers. => (firde), ar. d=> (furdia) und &55 (fursa). 

festek, fistek, fustak 5,3 pers., Pistazie; — ist nicht pers,, 
sondern ar., aus griech. srordxıor; pers. — 4 (piste) 
oder Aus (fiste). Meyer 5.30. 
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fldfarn os findsan Becher, Tasse; — M.0.A.d.H.; ist das 
pers. ls findsän in derselben Bedeutung. 

fisulia „Jss3 türk., Fisole; — wird auch Jul, Alessi ( fasulie) 
geschrieben. Ist nicht türk., sondern neugriech. gasotlı aus 
lat. phaseolus und dies aus altgriech. paondos; vom plur. 
gpeoovlic. Meyer 8. 30, 

fuci, fede =» türk., Faß, Wanne; — ist nicht türk,, son- 
dern neugriech. $ovrei. Meyer 8. W. 

futa, fota &5s ar, Badeschürze, Art indischer Zeug; — im Ara- 
bischen wird Abs: ( füta) mit & (f) nieht mit > (t) geschrieben. 
Belot: serviette, tablier, essuie-main, mouchoir. Vgl. Dozy, Die- 
tion, detaill& des noms des vötements chez les Arabes, 8. 540, 


gail& sul ar. Plage, Unglück; — ar, &\ (gheila) mit langem 
a nnd Hamza (*) geschrieben. 

gairdt 5, ar. Eifer, Tapferkeit; — im Arab. nur Eifer, Be- 
mühong, nicht ‚Tapferkeit‘, 

gajib, gajeb ar. Verlust, abwesend, unsichtbar; — heißt im 
Ar. und Türk. niemals = Verlust, sondern nur ‚abwesend, un: 
sichtbar, verloren, sich verlierend‘. 

ganni ‚= ar. reich; — wird im Ar.  ghanijj, mit einem n, 
plur. CN (aghnija”), nicht (> (ghanni) geschrieben. 


hid2 „= hi“ ar., etwas, jemand, mit der Negation nichts, nie- 
mand; — ist nicht ar., sondern persisch und wird im Pers. 
„> hie (mit langem ı und € statt dE) geschrieben. Die Schreib- 
weise g* hidX (mit dz), die Miklosich angibt, ist die ältere 
türkische. 

hüner —* Kunst, Verdienst, außerordentliche Tat; — M. o. 
A. d. H.; ist pers. Afner (‚„) in derselben Bedeutung. 


BHad!e „== ar. Pilger; — ist in dieser Form nicht ar., sondern 
türk., von ar. eI= der Pilger, resp. von ar. „= ‚Pilgerfahrt‘, 
Wurzel .ds-dz, i 

Bajat Zum ajat ar. Vorhalle, Hausflur; — ist das ar. bu 
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(kijär), plur. von Sl (Ai’if) walls, inner, court, yard, vestibule. 
(Steingass). 

Hajdud >= türk., Räuber, ungarischer Soldat zu Fuß; — 
ist nach Samy Bey ein ungarisches Wort (hajdı.). 

Hajlaz ;,= ar. Faulenzer ; — ist sicher nieht arabisch. Samy 
Bey schreibt ju!=, Su (hajlaz) — faineant, paresseux et 
vagabond; das Wort wird als türk. angesehen, 

Bajvan „'-= ar, Leben, Tier; — ar. le= (hajarin) heißt 
nur Tier; ‚Leben‘ heißt im Arabischen (auch im Pers. und 
Türk. gebraucht) = kajät (von derselben Wurzel); Jajean 
ist tlirk. Aussprache des ar, „si hajavin. 

Hakikat = ar. Wahrheit, Rechtschaffenheit; — ar. > 
(hakeka) mit langem i. 

Bakk 5>=, 5> ar. Wahrheit, Recht; — wird im Arab. nur so 
3>= (hal) mit zwei & geschrieben, 

Halka Ail=, WS ar. Ring; — ist ar. &il= (halka) in derselben 
Bedeutung; die Schreibweise Ws, die M. anführt, ist weder 
türk., noch pers., noch ar. 

Hammal ) ar. Träger, Lasttrüger; — der Plur. von = 
(kammäl) lautet im Ar, &s'& (kammältn) und nicht hamail 
(His); letzteres, ar. Hl (hamdil), ist der gebrochene Pin- 
ral von ar. &u- (kumila) und bedeutet ‚Wehrgehinge‘. 

Haram >|,= ar. verboten, ungesetzlich, verbotene Sache. Gegen- 
satz halal, haramsad& Bastard, Schurke; — im ar, „> ha- 
räm (mit langem a), Bedeutung richtig; Gegensatz _N= (ka- 
läl) mit langem &# in der zweiten Silbe. Haramzad aus 
obigem karim und pers. »2|; side = geboren, gezeugt, ab- 
stammend von. 

Harba 4:,> Hellebarde, > Narbe Ladestock; — M. 0. A. d. 
H.; ist ar. &,> (karba), plur. = (hiräb) Lanze, Bajonett; 
das Wort „,= (harby) Ladestock, dürfte gleichfalls damit zu- 
sammenbängen; vgl. ar. —r>= (farb) der Krieg. 

Haser ‚„—a= Strohmatte; — M. o. A. d. H.; ist ar. „= [asir), 
plur, „a= (Jusr) surface de la terre, tissu, chemin (Belot). 

Bar „> Aue, yav türk. Strich, Scheerwolle des Tuches; — 
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dürfte kaum türk. sein; vgl. Steingass: „= (khäv) pile of 
velvet; down, soft hair. 

Havadis bl, plur. von Audis ar, im Türk. als sing. ge- 
braucht, Neuigkeit; — ar, Col (havädis mit langem a in 
der zweiten Silbe) ist ar. Plur. von > (hädisa) die Nenig- 
keit, und nicht von Jul (kädis), 

Havan „,\s= oder 1» (havan) Mörser; — M.0.A.d.H.; ist pers. 
le (hören) in derselben Bedeutung (Samy Bey, Steingass). 

Kuzur „== ar. Ruhe; — ar. — lusür (mit langem u in der 
zweiten Silbe), heißt zunächst ‚Gegenwart, Anwesenheit‘; dann 
im türk. Gebrauche = Ruhe (Samy Bey). 


yaffaf SUS ete, Schuhmacher, Schuhhändler; — M. o. A.d. 
H.; ist ar. Su (hafäf) in derselben Bedeutung. Vgl. auch 
türk. (ls 26 (Kaghyd karvafy) Winkelschreiber (eigent- 
lich ‚Papierschuster‘) in Pekotsch-Bittner, Mehmed Tschelebi, 
Wien 15, 8. ır, Anm. 5. 

yala 3 hald ar. köndf leerer Ort, Abort; — ar. = = (hald') 
mit langem a in der zweiten Silbe. Das andere Wort in der- 
selben Bedeutung lautet ar. 3% (kenif), nicht köndf, wie M. 
angibt. 

yalaika däJ als sing. Sklavin, Dienerin; — M.0.A.d. H,; 
yalaika — ar. 353> (halä'ik), plur. von iss (halika), Ge- 
schöpf, Kreatur; dieser ar. Plural wird dann im Türk. als Sin- 
gular in der Bedeutung ‚Dienerin, Sklavin‘ gebraucht (Bittner 
3. 55). Das Auslaut-a in yalaika ist wohl slavische Feminin- 
endung? | 

yali „= gar Teppich; — M. 0. A.d,.H.; ist vielleicht mit 
türk, kalyn diek, dicht (JG) zusammenzustellen ; vgl. wegen 
des Abfalls von n auch alttürk. kalka Vorhang, jakut. kalgan 
äußere Tür (Vambery, Etym. W.). 

yan 5'= Haus, Gasthaus. yand; — M.o0.A,d.H.; yan und 
zand sind pers. „= (An) Haus und ls (Aine) in derselben 
Bedeutung. 

'yandak, yandek >= Grube, Graben; — M. 0. A.d. H.; ist 

pers, vgl. Barbier de M. = mot emprunte par les Arabes au 
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Pehlevi ‚kantak‘. Ar. s4= (handak), plur. 34 (hanädif). 
Vgl. auch Fraenkel S. 165/66, 

yardal, yardel \>,= Senf; —M.o0.A.d. H,; ist ar. J25= (hardal) 
in derselben Bedeutung. Ar. J3= ist aber nach Fraenkel 
(5. 141) aus dem Aramäischen entlehnt. 

yarmen «= harman pers. Tenne, Ernte; — lautet im Pers. 
ertr> (hirmen); yarınön, harman ist die türk. Aussprache. 

yarrub, yarnub ==, =, ar. Johannisbrod; — ist kein 

| genuin arab. Wort, sondern nach Fraenkel $. 141 aus dem 
Aramäischen entlehnt. 

yarte „> yargta, kortas, kartas Landkarte, Papier; — M. 
0. A. d. H.; ist griech. gaerıg. 

yassögi „As ar. Leibdiener des Herrschers; — ist nicht 
arabisch, sondern aus ar. del= (Adssa), fem. v. => (Iniss) 
eigen, speziell, dann im Türk. — Leibwache ete. und dem 
pers. Suflix @ zusammengesetzt, wobei sich nach pers. Laut- 
gesetzen auslautendes 5 in «f 9 verwandelt; richtig also 
se geschrieben. Vgl, türk. „Sets (hässekt) ancien corps 
special des gardes du palais du sultan (Samy Bey). 

yavjar ‚= havjar, yabjar türk. Kaviar; — ist kein genuin 
türk. Wort, sondern das ital. eaviale, Kaviar. 

yayra |, I, hacra ar. Synagoge; — ist nicht ar., sondern , 
wohl das hebräische heb’'ra, was zunächst ‚Gemeinschaft, Ge- 
sellschaft‘ heißt; vgl. ar. „>, „>, plur. „u&1(kabr, hibr, plur, 
ahbir) jüdischer Gelehrter, Rabbi. * 

YEersez zw, türk. Dieb, Schurke; — ist nieht bloß türk., son- 
dern aus dem ar. „= (hair) gut, und türk. » (syr) olıne, 
zusammengesetzt, oder aus ar. = (irs) Ehre und türk. 
je, peb,e (irzeiz) = ohne Ehre. Vgl. H. Jehlitschka, Türk. 
Konversations-Grammatik, Heidelberg 15%, 3.158. 

yidmet, yadmedt, yezmöi = yirmdt Dienst, yermitkar, 
yeamätdi; — M. 0.A.d.H.; ist ar. Isis (hidme) Dienst: 
giemöt (gezmöt) ist die türk. Aussprache, Xremätkar und yer- 
metd&i = Diener, aus obigem Zoos (kidmel) und pers, „S 
kär, resp. türk. Suffix = dä. 


un 
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y0& geldin SS Ass bene venisti; — M. 0. A. d. H.; ist das 
pers. „= (Aöf, dr) = gut, wohl, und türk, So (geldin) 
2. Pers. sing. praet. von es gelmek (kommen) — du kamst, 
bist gekommen. 

yumbara 5,5 kumbara Bombe; — M.o. A. d.H. Siehe weiter 
unten unter kumbara. 

yuni „= Triehter; — M, o. A. d. H.; ist neugriech. yovri, vom 
altgriech. yürog, Meyer 5. 45. Vgl. Steingass: pers. „es 
(khühan) a funnel. 

yurma \=,= pers. Dattelbaum, Palme; — wird im Pers. 4, 
Le, (Arnd, Aurmid) mit langem oder kurzem u geschrieben. 
Friedrich Müller (W. 4, K.M. Band 9, 5. 79) stellt es mit 
ATIH, wupuliee zusammen, das wieder auf ein vorauszuseizendes 
altiranisches armawıen-, armdıan zurückzuführen ist, im Sinne 
von ‚alimentarius‘ von- einem vornuszusetzenden ar-man- — 
lat. alimentum. 


ie oglang „s\ Pr ein Knabe, der in besonderen Schulen 
für den Staatsdienst vorbereitet wurde; — M.o. A.d. H.; ist 
türk. E ie das Innere, und türk. „us! oqAlan der Knabe. 
Beide Wörter sind nach der türk. unbestimmten Genetivver- 
bindung miteinander verbunden, 

imame, imamet il, ZW) Mundstück der Tabakspfeife, 
Pfeife; — M. 0. A.d.H.; ist ar, Ks (imma) mit ', was 
zunächst ‚Turban‘, dann ‚Mundstück der Pfeife‘ bedeutet. 

ind#i ei, Be) Perle; — M. o. A.d. H.; ist türk. in derselben 
Bedeutung. (Samy Bey, Barbier de M.) 

indZir „=! andiir Feige; — M. 0. A. d. H.; ist pers. ze (en- 
dir) die Feige. 

insaf Lei! Billigkeit; — M, 0. A. d. H.; ist ar. SAlsil (ingif‘) 
in derselben Bedeutung. 

iSEil 15! Bande, Fessel; — M, 0. A. d. H.; Barbier de Mey- 
nard schreibt darüber: 1 öchkel (de lar. ILS — variantes 
moins correctes HS et Sol) donte, soupgon, conjecture; 
es steckt also im Worte ‚‚slil“ sicherlich die arab. Wurzel 
> (akila) zweideutig, verwickelt sein; vgl.'auch ar, 


- 
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(iakk), plur, JS (askäl) zweifellafte Sache, Streitsache 
(Wahrmund). 

istiha 4) gStah Verlangen, Appetit; — M. 0. A.d.H.; ist das 
ar, &ät (istihe) in derselben Bedeutung; g#tah (armen.- 
türk. — Ar @wS) ist die vulgäre türkische Aussprache. 








itdZek Schuh: — M. 0. A. d. H.; ist wohl verwandt mit osman. 
SF 2 ikedik, vulg. dedik (Se) bottines molles, que Von 
chausse A lintsrieur des babouches ou galoches (Barbier de 
Meynard). Vgl. auch Radloff: >) (keuf,p) üdik (osn.) die 
weichen Stiefel der (Frauen), ätik, etik (ödük, itik) Stiefel 
mit harten Sohlen und Absätzen. 


ja L oder; ju-ja Lu entweder — oder; — M.o. A.d. H.; ist 
pers, & j@ in derselben Bedeutung, 

jaban \%s wüst, Wüste; fremd ete.; — M.o.A.d.H.; ist 
pers, „ub (jäben) Wüste; Steingass: a deserl, a place far 
from eities. Vgl. auch pers. „U (bifäbin) ‚Wüste‘ bei Horn 
5.57, 

Jjadie > bezoar, Hirschstein; — M. 0. A. d. H.; ist slavische 
Form des türk, \ss (var. 2,3, #:b, los, \bL) jada ein magischer 
Stein, mit Hilfe dessen man gutes und schlechtes Wetter 
hervorbringen kann, der Wetterstein, Regenstein (Radloff); 
türk. jada ist aber pers. Ursprunges, vgl. zend. jatu, npers, 
diädü = Zuuber. 

jagma %&: Raub, Raubzug ete.;— M. o. A. d. H.; ist pers. 
jeghmä in derselben Bedeutung. 

jagmurlek 2 Regenmantel; — M. o. A. d. I; ıst türk. in 
derselben Bedeutung; vgl. türk. „+ jeghmur, dag. „u 
jamghur („#4 jaghmur) der Kegen. 

jayni „= gekochtes Fleisch; — M. o. A. d. H.; ist pers. „= 
(jahnt) cooked, dressed, a rich stew of meat (Steingass). 

jaj sb türk, Sprungfeder; — Grundbedeutung von ‚su im 
Türk. ist ‚Bogen, Bogensehne‘. 

jaramaz ;-\. türk. unnütz, schlecht; — bei M. Druckfehler ;,: 
(baramaz) statt la, za, (jaramaz). 
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jaratmak „l,b türk. erschaffen; — bei M, Druckfehler „A, 
(jaratınu) statt Sel,u (jaratmak). 

jemin ;——+2 ar. rechte Hand, Eid; — lautet im Ar. «= (je- 
min) mit langem 1. 

jeni, jeni ‚„ neu, jeniäeri neue Miliz; — M. o. ” d. Il; ist 
türk. > jeni neu; jenieeri En ays türk. jem nen, und 
türk. „sr (deri) Truppe, Miliz, also = die neue Truppe, Miliz, 
Janitscharen; vgl. dag, &4,> derik das Heer, Truppe (Vam- 
bery, Cag.). 

Jjordam »,s2 türk, Art, Fagon; — vgl. türk. + ,»2 jordam, jur- 
dam Kührigzkeit, Geschicklielikeit (Radloff); Barbier de M. — 
agilite, prestesse, habilite. 

Jumruk ss türk. Faust; — bei M. Druckfehler (ss (jt- 
 amık) statt ss (jumruk), 


kaban „b\& nordt., männliches Schwein; — ist nicht nur im 
Nordtürk, — männliches Schwein, sondern auch im Cagatai- 
schen, Kirg., Kas.-tatar, und Azerbajdschanischen = Eber, 
wildes Schwein. 

kadaif —2\s5 den Nudeln ähnliche Speise; — M.0.A.d. H,; 
ist das ar. ab5 (kata’if), plur. von dib5 (kafife) eine Art 
Mehlspeise; hat nur im Plur, diese Bedeutung, 

kadife Au,5, Ai.bs katife ar, Samt ete.: — ar. bloß Abs 
(katife) habit de velours tr&s soyeux, peluche (Belot). 

kalipe du? schlechte Dirne ete.; — M. o. A.d. H.; ist das ar. 
ns kahba, plur, „ls Fihnib in derselben Bedeutung. 

kajel _b\ ar., zustimmend, zufrieden; — von M. richtig als ar. 
bezeichnet, wird aber im Ar. HE (ka’il) geschrieben, da es 
Part. praes. des Verbums )5 (köla) sagen, sprechen ist, also 
‚sagend, ja sagend‘. 

kajgana a5 türk., Rühreier; — vgl, dazu osttürk, 3.48 
kajghanak Ömelette, 

kajmak > Übers; — M. 0. A.d. H.; ist türk. und wird auch 
Gel, us geschrieben. . 

kajmakam ‚Gib, „is „ls Stellenvertreter; — M.0, A.d.H.: 
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ist ar. von JE Zd’im (Part. praes. vom Verbum +4 kiäma 
stehen) stehend, und ‚+ makim (Nom. loei von +5 kim) 
Ort, Stelle, also — einer, der an jemandes Stelle steht, Stell- 
vertreter;. die von M. angegebene Schreibweise ist vulgär- 
türk. Kajmakam ist im Türk. auch — Oberstleutnant, und 
politisch-administrativer Leiter eines Bezirkes (Kaza). 

kajse „+3 Aprikose; — M.0.A.d.H.; wird allgemein’ als ein 
türk. Wort angesehen. Siehe Barbier de Meynard und Radloff. 

_ kajtan, gajtan „4-5 Schnur; — M.0.A.d.H.; ist gr. yaista- 
rör, lat. gaitanıım ‚zona, eingulum‘, 

kakum -=\& Hermelin, eig. Weiße, Glanz; — M.0.A.d.H,; ist 
ar.pers.türk, kakum, phl. kakum in derselben Bedeutung; 
vgl. altarmen. Angm-eni Hermelinpelz von kngum Hermelin; 
Hübschmann 5. 278. 

kalaba &-& galdh@ ete.; — M. richtig = ar., wird aber im 
Ar. +1: (ghalaba) geschrieben und bedeutet eigentlich ‚Sieg, 
Überlegenheit‘; davon im Türk. mit dem Suflixe lik SI (Iyk 
3) ghalebelik (Sal, vulg. Ja), kalabalyl (als) 
‚Menschenmenge, -gedränge, Verwirrung, Gepäck‘. 

kalfa A435 türk. Geselle, Ladendiener, Arbeiter; — kommt 
vom ar, Zihls (halifa) — Nachfolger, Vertreter; im Türk. 
findet sich auch die Schreibweise &#6. Man hat dieses Wort 
auch mit dem deutschen ‚Gehilfe‘ zusammengestellt, also kalfa 
— ‚G'hülfe‘ erklärt, ähnlich wie a5, kereste —= ‚Gerüste‘, 
(Bittner 5. 104.) 

kalfat, kalafat 5 aus dem ar. Kalfntern; — ist wohl nicht 
ar. Ursprunges, vgl. Meyer 8.18; Belot = iS (mit b) — 
calfater un navires Samy Bey = DU falafat und Verb. 
denom. ZW kalafatlamak. 

kalije, kalja a5 Art Speise; — M.0.A.d.H; ist das ar. 
I kalijja, plur. LS kaldjd = friture, ce qui est frit (Belot). 
Vgl. Samy Bey = 4.5 fbalja potasse brute. 

kaliun &-)@ Kriegsschiff ete.; — M, o. A. d. H.; ist ital. galeone 
in derselben Bedeutung; ebenso Samy. Bey. 

kaljan „43 persische Wasserpfeife , Nargile; —. MM: u; 
d. H.; ist das ar, + ghaljün, plar. se und BEpDE ghald- 
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jin (ghaldvin) pipe en terre, vom ar, ie ghali brodeln, 
‚spradeln, schäumen, kochen (bouilloner, bouillir) (Belot). 

kalla ‚5 pers. Schalk, schlauer Mensch; — scheint dunklen 
Ursprungs zu sein. Radloff bezeichnet es als türk., Steingass 
als ar.; es dürfte eine pers, Newbildung nach der ar. Formel 
‚ja3 sein. Vgl. l,= (harräf) Schwätzer und ‚= (akkds) 
Photograph. (Bittner 5. 88.) 

kalta Quersack, Ranzen; — M. 0. A. d. H.; ist türk. W5 Zalta 
lederner Beutel, lederner Tabaksbeutel (Kadloff). 

kalura ulter Schuh; — M. 0.A.d.H.; scheint dunklen Ursprungs 
zu sein, vgl. Meyer 8. 52 unter 5,25 kalora, 

kambur „3 buckelig; — M.o. A.d. H;; ist das griech. z«umtAog 
gekrümmt, gebogen, krumm (xdurro beugen, biegen, krüm- 
men, za, Krümmung). 

kanad 3 Flügel ete.; — M. o. A. d. H.; ist türk. US (kanat) 
Flügel, osttürk. US ebenfalls —= Flügel (vgl. Samy Bey, 
Pavet de Courteille), Kaps kanadr Türflügel, aus türk. kaps 
„3 (kapu) Tür und obigem kanad; pendiere kanade Fenster- 
laden, aus pers. pendiere s,=“ Fenster und kanad. 

kantarma, kanterma 4-3 türk. GebißB am Zaum, Zaum, 
Zügel; — wird jetzt im Türk. gewöhnlich 8,5% geschrieben. 

kapama 4,15 türk. (Schließung), Art Kleid ; — bei M. Druck- 
fchler 45 (kajama) statt ls (Fapamın). 

kapan ,,3 türk. fangend, Netz, Schlinge, Falle, große Wage 
ete.; — kapan in der Bedeutung ‚große Wage‘ hat mit dem 
türk, Japan „e# fangend ete, nichts gemein. Es ist vielmehr 
das pers. 45 kepin — Selhnellwage, was nach Dozy (l.e.) 
ans campana entlehnt ist; ar. „U kafän. Vgl. Fraenkel 5.199. 

kapanida eis langes Kleid; — M. o. A. d. H;; ist ital. gabbano, 
zunächst serb. kabanica (Meyer 8. 52); ital. gabbano, mittel- 
lat, enbanlus), chaban, gaban (Lib. eommemor. im Wiener 
k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv T. fol. 276 v., V. fol. 38 v., 
IX. fol. 494 v.) ist aber ar. +45 (kabd’) Oberkleid, Kaftan. 
Vgl. auch Dozy, 1. e. 5. 32. 

kaplan = kajlan Tiger; — M.o,A.d. H.; ist wohl türk, 
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Radloff: 32E, 45 (ganze) Tiger, Leopard; Samy Bey: 
a kurplan Panther. 

kapudan ,\s»-3 Kapitän; — türk. auch Zapytan gesprochen 
(Samy Bey). Ist ital, eapitano, wie M. richtig angibt. 

karadüzen >> türk.. Art Guitarre; — vgl. Vambery, Ung. 
je, kuradözen (Azerbajd.) ein vierseitiges Instrument, u. 
Pavet de Courteille: 321,8 esptce de guitare 4 quatre cordes. 

karagu, kergu sr, #5, se nordt, Sperber; — dieses 
Wort ist zweifellos türk., vgl, noch (s!&,.3 Firghaj ein kleiner 
Raubvogel von schlankem Wuchse und grünlicher Farbe 
(Vambery, Cag.) und 5 Öpervier, oiseau de proie (Pavet 
de Courteille) und 331,5 ebendaselbst. 

karaluk is\, däag, Stahl; — wahrscheinlich vom türk. (krim- 
tat., kazan-tat.) Sl karalyk Dunkel, die Schwärze (Badloff). 

karatas ‚6 türk. Schiefer; — wird im Osman.-Türk. lbs 
(mit = nach ,), osttürk. ul (bl) geschrieben (Samy 
Bey, Vambery, Ung.). Karatas heißt im Türk. eigentlich 
‚Schwarzer Stein‘ (kara schwarz, fa# Stein). 

karman, garman nordtürk., Tasche; — wird von Radloff, 
Bd. Il, 8.217 als russ, bezeichnet. 

kaskaval sis türk., Art Käse; — ist nicht türk,, sondern 
ital. encio cavallo, neugrieech. zeozoßdiı, rum. cagcaval, ungar, 
kaskaval, Meyer 5. 56, 

kat = türk. Teil, Seite, Fach, Stockwerk; — wird im Türk. 
allgemein >G gesehrieben (mit Elif nach &). 

kater Z{ Maulesel; katerdäe; — M.o.A.d. HH; ist türkisch, 
Ösman.- Türk. — ‚pW& mit (b) Maulesel; katerdig („#) — 
Mauleseltreiber, aus obigem ‚SE (katyr) und türk. Suflix 
> (diy). 

kavanos ‚„»lss tlirk, Art große Krüge; — wird gegenwärtig 
im Türk. meistens ;531s$ mit ; (z) statt „- (2) geschrieben. 

kavata, kuvata abIs5 Holzschüssel; —M. o. A. d. H.; ist ngr. 
jaßade, zeßdte aus lat, gavata; Meyer 5. M. 

kavga 5 yarga le türk. Lärm, Streit; — ist nicht türki- 
schen Ursprungs, sondern es steckt in dem Worte die ar. 
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Wurzel E\E (ghägk); ar, öl (ghägha) und Ess (ghavghä’) = 
Menge, Ansammlung, dann auch Lärm, Tumult, Meuterei 
(Belot). 

kazz ‚> Rohseide ete.; — N. o. A. d. H. (M. fälschlich 3 karr 
stutt ## kasz); wird von Belot als pers. bezeichnet. let das 
pers. $ kei, var. $ ked!, Steingass: coasse silk of little value; 
kazzaz ;\; (kazziz) Seidenweber, ist nach der ar. Form ss 
(Nomen agentis) gebildet. 

kena &5 hinna, Kona ar, Hennakraut; — ist riehtig die vul- 
gäre türk, Aussprache und Schreibweise des ar. G> hinnd' 
(Wurzel {i£) Henna, Belot: Plante ‘qui sert & teindre en 
rouge, henne. 

kenneb, kennab eie. u, Li ar. Hanf ete,; — die ar. 
Form lantet richtig eis (kinnab oder Funnab); kynnab, 
mit Elif (\) nach » (5), ist türk. Schreibweise des ar, eis 
kinnab, 

kermez > türk. Scharlachlaus, kermgze kermesrot;— ist 
nicht türk., ‚sondern zunächst ar. ++ Zirmiz (davou gebil- 
detes Relativrum ‚sp kirmizijj), was wieder auf sanskr. krmi 
(pers, ## kirm) Wurm, Made (davon krmidscha die Wurm- 
erzeugte) zurükgeht. Vgl. die ausführlichen sprachlich-ge- 
schichtlichen Darlegungen über die Kerinesfarbe in J. Kara- 
bacek, Die pers. Nadelmalerei Susandschird, Leipzig 1581, 
p. 40 ff. 

kezkanmak ‚+55 türk. beneiden; — wird im Türk. gewöhn- 
lich SG (kyskanmak) mit > (s) geschrieben; ee 
kyskand: = Neider. 

koga ss kuga, kora ete. Eimer; — M. 0. A. d. H.; nach Meyer 
(3. 50) scheint pnter Vergleich von „IP koran, „us koghan 
Bienenstock, ss? koruf, ae» koghuk Loch, Höhlung, bier 
eine turko-tatar. Wurzel ker, kor, kohb vorzuliegen, die an 
arisches Sprachgut anklingt. Vambery, Etym. With. 5. 64 ff, 

kojun, kojn :2® Busen, Kleidtasche: — M, 0. A.d.H.; ist 
türk. 2, oes# Fojn, kojun Busen, Tasche (Samy Bey). 

kokola Alssss die Kapuze der Mönchskutte; — M, o. A. d. H:: 
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ist ital. cocolla, cocolletta, ngr. xorxonAle aus lat. euculln. 
(Meyer 5. 53.) 

konmak + türk, wohnen, $4s# konak Herberge, Gasthaus; 
— (lie Grundbedeutung von türk. +3 konmak ist absteigen 
in einem Hause, kampieren, dann erst ‚wohnen‘, wie M. an- 
gibt, 

korkuluk @s,s® Furcht, Geländer; —M. o. A. d. H.; ist türk. 
ss borkulyk Schreekbild (also nicht Furcht, was türk. 
5,3 korku ist), Geländer, Brustwehr; Samy Bey; epouvan- 
tail, galerie d'un pont ete. qui emp&che de tomber, parapet, 
arde-fon. 

kujan „63 Hase; — M. 0. A.d. H.; ist das osttürk. Ss# kojan 
Kaninchen (Vamhery, Öag.), dagegen Pavet de Courteille: 
ses liövre (Hase)‘ Die Bedeutung Vamberys scheint mir 
die richtigere zu sein, da ‚Hase‘ osttürk. „I-&.5 tauskan 
(osman. sb tansan)) heißt. 

kuka 4,5 Knopf; die mit dem Federbusche geschmückte Mütze 
der Hospodaren und der Janitscharenaga; —.M. 0. A.d. H.; 
das Wort wird verschieden behandelt. L. ©. (var, Gs#) be- 
zeichnet es als pers.; Steingass ebenfalls als pers.: 2» gägi, 
A55 güga a top-knot on a turban, a button on a garıment; 
nach Barbier de M. und Samy Bey soll es türk. sein, des- 
gleichen nach Badloff. 

kul \# Sklave, kullek, kulluk 54» Sklaverei, Frohne; —M. 
0, A.d. H.; ist türk. I Zul Sklave, Diener; Us kullyk 
türk., Sklaverei. 

kula Js5 falb, fahl; — M. 0. A-.d. H.; ist türk. Die Bedeutung 
schwankt. Samy Bey = roux, -ousse, cheval roux; nach 
dem L. O.: Y%s3, aus alttürk. #Ys= (holaka) — kaffeebraun, 
kaffeebraunes, Pferd; dieses Wort ging auch ins Persische 
über mit der Schreibweise ‚Ye‘. Radloff: a Zula gelb- 
grau (braun), eine Pferdefarbe, d, h. ein braunes Pferd mit 
schwarzem Schwanz und ebensoleher Mähne, Falb, z. B. 
I 5 (kala at) ein Falbe; osman. — braun. (Letzteres 
stimmt mit den Angaben im L. O. überein.) 
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kumas ‚#43 zusammengerufftes Zeug, Art Stoff; — M. 0. A. 
d. H.; ist das ar. ‚ls kuss, plur. Fee) alkınida in der- 
selben Bedeutung (Belot). 

kumbara 3,15 yumbara Granate, Bombe; — M. 0. A.d.H.; 
ist pers.-trk., aus türk. #° (Zum) Sand und pers. 5,4 päre Teil, 
Stück; also ein Stück aus Sand, womit wohl die aus Sand 
(Stein) verfertigten ursprünglichen Kanonenkugeln bezeichnet 
wurden. Später kam dann die Bedeutung Bombe, Granate 
auf, Die arabisierte Form von 3, ist 3,5 Aumbara, die 
pers. 2, hembere, doch kommt im Pers. auch 3,4 mit 
der Aussprache kümpäre vor. 

kurd 2,5 pers, Wolf; — ist nicht pers., sondern türk. Z>,s®, 
var. 3,55 (kuri[d)) Wolf (im Pers. #53 gurg). 

kurmak +,» herriehten; —M. o. A. d. H.; ist türk. +,»® Zur- 
mak in derselben Bedeutung. Samy B. = tendre, dresser, 
appröter. 

kurtarmak ‚sr, türk. befreien ; — wird gegenwärtig meistens 
ae, (mit Elif nach dem 3) geschrieben. 

kusur ar. Mungel, Rest, Fehler; — wird „os (Auzür), nicht 
seos3, wie M. angibt, geschrieben; eigentlich ‚Pflichtermange- 
lung, Niehtzenügen, Unfähigkeit‘. Im türk. Gebrauche dann 
— Mangel, Feliler. 

kutas „lbs türk, Quaste; — andere Schreibweisen sind ;Uss 
(kotaz), zb (hofoz) und Se (kajtas); kuttas ist sigentlich 
ein langwolliger Knopf von Yak- -Haaren, welcher den Pferden 
zum Schmuck an den Hals gehängt wurde (vgl. die Be- 
schreibungen verschiedener Kutas von Hofrat v. Karabacek 
im Katalog der Histor. Ausstellung der Stadt Wien, 3, Aufl., 
Wien 1883, Nr, 419, 455, 504, 601, 645, 650). Jetzt badantst 
‚kutas‘ im Türk. auch — sorte de coiffure de femme, aigrette, 
panache (Samy Bey). Siehe auch Pavet de Courteille unter 
Me a 

kutu, kute „bs Schachtel; —M. o. A. d. H,; ist griech. xovrt, 
zu agr, xörog Höhlung, Urne, xurig Kistchen, Schachtel (Meyer 
5. DO). 

Bitsungsber. d. phil,-bist. KL. 166. Bd. 4. Ab. 3 
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Hafır #5 gavur, gaver, (gjaur) „S Ungläubiger, Nicht-Moslem, 
Christ; — M. 0. A.d. H.; ist das ar, 5% (kafir), Part. praes, 
vom Verbum 3 kafara ungläubig sein, nicht an Gott glan- 
ben = Ungläubiger; „»$ gavur, gaver (gjaur), arm.-türk. 
giasfop und das pers. „5 (gebr) gehen ebenfalls auf ar. 3 
zurück (vgl. Vullers, s. v.). 

Eaged „26 kjahat, kjat Papier; —M, o. A.d. H.; ist das pers. 
525 (Kigher) Papier, welches Wort selber wieder aus dem 
Chinesischen kommen soll, vergl. hieza Karabacek, Führer 
dureh die Ausstellung der Papyrus Erzherzog Rainer, 1394, 
5. XXX. Ayahat und Ajat sind türk. Verstümmelungen von 
als, resp. ES, 

Kargir ‚„Ss,$ Kangir, Kagir Grundmauer, steinernes Gebäude; 
— M.0. A. d. H.; ist das pers. ‚6 (kärgil) vom pers. ‚S kär 
Werk, und pers. # (yil) Lehm, also eigentlich ‚Werk aus 
Lehm‘, dann Gebäude, steinernes Gebäude ete. 

Kariz »,% geriz, ger&s Kloake; — M. 0. A. d. H.; ist das pers. 
#5 (käriz) Kloake; türk. giriz gesprochen (Samy Bey); 
vulg. geris (Barbier de M,). 

Kedi türk., Ziege; — wird türk. y (kedi) geschrieben; bei M. 
Druckfehler „2 statt *. 

Kefen 3 Leichentuch; — M.o. A. d. H.; ist ar. „ss (kafen), 
plur. „5) (akfän) Leichentuch. 

Kefil 5 Bürge, Bürgschaft; — M. o. A.d. H.; ist ar. us 
(kefil), plur. 45 (kufeld’) Bürge, Bürgschaft. 

Kelepir „4435 Beute; — M. 0. A. d.H.; wird von Radloff als 
türk, bezeichnet; vgl. Vambery, Etym. Wörterbuch 5. 187 
(200): osm. kelebir Finderlohn, Geschenk für einen Fund, 
welches Vamböry vom ng. tölemek, tülemek vergelten, ent- 
schädigen, ersetzen, ableitet; zu dem würde das rumän. chili- 
pir ‚Gewinn‘ stimmen. Ferner Barbier de Meynard: s#$ und 
spa keleperi tout objet sans grande valeur, marchandise 
au rabais. Samy Bey: „a5 und „+ kelepir achete & trös 
bon marche ou acquis pour rien et par oecasion; tout ce qui 
sachtte ou s’acquiert de cette manitre. 
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Kkeman +5 kemand Bogen, Violine ete.; — M. o. A.d. H.; ist 
pers. 5 kemin in derselben Bedeutung. 

Kenevir „2>, vulg. „>-$ kendir Hanf; — M. 0: A. d. H.; ist 
türk. „5 kenerir (25 kendir) in derselben Bedeutung; 
vel. Vambery, Cag. „oS kender Plachs und &J,5 kenderlik 
(Trkm.) ein Vortuch, Schürze. 

kere, Körr& 3,5 -mal, bir Körr€ einmal; — M.o. A. d. H.; ıst 
ar. 8% karra (kerre) Mal, vom ar, Verb. 5 karra sich wieder- 
holen, wiederkommen. 

Kereviz ;,5 Kördfs Sellerie; — M. 0. A. d. H.; ist ar. ‚,$ 
karafs (kerefs) Petersilie, Sellerie (Wahrmund). 

kervan .;;\s5, Karban „6,5 kavran, Koran Karawane; — M. 
o. A. d. H.; ist pers. .5\a,5 kärwin Karawane, 

Kösd, Eise Auf Beutel, Kesidsi Beutelschneider, Dieb, Räuber ; 
— M. 0. A. d.H.; ist zunächst pers. 4-5 Aktse Beutel, Börse, 
was wieder das ar, „+ kts Beutel, Börse, ist; ar. „+ 
ist aber nach Fraenkel 5. 197 eine Entlehnung aus dem Ara- 
mäischen. A'sid5i Beutelschneider ete. hängt jedoch mit 
obigem pers, AS kise gar nicht zusammen. Es ist das 
türk. a kesidäi der, welcher schneidet, aufschneidet von 
türk. SS kermek schneiden und türk. Suff. id&i (=) zur 
Bezeichnung des Nom. agentis; Beutelschneider, Dieb ete. 
ist tlrk, genau „us „b jan kesidäi, jan türk, Seite, Teil, 
Vorteil, Nutzen, also obiges kesidä mit vorgesetztem ‚jan, 
während es für sich allein in diesem Sinne nicht vorkommt. 

keser „5 Zimmeraxt; — M. 0, A.d. H.; ist türk. „—$ keser 
Messer, von &esS5 kesmek schneiden, abschneiden. Barbier 
de M.: petite hache, herminette, outil de charpentier et de 
menuisier. 

Kesim& AsuS festgesetztes Lösegeld, Bauschsumme; — M. o. 
A. d. H.; ist türk, „—$ kesim, von SS kesmek schneiden, 
das Abschneiden, Zuschnitt, Form, Bauschsumme, festge- 
setzter Preis. 

HESHEH SS Art Speise, geschrotete Gerste oder Korn mit 
Brühe; — M. 0. A. d. H.; wird allgemein als türkisch ange- 
sehen; Samy Bey: SS&S keskek froment bouilli avec de la 

y#* 
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viande coupee en petits morceaux. hadloff: SS keskek 
Suppe mit Grütze und Fleisch. Vgl. pers. „Ss kaslık sour 
milk dried, a sort of eondiment made of butter-milk; a kind 
of thiek pottage made of wheaten flour or barley-meal with 
sheep's milk, to which is added flesh or wheat; barley u. 
SSAS kashıkak barley or wlıeat (especially boiled whole with 
meat till it hns become soft). Steingaß, 5. 103. 

Keänis, Kiäni5 „„=-& Koriander; — M. o. A. d. H.; ist das 
pers, „4öS kiinids, 2 kiänis Koriander (Steingaß); im 
Türkischen ss, ;, eis geschrieben; ar. = 55 
kuzbura (Barbier de RN 

Eevgir „Ss türk. Schaumlöffel; — ist nicht türkisch, sondern 
pers. „SS kefgir (var. nach Vullers Js kefliz, 35435 kajlize, 
Pre kefdzelie) Schaumlüffel, aus pers. = kef Schaum 
und pers. „* yir, Präsensstamm vom Verb. er (giriften) 
nehmen, greifen. Im Türkischen finden sich die Schreibweisen 
SS, SS, 255, 


er 


Kezab, gezab 5 tezab Scheidewasser; — M. 0. A. d. H.; ist 
eine Versiimmelung (Tahrif =) des pers. 15 teräl, 
ls #izäb Scheidewasser (aqua fortis), aus pers. „3 tiz (fe) 
scharf und pers. 1 ıib Wasser zusammengesetzt. M. Druck- 
fehler 15 Kig)esan statt I; Kigjezah, n statt > am Ende. 

#ir —$ Schmutz, kirli adj.;—M.o. A.d. H.; ist türk. „$ kir 
Schmutz, ‚Jr kirli schmutzige. 

Kira \,# kora Micte, Zins, Kiradze; —M, 0. A. d. H.; ist türk. 
Schreibart des ar. +\$ kird' Miete, Zins; Kirad:g, geschrieben 
‚>\,5, vom obigen ar, *\5 kird' + türk. Suflix „= dä (y) = 
Mieter. 

EiredZ e# Kirä Kalk; —M. o. A. d. H.; ist türk. ge (var. £#) 
kired& Kalk. 

Kimi! Arts Kiimisk, vollständig Kismıs üzimil Korinthe; — 
M. 0. A. d. H.; ist naclı Barbier de Meynard ein pers. Wort 
— raisin see  petits grains et sans pepins, raisin de Cbo- 
rinthe; Steingass hält es für ein ar, Wort. 

Kor „5 blind; — M.o. A. d. H.; ist pers. ‚ss kür blind; im Türk. 
wird ,»$ meist kjür gesprochen. 
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Köprü, Kopri ‚sr Brücke, Steinbrücke; —M. o. A. d. H.; 
M. denkt an griech. y&puga, doch vgl. Vamb., Etym. Wtb., 
S. 66: koibal-karagassisch: köbergä Brücke. Siehe auch M. 
Nachtrag I, 5. 159, 

Köse, Kose, Euse aws% bartlos, Dünnbart; — M. 0. A. d. H:: 
ist pera,; vgl. Steingass: des kose, (n man) with little or no 
beard. 

Köse Aus Kill, guse Winkel, Ecke; —M. o. A. d. H,; ist pers. 
a5 gise Winkel, Ecke. 

KöSE ES Kiosk, Gartenhaus; — M. o. A. d. H,; ist pers. 345 
küsk Palast, Villa, Schloß; im Türk. kjösk gesprochen. 

Kötek, Kütük 20sS Stock, Schlag, Klotz, Bastonade; — M. o. 
A.d. H.; ist türk. &s%,5 kütdk (mit > t, nicht mit 5 & ge- 
schrieben) Klotz, Block. 

Eufter 55 Art Öbstbrei; — M.o. A. d. H.; ist das pers, „3, 
küfter u sauce made of plums and grapes (Steingass). 

Kupal \\s»$ eiserne Keule; — M. o. A. d. H.; ist pers. Jus$ ka 
päl (No gapal) a ponderous elub, a mace, an iron mace 
(Steingass). 

Küfte 4-5 KöftE boulette de viande hachee; — M. o. A.d. H.; 
ist pers. 3,5 kifte boulette de viande hachde, von „As 
käften klopfen, schlagen, zerstoßen, zerstampfen. 


gülabije ao Oblate; — M. 0. A.d. H.; nach Zenker (Türk.- 
arab.-pers. Handwörterbuch) — pers. au5 gitlähbije Öblate, 
wahrscheinlich von pers: Ss gitläb Rosenwasser. Nach Stein- 
guss lautet die richtige Form | 2% qulabi a kind of sweetineat. 

güle al gilld, gürle türk., Kugel, Kanonenkugel; — wird all- 
gemein als türk. angesehen. Nach dem 1.. O, ist J,$ gürle 
die riehtige Form und aU,5 gülle ein Ghalat (Fehler). Doch 
vgl. pers. 215 gola: a ball in general, a cannon ball (Stein- 
gass), und pers. aJ,5 qulüle Kugel, 

güätere s,—&% türk. Hobel; — dürfte kanm türk. sein. Vielleicht 
ist es (das pers. 3.55 kustere a carpenter's uxe (Steingass); 
Meyer 5.48, welcher 7,5 (> statt „#) hat, stellt es mit 
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griech. »&orge Spitzhacke zusammen, was der Bedeutung 
wegen zwar nieht für das Türk. wohl aber für das Pers. zu 
passen scheint. Möglicherweise ist im Türkischen ein Be- 
deutungswandel eingetreten. 

gürez ;# dunkelrot, eig., wie es scheint, glühend; — M.o. A. 
d, H,; ist wohl das ag. kilz (kiijüz) glühende Kohle, Kohlen- 
glut; vgl. Vambery, Etym. Wtb. 5. 105 (116). 


lafz bi) Stimme, Wort: — M.0.A.d.H.; ist ar. 53 (laf2), plur. 
Bull alfa2 Aussprache, Wort, Ausdruck. 

lagem, lagum „2* türk. Mine; — ist gr. Aayodwı; im Türk. 
gewöhnlich „= (var. „@) laghym geschrieben. Vgl. Barbier 
de Meynard, Bd. 2, p. 702, 

lahana = Kohl; — ist zwar gr. Adyovor, aber der Plural 
davon Adyara. 

lakerde ‚5>?* türk. Gespräch, Plauderei, Wort; — ist wohl 
nicht türk. Vgl. gr. Aazsodior, Aanoıdıöv, kaxperrilo, welche 
Wörter auch M. anführt. 

lalangha 4aY Art Krapfen; — M.o. A. d. H.; dürfte wohl 
mit pers. SY läleng — broken vietuals wlıich poor people 
carry away from an entertainment (Steingass) zusammen- 
hängen. 

lava ‚Ai türk. Art feines Brot; — ist nicht türk., sondern 
pers. AI) lenis a thin eake or biseuit (Steingass); Barbier 
de M. #!s% laras galette de päte molle. 

lebade, lübbade s:\) pers. Art Regenmantel, lihasf; — ist das 
ar. 330 lIubbäda Kappe aus Filz; vgl. auch ar. Pr lubbüde, 
coussinet, panneau en feutre qu’on met sous la selle (Belot). 
55 ist dann auch ins Pers. übergegangen und von da ins 
Türk. Nicht zu verwechseln ist damit ar, „„J lihäis das 
Kleid. 

lisan-üs-sevr „I oWw) Ochsenzunge (Pflanze); — M.o. A. 
d. H.: ist, ar., und zwar aus ar. „leJ lisäin Zunge, Sprache 
und ar. ;# savr Stier, also würtlich ‚Zunge des Stieres‘. 

lokma 4-3) Bissen; — M.o. A.d.H.; ist ar. 2) Iukma Bissen, 
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Brotstick, vom Verbum +3 lakima verschlingen, essen, ver- 
schlucken. 

lokum +, türk. Art süße Speise, meist ‚rahatlakom‘ genannt; 
— ist nieht türk. Nach Samy Bey ist es ein Plural des 
obigen ar. 3,5 lufma Bissen; es ist das Wort ‚lakom (lokum)f 
in ‚rahatlakom (rahatlokum) als Abkürzung für dieses und 
hat mit &4&) (lukma) Bissen nichts zu tun. Siehe unter 
rahutlakom. 


mahmuz, mehmiz ; + Sporn; — M.0.A.d. H.; ist das ar. 
+ mihmaz (auch 54 mihmäe) Sporn; die von M. ange- 
führte Schreibweise ist daher eine Verstümmelung (= 
tahrif) des ar. >= (ji); vgl. neugr. rd uaruoiön der 
Sporn (A. Hindoglu, Sammlung der zum Sprechen nötigsten 
Wörter ete. der türk., neugr. und deutschen Sprache, Wien 
1840, 5. 82). 

mahrama 4+,=* aus 4,5» Taschentuch; — M.0. A.d. H.; ist 
ar, &,=* mahrama Taschentuch (Belot), gebraucht in Syrien. 
Ans Ae,=* ist dann de,» mahrama entstanden. 

maja 4:\: Stoff, Sauerteig; — M. 0. A.d. H.; ist pers. 22“ mäje 
Stoff, Sauerteig ete, Steingass — ferment, leaven, root, ori- 
gin etc. 

En wuls ar. Hämorrhoiden; — ist zusammengesetzt aus 
ar. « mä das, was, und ar, Jess jasil, Imperf. von N (f) 
säla fließen, also eigentlich — das, was fließt. Im türk. Ge- 
brauche meist u und Hoss (majasyl) geschrieben. 

majmun, mejmun „,— Affe: Mo ‚A.d. H,; ist türk. u 
majmun Affe. 

makara 5,5+ Welle, Spule, Weife; — M. 0. A. d. H.; ist ar. 
3,55 bakra Rolle; poulie, rouse d’une machine A irrigation 
(Belot). 

makas ‚Üü+ makass Schere, Zange; — M. o. A. d. H.; ist ar. 
U makäss, plur. von = mikass Schere. Vgl. auch ar. 
ls mikräd Schere. 

mand$elek, möndienek s-="* ar. Art Wurfmaschine; — ist 
nicht ar., sondern gr. uayyarızdv (Meyer 5. Tl). Vgl. auch 
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die verschiedenen arabischen Sehreibarten in Dozy, Sappl. II, 
5, B17, 

manzur „5 ar. geliebt; — ist richtig ar. und heißt eigent- 
lich ‚angeschaut‘ (Part, pass, von ar, ‚5 neiara schauen), 
dann im türk, Gebrauche auch ‚beliebt‘ (favori-e, Samy Bey). 

marpid, marpus u 3, un; (schlangenbekleidet) Schlauch 
der persischen Wässerpfeife; M. Nachtrag 1, 5. #1: wie eine 
Schlange gewunden; — M. 0. A. d. H.; ist pers., zusammen- 
gesetzt aus pers, ge mir die Schl: ange und en pis * Präsens- 
stamm von pers. „o«=2 pieiden sich winden, also ‚der sich 
wie eine Schlange windet‘, Vgl. Bittners Bezension zu BR, 
Rüzieka, Konsonant, Dissimilation in den semit, Sprachen, in 
WZKM., Bd. 23, 5. 2%. 

masad ’\.=+ Wetzstahl; — M. 0. A. d. H.; ist nach Zenker (l. ec.) 
türk. >to+ magad Wetzstahl; nach Barbier de Meynard soll 
es ein atabisches Wort sein. 

masraf =!» ar. Kosten; — wird im ar. 25 mazsraf (olıne 
Elif nach r) geschrieben; ar. Plur. — 4,1 mazärif. 

. matrabaz, madrabaz ;u,»« Aufkäufer, Kornwucherer ete.; — 
M.o. A. d. H.; ist aus ul, mafrakbaz entstanden, welches 
aus türk. ‚lr5+ matrak Stock, Rapier vom ar. = mitrak 
(Klöpfel, Schlägel), und pers. ;u Az, von pers. „=4 bühten 
spielen, zusammengesetzt ist; also eigentlich einer, der mit 
dem Stock (Bapier) spielt, Fechtmeister, dann übertragen 
Trödler, Schwindler. Samy Bey — maitre d’eserime, bro- 
canteur, fraudeur. ’ 

mazgal N} ar, Schießscharte; — ist nicht aralisch, sondern 
nach Zenker (l. e.) und Barbier de Meynard türk. JE5%, v 
Je (mazghal, var. markal) Schießscharte (ouverture pra- 
tiquce dans un mur de defense, menrtriere). 

mehenk 2 mahakk Probierstein; — M. 0. A. d. H.; ist eine 
Verstümmelung (Ss, Tahrtf) des ar. &£=* mihakk Probier- 
stein. Vgl, türk. Li monla für ar. „+ menld (molla), 

mekiE 5, 2 Weberschiffehen; — M. o. A. d. H.; ist pers: 
ss mekik Weberschiffchen; Steingass: a wenver' s shuttle. 
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meles + melez gemischt, Bastard; — M. o. A. d. H.; ist ar. 
ul malas aus zwei Bestandteilen Gemischtes: Hualbstoff, 
Halbseide; Mischling, Mulatte, Bastard (Wahrmund). 

merdZan „\=»+ milrdäan Koralle, kleine Perle; — M.o. A.d, 
H.; wird allgemein als ar. =, (mardian) angesehen. 

merd2&ömd# Sa. merdäilme® Linse; — M,. 0. A. d. H,; ist 
türk. fe, merd&ümek Linse; alttürk, ler, marimdäek 
(L. O.). 

mest + türk. Art Fußbekleidung; — ist nach Zenker (l..e. 
5. 842, 2) eine Verstümmelung (s,=) des pers. + (mes), 
welches ich aber in keinem pers. Würterbuche finden konnte, 
Barbier d. M. bezeichnet es ebenfalls als pers. = demi-botte, 
chausson de euir mou non fendu par dessus lequel on porte 
une autre ehnussure (babouch); on entre 4 la mosqude avec 
le ‚mest‘, 

meteriz j,+ meteris Wall, Schanze; — M. o. A. d. H.; ist ar. 
Een mitres, plur. = metiris Schanze, Wall, vom ar. 
rn birrası jemanden mit einem Schilde bewaffnen, sich 
mit einem Sch. bewaffnen, Vgl. auch le, plur, u; 
(mitris, plur, metäris) retranehement, rempart, barricade 
(Belot). 

mevla Y- molla, monla + Herr, Gesetzkundiger; — M. o. 
A.d.H.; ist ar, „„Is+ merlä, pl. Br= merdlin Herr, Gebieter, 
Freund, Geführte; + monla ist eine türk. Verstümmelung 
(A ,=') des ar. („ss (merli), resp, ÖWs= meuländ — unser Herr! 

mezad >\j« Versteigerung; — M. o. A. d, H.; ist ar. >21; merdd 
Versteigerung, Lizitation. 

meze + Geschmack, Reizmittel, Vortisch; — M. o. A. d. H.: 
ist pers. *;“.mere Geschmack ete. 

mijan bale „u “+ Süßholzsaft; — M. o. A. d. H.: ist eine 
türk, Genetivverbindung, zusammengesetzt aus türk. + 
mejan, vulgäre Aussprache des türk. sus („s) bojan (byjan) 
Süßholz und türk. os bal Honig. 

miri sr Emirschaft, Staatsschatz, Staatseinnahme: — M. o. 
A.d. H.; hängt mit ar. mir, Chef, Kommandant, Prinz 
zusammen. Aus „+! emir wird zunächst das namentlich im 
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Pers. gebrauchte mir „— (Prinz, Chef, Kommandant; vgl. 
pers. 5, märz) und dann durch die Anhängung des pers. 
Suff, (5 (f), + miri in der obigen Bedeutung. 

mosel ‚Les ar, Zusammenfluß, die Stadt Maosul am Tigris 
und Euphrat ete.; — heißt genau im ar. os ımavzil Zu- 
sammenfluß, und Los=! el-margil die Stadt Mossul; syr-ar. 
Jos el-mtüsil (Belot). 

mukajjed gebunden, besorgt, aufmerksam; — M. o. A. 
d. H.; ist ar. as mukajjad gebunden, gefesselt , im türk. 
Bebeanahe auch Heißig, aufmerksam. 

mum, mom «= Wachs, Kerze ete.; — M. o. A. d. H.; ist pers. 
»s= mim (bei M. Druckfehler + statt +) Wachs, Kerze. 

murdar ‚\+ mürder, mundar unrein; — M. o. A. d. H.; ist 
pers, ‚la murddr unrein ete.; mundar ist eine türk. Ver- 
stimmelung des pers. murdär. 

musluk sle+ maslak Hahn, Zapfen; — M.0.A.d. H.; wird 
alleemein als türk. Suos misluk Hahn angesehen (Barbier 
de Meynard). 

mute' bs gehorchend, tintertan; — M. o. A. d. H.; ist das 
ar. abe mut gehorsam, untertan, bezwungen. 

mür&kke&b ;S-+ ar, gemengt, Mischung, Tinte; — wird ar. 
„5, murekkeb (bei M. Druckfehler „+ statt SI) ge- 
schrieben. 


najbe &s6 abwechselnd, Unglück; — M. o, A. d. H.; ist das 
ar. SG ndiba Unglück, Unfall, vom ar. U (ndba), 

nakd ar. nakd akd baares Geld; — wird im ar, 2 nakd 
(bei M. Druckfehler 5 statt 33) geschrieben. 

nald& a=4s3 Eisen am Schuhabsatz; — M. o. A. d. H.; ist aus 
ar. ‚Js na‘l Hufeisen und dem pers. Deminutivsuffix A £e 
zusammengesetzt, also eigentlich ‚kleines Hufeisen‘, dann 
Eisen für den Schuhabsatz, 

namaz ;» ar. das täglich fünfmal zu verrichtende Gebet der 
Mohammedaner; — ist nicht ar., sondern pers. je nemdz 
Gebet. 
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name “U Schreiben, Schriftstück; Brief; — M. o. A. d. H.; ist 
das pers. «5 näme in derselben Bedeutung; M. 1. Nachtrag: 
izinname Erlaubnisschreiben, aus ar. „3 in (türk, izin ge- 
sprochen) und obigem pers, «5 (näme); türk. "ahdname 
aus a, 'ahd (>42) Verpflichtung, Engagement, Vertrag, Pakt 
und obigem pers. näme (4b), 

namus (jesetz, Sitte, Scham, Ehre; — wird im Türk, „L 
namus geschrieben; bei M. Druckfehler „se statt nb, 
Etymologie ist richtig. 

naz ;> Zartheit, Zierlichkeit, Schmeichelei ete.; — M. 0. A. d. 
H.; ist das pers, ;b nis in derselben Bedeutung; nazlı 
kokettierend, ist aus obigen pers. 55 nde und dem türkischen 
Adjektivsufiix „„' !y zusammengesetzt. Naslanmak (55%;6) 
ist tlirk. denominatives Verbum — faire des minauderies, des 
coquetteries (Samy Bey). 

neRes ‚Ss, nakds „SU gemeiner Mensch, Knauser; — M. o. 
A.d. H.; ist pers, zusammengesetzt aus der pers. Negatir- 
partikel U nd nicht, und dem pers. — kes Person, Indi- 
viduum; nekes ist vulgär-türk. Form von „SU nikes in der 
Bedeutung: Geizhals, Knauser. 

noyud >= Kichererbse; — M.o. A.d.H.; ist das pers. >= 
nuhld in derselben Bedeutung. 

nur ‚= Licht, Glanz ete.; — M. 0.A.d.H.; ist das ar, ‚3 när 
Licht, Glanz; närlu glänzend, licht, aus obigem ar, ‚„s nür 
und türk. Adjektivsuffix iu „ (‚) zusammengesetzt. 


oka &,\ türk. oka, das türk. Pfund; — ist nicht türk., sondern 
aus gr. olyaic — lat. uncin entstanden. Vgl. Meyos 3.05. 
Ar. — 35,) (Akija), 


pala & türk. kurzer Degen, Doleh; — ist, wie Barbier de 
Meynard angibt, mit gr. adın oder dla, welches dieselbe 
Bedeutung besitzt, zusammenzustellen. Vgl. dagegen Miklo- 
sich, Nachtrag 1. unter ‚pala‘. 

palamar „lb Tau; — M.0.A.d.H;; vgl. dazu Meyer 8. 12: 
der Ursprung des Wortes ist nicht aufrekikit: vielleicht ist 


4 IV, Abhandlung: Kraelitz-Greifenhorst. 


vom Griechischen auszugehen und das Tau, womit man das 
Land faßt, als ‚Hand! (Dem. von wald) bezeichnet. 

pambuk ss. pamuk, pembd, mamuk Baumwolle; — M. 0.4. 
d. H,; ist pers. A penbe (panba) Baumwolle, päz. panba, 
pehlv. pambak, osset. bambag, arınen, pdf (Hübschmann 
S. 118). 

para, par& 3,4 Stück, Geldstück, bestimmtes Geldstück, Geld; 
— M.0.A.d.H.: ist pers, 5,1 päre Teil, Stück, Faralamak 
(M. Nachtrag I, 8.10) 33,6 ist im Türk. denominatives 
Verbum vom pers. 3,4 (päre). 

pars, par& ‚-;& Leopard, Tiger, Panther, Luchs; — M. o. A. 
d. H.; ist pers. „5\2 pärs Leopard. 

pasterma &+ bla bastorma türk,, gepreßtes, geräuchertes oder 
an der Sonne gedörrtes Fleisch; — wird jetzt gewöhnlich 
Anob (esrob) basdyrma geschrieben; eb bazmak 
tirk. pressen, drücken, sb basdyrmaßk Faktitivum des 
Vorhergehenden. 

paze ‚5; Bete, Beißkohl; — M.0.A.d. H.; wird allgemein 
als türk. bezeichnet; Barbier de Meynard: „sjla pazy beite 
poiree, bette blanche. 

pei£ 4 Pfeil, Bote, Laufbursche; — M. o. A. d. H.; ist pers. 
4 peik Laufbursche, Bote, Diener (Steingass). 

peksimat, peksimet, peKsemet u Zwieback; — M. 0. 
A.d. H.; nach Meyer 3.58 ist das pers. Zu bheksimit, 
panis butyro illitus (Vullers I. 254) die Quelle des gr. wa- 
Eruäs, wesent, senfapidıor ete., wie des türk. Wortes. Türk. 
bens; (peksimaf) ist durch volksetymol. Anlehnung an türk. 
3 prk sehr, hart und ar, bu simd! Mahl, Speise, ent- 
standen. (Ibid.) 

pemb& 4 pembe-reng blaßrote Farbe; — M.0. A. d. H.; ist 
pers, 4-4 penbe Baumwolle; für den Gebrauch im Türk. 
vgl. Barbier de Meynard 8, 410: Le mot persan pembs 
‚eoton‘ se prend en ture vulgaire comme adjectif, dans le 
sens de ‚rouge päle, rose, blane rose‘. Daher das obige 
pembe-reng (reng pers. = Farbe) — blaßrote Farbe, eigent- 
lich ‚baumwollfarbig‘. Vgl. Bittner, 8.30, 
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pende s=u Hand, Pfote, Kralle; — M.o. A.d. H.; ist pers. 
ai; pend&e Hand, Pfote, Kralle; vgl. OR pend£, pers. — fünf. 

perein ;——z Vernietung, Nagel; — M.0.A.d.H.; ist pers. 
ser peräin (von e=r2 peröiden vernieten, einen Nagel 
umschlagen) Vernietung, Nagel. 

perdah 3l>3 perdaht pers. Glanz, Glätte; — ist pers. el, 
perdäh Glanz; vgl. pers. „=J2, je perdähten, perdäz 
polieren, glätten, glänzend machen. 

pergel Ka, JE, pergar, purgar, purgal Zirkel; — M.o.A. 
d. H.; ist pers. ‚S2 pergär Zirkel; Steingass:; a pair of com- 
passes; a circle made by them; vgl. ar. > (fird2är). 

pervaz jan pern& Rahmen; — M.0.A.d. H.; ist pers. la, 
pereiz in derselben Bedeutung; vgl. Barbier de Meynard 
Rd.1, 8,397. 

pesdel 4 türk,, Art süße Speise; — ist nach Kadloff franz. 
— pastille; Radloff Bd. IV, 8. 1254: es pestil — trockene 
Fruchtpaste, ein Blätterteig mit Fruchtmuß. M. Nachtrag L: 
das Wort erinnert an it, pastillo. 

pestemal, peSstimal Los pustmal Schürze; — M. 0. A. d. 
H.; ist pers, es (pustmäl) Schürze. 

perazvane las Hefi, Knauf eines »Degens, unteres Ende 
der Scheide (bei M. Druckfehler ‚Sclmeide‘ statt ‚Scheide‘); 
— M.0.A.d.H.; var, ls}, (pireseäne), kommt vom pers, 
alsilo birdizein (var, „ul birächin) Meft, Knauf eines 
Degens ete.; Steinguss: Thnt part of a knife or dirk which 
enters into the handle, the shank. - 

piSkar, piöger ‚Sa, Ss geschickt, tüchtig; — M. 0. A. 
d. H.; ist pers. ‚Bas. (pliekir) Handwerker; Samy Bey — 
celui qui professe un medtier. ; 

piöman, püsman „ls pöimen der eiwns bereut ete.,; — 
M. 0. A. d. H.; ist pers. ses pesimin bereuend, Reue. 


raf |, Brett an der Wand, Gesims; — M.0.A.d.H.: ist 
eine Verstümmelung des ar, 5; raff Brett, Diele, Fenster- 


laden, Begal. 
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raliatlakom Al>!, rahutlekum Art süße Speise, aus rahat 
ul-halkum; — M. o. A. d.H.; ist verstümmelt aus ar. d=JI, 
gälkl röhet alhulkäm, was aus ar, d=!, rähat (türk. =, 
rähat) Ruhe und Bequemlichkeit, Erholung und ar. „= 
hulküm, plur. „al haldkim Kehle, Rachenhöhle zusammen- 
gesetzt ist; also — Ruhe, Erholung der Kehle, des Bachens, 
dann übertragen: eine Art süße Speise. 

rayt —=, Zeug, Gerät, Habe; türk, besonders das Galazeug 
für Pferde, Pferdegeschirr; — M. 0. A.d.H.; ist pers. C=, 
raht, Steingass — goods and chattels, apparatus, rich furniture, 
harness ete. 

ra’ja Le, raja ar. Herde, niehtmohammedanischer Untertan 
des Sultans; — im Arabischen lautet es Li, (raaje) und 
ist der Plural von &e, (reijje) die Herde, die Untertanen; 
im Türk. wird es ra'ja, resp. ra je ausgesprochen (Samy Bey) 
und bezeichnet die ‚nichtmohammedanischen‘ Untertanen. 

rastek e\, Spießglanz, Schminke zum Schwarzfürben; — 
M.o.A.d.H.: ist pers. Ze#, ec, rdsuht, rüj suht, 
a liniment for tinging the hair and eye-brows, black (Stein- 
gass), vgl. ibid, auch: 452“ ss, roy-sukhta Antimony. 

ravak öl, türk. ausgelassener Honig; — ist nicht türk., da 
es keine mit r anlautende Wörter im Türk. gibt. Es ist 
vielmehr pers. ‚ss, rieak, Se, rävak reiner Wein, das 
Reinste und Beste einer Sache (Steingass). Dies ist aber 
wieder ar. Sal, rärdk, was zunächst den ‚Seiher‘, dann das 
Weingefäß überhaupt bezeichnet; ar. ss!, ist aber aus dem 
Aramäischen entlehnt, Siehe Fraenkel S. 165/66, 

razakij, rezaki, razake ‚sl, Art Weintraube; — M, 0. A. 
d. H.: wird von Steingass als ar. Wort bezeichnet: 1}, re- 
zit wine; vgl. auch pers. j, rez a vineyard, a vine, a grape. 
Zenker (]. e.): (3\, rdsakijj, .ar. eine Art länglicher, weißer 
Weinbeere; unch Meyer (3.34) und Fraenkel (5. 44) soll das 
Wort pers. sein. 

rende 5, #rend£ Hobel, röndelemek; — M.0.A.d.H.; ist 
pers. 55, rende räpe de cuisine pour le suere, les lögumes 
ete., räpe & tabac, rabot de menuisier (Barbier de M.); ar. 
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£, randeds Hobel (Wahrmund). Vgl. auch Steingass. Aen- 
deldmfk ist türk. Verb. denominat. — hobeln. 

reSme d,&, aus iriämed Maulkette, Kinnkette; — M. 0. A. d. 
H.: ist das vulg. syr.-ar. de&) rosma, reime Nasenriemen, 
Haliter (Belot). 

reze s;, metallener Beschlag um das Schlüsselloch, Türangel; 
— M.0.A.d.H.; ist das pers. 35, reze a stretched line over 
which clothes are hung; nightshade, a ring or staple (Stein- 
guss), 

ridZa \=, Hoffnung, Furcht, Bitte; — M.0o. A.d.H.; ist das 
ar, =, redäd‘ Hoffnung, Furcht, im Türk. auch Bitte, z. B. 
ul >, redzi (vulg, >, ridzd)) etmek bitten. 

rif 2, irif türk. Elle; — ist nicht türk., schon wegen des 
anlautenden r, sondern dürfte das ungar. ref (röf) die Elle, 
Ellenmaß sein. Vgl. auch Zenker (I. e.). 

rospu, ruspi „=, orospu Hure, rospelek; — M. 0. A.d. H.; 
gilt allgemein als pers, Wort, „rs, rüspt a courtesan, a 
euckold (Steingass). Nach Zenker (l. e,) ebenfalls pers. Vgl. 
auch Friedrich Müller in WZKM., Band 8, 8. 359. 

rupie &4s, pers. Art Goldmünze, Rupie; — ist das ar. des, 
rubijje kleine Goldmünze (Wahrmund) und hängt mit dem 
ar, &, rub‘, plur. gl arba‘ Viertel zusammen. Samy Bey — 
ar. =, rub'ijje, vulg. roubie, ancienne monnaie d’or valant 
dix piastres, 4 peu pres deux franes et demi. Die Rupie ist 
gegenwärtig eine in Indien kursierende Silber-, bezw, Gold- 
münze., 


sad glo, zu Haar; saöbag Haarband; — M. 0. A.d.H.: ist 
türk. gi gaf das Haar; die Schreibweise gl» mit » (#) 
ist osttürkisch, 

saytian „-=" Saftfian; — M.o. A.d.H.; ist pers, „u=* 
(sukhtiyän, silhtiyän) goats’ leather, maroceo (Steingass). Vgl. 
auch Zenker il. e.). 

sajgak Si Antilope; — M.0.A.d.H,.; ist das &agat. sul 
sejghak wilde Ziege (Vambery, Üag.), vel. Pavet de Conr- 
teille: Sele espece d’Antilope. 
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sakage „&e Kehlsucht; — M. 0. A.d. H.; vgl. Radlof 2ei- 
sutkaghy (osman.) der Rotz der Pferde, und „eu sakan (kirg.) 
eine Geschwulst unter der Kehle des Füllens. 

sakat 55 verstümmelt, lahm; — M,0,A.d.H.; ist ar. bass 
sikit schwach. bis sakafa fallen, zusammenstürzen, 

sakit Ss schweigsam:; — M. o. A. d. H.; ist ar. Se sdkit 
— Part. praes, von ZI sakata schweigen; also — schwei- 
gend, schweigend sein, selhweigsam. 

salyane Silo salayına ar. Schlachthaus: saley Schinder und 
zund Haus; — ist ar.-pers,, zusammengesetzt aus ar, Bar scallh 
das Abhäuten, Schinden, und pers. = hdnse — Haus, also 
— Schlachthaus, ar. dur muslah, | 

salt —Ls allein, nur, ohne Gepäck; — M.o. A. d. H.; ist türk. 
ZöLe galt in derselben Bedeutung. 

sandek ie senduk, sundek Kasten, Kiste, Schrein; — 
M.o. A.d. H.; ist das ar. si sundäh, plur. >> sand- 
dik enisse, coffre, malle (Belot). Pers. sendül, arınen. rgmf, 

sanıki sileo sanasenki See als ob, eig. glaube daß, an- 
genommen daß; — M.o, A.d. H.; sanki ist türk.-pers., aus 
son „belgan), Imper.vom tüirk.Verbum le sanmaf glauben, 
dafürhalten, annehmen, und der pers. Partikel & ki — daß, 
zusammengesetzt, also gleich ‚glaube daß, nimm an daß‘ ete, 
Sanki ist daher nicht zusammengezogen aus 43, «\Le (su- 
nisen ki), was ‚du mögrest glauben (Öptat. vom türk. Verb. 
Gehe), daß, .. .* heibt. 

santur „os Hackbrett; — M.0. A. d. H.; nach Radloff ein 
osman.-türk, Wort. — „at santer die Leier, das Hackbrett; 
ist zunächst ar. „bt (sanfir) und dies aus dem Aramäischen. 
Meyer 5. 61. 

saref ar. wechselnd, surgflek; — sargf wird im Arab, ,Le 
sirif geschrieben; bei M. Druckfehler Le statt > ,Lle. 

sarmak =, einhüllen; — M. 0.A.d.H.: ist türk, are 
sormeal in derselben Bedeutung. 

sater, satur „be türk., Schlachtmesser, Hackmesser; — 
ist nieht türk., wie M. angibt, sondern ar, „be siflr, 
plur. bla savifir Speckmesser, großes Küchenmesser, 
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Hieber, vom Verb, ‚> safara schneiden, abschneiden (mit 
einem Sibel). 

sejis, sejs, sais ls ar, Stallknecht ; — wird im Ar. „Ss 
sdis (Hamze über + ohne Punkte) geschrieben. Türk. vulgäre 
Schreibweise „obs. 

sejsane SL slisyand Saumpferd ; — M. o. A. d. H.; ist das 
pers. sl, si’ishine cheval de charge sur leqnel monte 
le palefrenier (Samy Bey). Vgl. vorhergehendes Wort, 

semt ——e Gegend, Haus, Wohnung; — M.o.A.d.H.; ist 
das ar. 2 semt, plur. Cs sumsnt Himmelsgegend, Rich- 
tung, im Türk.: eontree, partie, quartier qu’on habite (Samy 
Bey). 

serbest u oo serhes frei; — M. 0. A.d. H.; ist pers, Zus, 
serbest, difhieult, obscure, free, independent (Steingass), aus 
pers. „= ser Kopf, Haupt, und pers. Cs best statt Aus 
beste gebunden, vom Verb. „us () besten (bend) binden, 
zusammengesetzt, 

serHadd 3=, Grenze; —M. o. A. d. H.; ist zusammengesetzt 
aus pers. ,„ ser Kopf, Haupt und ar, > Aadd, plur, 3 
hudäd die Grenze, also eigentlich ‚Hauptgrenze‘, dann all- 
gemein ‚Grenze‘. 

sert SO, >, raub, hart; — M.0. A. d.H.; ist pers. >, serd 
kalt, das Kalte, Kälte, kaltlassend, nicht erwärmend. 

sijaset del ar,, Strafgerechtigkeit, Hinrichtung; — die Grund- 
bedeutung von es. (sijäse) im Ar, ist: Regierung, Autorität, 
Behörde, Politik, im Türk. (gesprochen ‚sijäset‘) dann über- 
tragen —= Strafe, Züchtigung, Exekution. 

sirke 45, Essig, pers.; — ist nach Radloff (Bd. IV, 5, 703) 
türkisch; vgl. auch Vämbery (Etym. Wtb., $. 145), welcher 
sirke, serke Essig (eigentlich herbes Getränk) von der türk. 
Wurzel ser, sar — schwer, mühsam, hart, steil, rauh, streng, 
rasch, ableitet. 

sof so suf Wolle, Kamelöt; — M. 0. A. d. H.; ist ar. Ss 
süf, plur. Olsol aseäf Wolle; Samy Bey: laine, &toffe de 
laine. 
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solbet =" Gesprüch; — M. 0. A. d. H.; ist ar. in” uh- 
ba, zunächst = Gesellschaft, Genossenschaft, Kompagnie, im 
Türk. (geschrieben =” zuhbet) dann übertragen — Ge- 
spräch, Unterhaltung, 

sokak als rukak Straße, Gasse; — M.0.A.d. H.; ist ar. 
a8; zufbäßk, plur. a; arikka Straße. 

sonra 3,%0: anden sonra hernach; — M. 0. A. d. H.; ist türk, 
Postposition 3% (Ss son Ende) nach, welche : Ablat, 
regiert; daher and&n (Ablat. des Personalpronom. der 3. Pers. 
sing.) soüra — hernach. 

subase „abs türk., Polizeioberst; =— „- (gu) ist hier nicht 
‚Wasser‘, sondern nigur. FIT (Kadlof ‚üö*), soj Heer, Soldaten, 
daher ‚su baiy‘ eigentlich — Heerführer, Armeekommandant 
(Vämbery, Uigur. S. 256), dann im Osman. und Osttürk. = 
Polizeichef, eommissaire de police (Pavet de Courteille). Vgl. 
Ibn el-Asir, ed. Tornberg, Index Bd. XIII, >. 302, wo türk. 
wwbre, „auge (ar, „u geschrieben) durch ar. „Lo 
Arm (sähib diajs) wiedergegeben ist. 

suyari ‚s,=se türk., Zwieback; — dürfte kaum türk. sein; 
nur in Zenker (l. e.), sonst in, keinem Wörterbuche zu finden. 
Vielleicht ist es mit ar. Gr zuhrijj zum Proviant gehörig, 
von 3.=) zehire Proviant, zusammenzustellen oder mit pi 
sukkarijj von Zucker, Nisbe des ar. ‚Ss sukkar Zucker. 

sümmak, summak = somak ar. Sumach, rhus ceoriarın; — 
wird im Ar, 5 (Tesdid- über dem m ,) summdlk geschrieben. 

sürna Ü,se, Um, by, G,5 zur Festpfeife, Schalmei, Horn, 
Trompete; — M.o. A. d. H.; ist pers. 5,“ surnd, var. sb“ 
surndj (aus pers, „= sür Festlichkeit und pers. ‚sÖ ndj Flöte, 
Pieife) Festpfeife, Festschalmei, Klarinette ete. 


Sabka al türk., Hut; — ist kein türk. Wort, sondern lat. 
cappa, Das Wort stammt im Türk, zunächst aus einer 
slavischen Sprache; Meyer 8.55; magy. sipka Mütze, 

Sah »\& König, jeh mat, Sah mat; — M. 0. A. d. H.; ist pers. 
s\5 zah in derselben Bedeutung. Seh mat, jah mat = Du sl 
(ih mät) aus obigem sL& (dh) und ar. Zu (mät) = er ist 
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gestorben; also — der König ist gestorben. (Redewendung 
beim Schachspiel, vgl. Bittner 5. 73.) 

Sahtere »,==13 fumaria offhieinalis; — M. 0. A.d. H.; nach 
Samy Bey pers, s.ialS (sähtere), var. 2el& (fähterid?) 
fumeterre, fiel de terre (Erdrauch), Ebenso Steingass. 

Saka GÜS Scherz; — M.o0.A.d.H.; ist nach Radloff türk. 
als, ES, zung (ikea) Scherz, Spott: Radloff Bd.IV, 8.981. 

Samata 5% türk., Lärm; — ist nicht türk., sondern ar. SG 

samdta Lärm, Tumolt. Wahrmund 3. 1005. 

sejy = der Alte, Stammesoberhaupt; — M.o. A.d. H.; ist 
ar, zo Fajh, plur. Ze Sujäh in derselben Bedeutung. 

selvar, Salvar „= Pumphosen, Pluderhosen; — M. o. A. 
d. H.; ist pers. ‚\A& (Jeivär, Suleär) in derselben Bedeu- 
tung. (Vgl. Horn 8, 175, Nr. 789.) 

Sesyand ee nd „gezogener Gewehrlauf; — M.0o.A. 
d. H.; ist pers. PEIE nn seihäne Gebäude mit sechs Höfen, 
Airelrament. a rifled fire-arm (Steingass), aus pers. ab 
ei sechs und pers. Al Auine Haus, 

Sikaj& ar., Beschwerde, Klage; — wird im Ar. 6S& sikaja 
(bei M. Druckfehler 25 sikäje statt Ash Sikäje) ge- 
schrieben. 

Sikär ‚SS Jagd, Jagdbeute; — M.o. A.d. H.; ist pers. ‚„ICä 
Sikär in derselben Bedeutung, 

Sikembe ann iäkembe Kaldaunen, Eingeweide; — M. o. A. 
d. H.; ist pers. 4,55 (s3,..£2) sikembe belly, stomach, tripe 
(Steingass), vgl. ibid. asSEl iskembe the third stomach of 
ruminating beasts. 

Sire, Sgra && Most; — M.0.A.d.H.; ist pers. 3,5 #ire 
Most. 

Sirret s,;= Bosheit, äirretli£; — M.0.A.d.H.; ist ar. a. jir- 
ra Zorn, Jühzorn, Ungestim, Sirretlit U, aus obigem 
ar. 3,% und türk. Suf. «J (lik) = mechancets, rebellion, in- 
diseipline (Samy Bey). 

Sise Asa Glas, Flasche; — M.0.A.d.H.; nach Steingass 
vom türk. „# i# Geschwulst, adj, geschwollen, aufgeblasen, 
Vgl. M. Nachtrag IL. unter &i3. 


4# 
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Suga dis Krätze; — M.o. A. d. H.; ist in keinem Wörter- 
buche zu finden. Dürfte ein dunkles Wort sein. 

Süphe un äifd, ibhein Ungewißheit, Zweifel, Süphelinmek, 
sühhll&Emd£ zweifeln; — M. 0. A. d.H,; ist ar. ch subha 
Zweifel, Ungewißheit; Fuphelinmd# türk. Äyes Aiibhe- 
lenmek Zweifel, Verdacht hegen, ist denominat. Verbum vom 
obigen ar. yh. Süubhelömef kommt im Türk. nieht vor 
(Samy Bey). 


taba, tava \s5 Tiegel, Pfanne, Bratpfanne; — M. 0. A.d.H;; 
ist pers, AU täbe Bratpfanne, Ziegel (Steingass). Vgl. auch 
Radlof. 

tabak 5b dahbag ar., Gärber, tabayana, taböygand, tavayanı 
Gärberei;s — wird im Ar. &6> dabbägh geschrieben. Tabe- 
yanca ete, ist aus obigen ar. &5> und pers. sl häne Haus 
zusammengesetzt; ar. — 5% und si: madbagha (mad- 
bugha). 

tabi' at —=—b ar,, Natur, Stimmung; — ar, = dab tabi'a 
(langes i). 

fabun Gestüt, Herde weidender Pferde; — M. o. A.d. H.; ist 
türk. U fabun Pferdeherde (Radloff). 

taife a:lb tarfa, tajfa Volk, Schar, Gefolge; — M.0.A.d.H,; 
ist ar. Alb fi'ifa, plur. Sb fawd'if Teil, Portion, Truppe, 
Volk, Schar. 

ta’jen, tajin «3 ar., Bezeichnung, Portion Speise; — ar. 
ge ta jin (mit langem #) — Ersichtlich machen, Bestimmen, 
Zuweisung, in Türkischen mehr ‚Ration‘ (zugeteilte Speise). 
Samy Bey. 

takije, takje 4-55 Mütze; — M. 0. A. d. H.; nach Radloff aus 
dem Pers. Hängt wohl mit dem ar. ‚sb f#& Mauerbogen, 
Gewölbe, Kuppel zusammen; dsl fükija, plur. „sb 
taväkt ar, Kopfbinde, weiße Untermütze (Wahrmund). Stein- 
gass bezeichnet ASlb (a fillet, especially one worn under 
the head-dress, a balcony) ebenfalls als arabisch. Vgl. Dozy, 
Dietionn. detaill& des noms des vetements chez les Arabes, 
1845, 5. 280 ff. 
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takgm „25, „Sb Hausgerät, Menge; — M. 0.A.d. H.; ist 
nach Radloff türk. 5, „SU, Bugpmi' (osm. krim, dag.) ta- 
&ym (von ta + m) eine Anzahl zusammengehöriger Dinge, 
Vgl. auch Vambery, Etym. Wib., 8. 158. 

takla a5, alilb faklak SE türk., Burzelbaum; — die Grund- 
bedeutung ist nach Barbier de Meynard = bruit produit par 
une cascade. 

talika, taleka WU, a&l5 Gespann, kleines, vierräderiges, oben 
gedecktes, an den Seiten offenes Fuhrwerk; — ist nach 
Radloff Bd. II, 5.886 ein slavisches Wort. 

talim “=5 Unterricht, Vorschrift; — M. 0. A. d.H.; ist ar. 
tan (mit langem i) Unterricht, Lehre, 

tamam +13 temam Vollendung; ganz, vollendet, richtig, genau, 
gerade; — M. 0.A.d. H.; ist ar, + tamäm (temdm) Vollendung, 
vollkommen, ganz, vollendet. 

tane, dane &\> Korn, Körnchen, Kanonen-, Flintenkugel; — 
M.o.A.d. H.; ist pers. 43l> däne Korn, aw. däno (karsa) 
körnerschleppend, phlv.dänak, ai. dhänd Getreidekörner (Horn 
$. 118). 

tangmak U nordtürk., kennen, verstehen, wissen; — auch 
osman. Selb fanymak und dagat. 5sU tanymak und sb 
tanlamak in derselben Bedeutung. 

taryana 2,5 (M, hat Sl.) teryanıı Art Speise, Art Käse; 
targand ls ,U5 Brei von saurer Milch mit Graupen; — M. 
0. A. d. H.; ist pers. SlsS terhine und Ss, terhräne 
thick pottage, frumenty, portable soup (Steingass), wohl aus 
pers. 2 (ter) Frucht, frisch und pers. Arän+ e Tischdecke, 
Tisch (gedeekter), Platte, 

faru mart, farmar ‚us,Ö, ‚W,lb pers, zerstreut, fart u mart 
Wirrwarr; — pers. „us,3 tär u mär, var. Jua,0 tär u mil 
scattered, destroyed, topsy-turyy, in confusion (Steingass). 

tasa dub tus .Ü Tasse; — M.0.A.d. H.; ist ar. b tass, 
plur. eenb („lub, ERS fusüs (fisäs, tasis), resp. Ab 
tassa (fissa), plur, DL (DLEb) fassät (fissät) Napf, Unter- 
tasse (Belot). 
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fat (O6, Zulb Geschmack, Wohlgeschmack, tatlg süß; — M. 0. 
A.d. H.; ist türk. Colb, >lb fat, fad Geschmack, Süßigkeit. 

tauk, tfavuk 5,3, ‚ss\b Huhn, mier taugu Truthahn; — M. o. 
A.d. H.; ist türk. öslb fauk (sb, Paosfeg) Huhn. 

tavan 44 Dach, Zimmerdecke, Stockwerk; — M.o.A.d. 
H.; ist türk. ;lsb tavan, 1, taven, Rrufai Zimmerdecke, 
Dachboden, Stockwerk. 

taz& s3 pers., frisch, tazelik; — taz# wird pers, s;U fize (mit 
5, nicht 5) geschrieben. Tazelik = ss} Frische, aus obigem 
pers. 54 +tlrk. Suffix 9 (lik). 

tebedir, tebagir „SWS, „ob Kreide; — M. 0. A. d. H.; ist 
pers, „LS tehiäir (sanskr. tvakshtra) kreidehaltiges Bambus- 
zuekermanna; Steingass: sugar of bambos; chalk, clay, 
plaster; whiteness. 

tedarük 105 Ersatz, Zurüstung; — M.0.A.d.H,; ist ar, 
es 125 tedärık Wieder gutmachen, im Türk. meist Vorbereitung, 
Rüstung, Zubereitung. 

tedigere sS= tegerd 5,%oö Tragbahre; — M. 0.A.d.H;; 
wird allgemein als pers. Wort bezeiehnet; Barbier de Meynard: 
3,&05 deskera, ou teskere brancard, littiöre, chaise A porteur; 
dagegen Steingass: ar. 3,%-> deskere a litter for transporting 
the sick. 

tekje 55 tekke Kissen, Ruheort, Derwischkloster; — M. o. 
A.d. H.; dieses Wort wird verschieden erklärt, Steingass 
bezeichnet es als ar., ebenso Barbier de Meynard, welcher 
schreibt: 4,55 tekie (vulg. 5 tekke; de larabe 3% [teka eo] 
point d’appui, reposoir ete.), couvent de derviches, Nach 
Wahrmund ar, 455 takje, plur. 255 takäja aus dem Pers, 

temenna Gar, Art zu grüßen, Bitte; — lautet im Arab. 
 (tamanni) mit |, am Ende, im Türk. 5 temennd. 

tenef, tündf, tunüf 5S tenab Gb türk., Strick, Zeltstrick, 
Strick zum erdrosseln; — ist nicht türk., sondern ar. BI 
funub, plur. uUbl afndb Zeltstrick, Belot: cordage d’une tente, 
eourroie de l’arc. Wahrmund auch 4b tandb (findd) Zeltstrick. 

teneke 5 türk., Blech, teneked&i; — ist nicht türk., sondern 
pers. 48-5 tenke, teneke ein Metallplättchen, Steingass: a leaf 


Corollarien zu F, Miklosich, ‚Die türkischen Elemente etc. bb 


or sheet of metal, of gold or silver; gold; money; a certain 
eoin; vgl. pers. tenuk dünn, zart, fein, ai. fanıı-tinuke —= 
diinn, fein (Horn 3.89). Tenekedii „435 Klempner, aus 
obigem LH teneke + türk. Sufix „= dä. 

tensuy zu lensuf etwas Seltenes, Riechkügelchen; — M. o. 
A.d.H.; nach Barbier de Meynard türk, = pastille du serail 
composde d’encens, de benjoin et d’autres substances odorantes 
von osttürk, fs tansıch (gh) chose rare, curieuse; vulgär 
— tenzou, Paret de Courteille: EuSb, Es tanksugh, 
tansugh chose merveilleuse, introuvable, 

ter 5 Schweiß: ursprünglich Feuchtigkeit; — M. o. A.d. H;; 
ist türk. 5 ter Schweiß, dag.: 5, „> (ter, tir) Schweiß, naß; 
terlemek (denominat. Verbum) JS schwitzen. Vämbery, 
Etymol. W., 8. 114. 

teran& 15 Lied, Melodie, Triller; — M. o. A. d, H.; ist 
pers. &—15 teräne (sanskr. tarune) modulation, voice, song, 
melody, symphony (Steingass). 

terdZüman => Dolmetsch; — M. oo. A.d. H.; ist ar. 
2 =» tardiumin, plur. Aal terädäima und PP tarddsim 
Interpret, Dolmetsch. Vgl. syr. targmana, assyr. turgumannu, 
targumannı (Hübschmann 8. 303, Nr. 27). 

terKe3 „Sy, tarkas Köcher; — M. 0. A. d. H.; ist pers. 
ss tirkeö Köcher, aus pers. „Ss tir der Pfeil und pers. 
= kei vom Verbum „e+-5 kesiden ziehen, tragen. 

terli SS Schweißlappen, gelbe Damenstiefel, und Nachtr. L: 
Art Weste; — M.0.A.d. H.; ist türk. «J# terlik Schweiß- 
decke, -tuch, aus türk. 5 ter Schweiß + türk. Suffix «uU Iik. 
In der Bedeutung: gelber Damenstiefel, Art Weste scheint 
es kaum mit I, (terlik) zusammenzuhängen. 

tersyane Sl=“5 tersand Seearsenal; — M. o. A. d. H.; ist 
nach Barbier de Meynard ital. darsina, welches eine Ver- 
stümmelung des ar. deliell I» där-assind‘a ‚Haus des Ge- 
werbes, der Industrie‘ ist. Vgl. Dozy, Suppl. I, p. 343, 5p. 2, 

terzi ‚sjp derzi Schneider; — M. 0. A. d. H.; ist das pers. 
5552 derzi Schneider; davon ar. ;,> darrasa nähen, sticheln, 


sticken; 3;,> darze Schneider, Weber (plur.) (Wahrmund). 
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teste ass date Bündel, Buch, Papier; — M.0.A.d.H;; ist 
pers. > deste in derselben Bedeutung von pers. + dest 
die Hand; vgl. franz. main de papier (Karabacek, Mitteilungen 
aus d. Sammlung d. Papyrus Erzherzog Rainer, Wien 18871, 
Ba, I/II, 5. 145). 

tester& 8,73 desterd, dester Handsüge; — M. o. A.d.H.; ist 
pers, 3,73 destere, aus pers, —> dest Hand und pers. #,l 
erra Büge (sanskr. ara). 

testi „> desti, taste „ob Krug; M. 0. A.d.H.; ist 
pers. „> desti in derselben Bedeutung, Steingass: any 
vessel which may be lifted by the hand; an earthen bottle, 
pot, eruise ete. 

testir, tastir „ae, „> Schreiben, Erlaubnis; — M. o. A. 
d. H.; ist ar. „au tesför Schreiben (Masdar der Il. Form von 
bs safara schreiben). Mit diesem Worte hängt jedoch „>, 
welches M. auch anführt, gar nicht zusammen, letzteres ist 
vielmehr das pers. „> destür (ap. dastabara-; phlv. dastwar, 
dastbar, Horn 8.127) Minister, Vertrauter, dann auch = Er- 
laubnis, Vorschrift, Regel; vgl. pers. Hl ‚„„w> (destür-el- 
"‘amel) Begulativ, Formular. 

tez&# =; Kuhfladen, Mist; — M. 0. A. d.H.; ist türk. «15, 
SH, 14 tesek (tizek) Mist, der trockene Mist (Radloff). 

tekadz, tukad eüb Schlägel, Propf, Spund; — M, 0. A. d.H.; 
ist türk. üb, ib fykadz (tykad) Stöpsel, Barbier de M.: 
tout ce qui sert ä boucher une ouverture, tampon; vgl. &ag.-osm. 
fikamak Sb vollmachen, vollstopfen, ausstopfen, stopfen. 

tir3& &5,5 türk., zugeschnittenes Stück; — ist nicht türkisch, 
sondern hängt wahrscheinlich mit pers, A—&l5 tiräse ge- 
schnitten, Schnittehen, Splitter zusammen; vgl. auch das pers. 
Verb. 31,5 teräsiden schneiden, schaben ete, 435 tirse 
heißt im Türk. auch Pergament (s,>s$ güderi), Velinpapier. 

titremek, ditremek Sa, zittern; — M. 0.A.d. H; ist 
türk. Sa3,5>, Sos.5 ditremek, titremek zittern. Siehe M. 
Nachtrag 1. 

tof 5» nordtürk., fröhliches Gelage, Hochzeitsschmaus ; — auch 
osm. „5>® fo} Fest, Festessen (davon ditjiin „,#%»> Feiertag, 
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eigentl, toj- oder töjglin — Festtag), &ag. toj ss Sättigung, 
Mahlzeit, Festessen ete. Vämbery, Etym. W., 3. 179. 

toxa = doka Schnalle; — M. 0.A.d.H.; nach Radloff türk. 

sörb foka, 5 toka Schnalle, auch A&s5 togha, Vgl. Barbier 
de Meynard. 

topuk >» türk., Fußknöchel, Huf; — Radloff: seb, Beam, 
öns (lag.) topuk nur: ‚der Knöchel‘, Huf dagegen = iu,» 
topak; Barbier de M.: Ss» (var. sb, eb) fopuk cheville 
du pied chez l'homme, celle des animaux se nomme fopak. 

topuz sb Keule; — M.o. A. d. H,; ist türk, 5326, var. z2sb, 
j> fopuz Keule; die arabisierte Form lautet: „> dabbüs, 
plur. „> dabäbis Stecknadel, Eisenkeule (Wahrmund). 

tortu „ysb dortw, turtu türk., Hefe. sarab turtusu Weinstein; 
— vgl. kirgis. torta der Käsestoff, der beim Schmelzen der 
Butter übrigbleibt (Radloff); nach Barbier de Meynard ist 
fortu ysb, var. Sy, >b,,»b eine Verstümmelung des pers. 
3,2 durd — dregs, lees, sediment, tartar of wine ete. (Steingass), 

tudZ => tu Bronze, Erz; — M. 0. A.d. H.; ist nach Barbier 
de Meynard türk. gsb fud!, £»# tud3 Bronze, Radloff: es 
(krim.) tud® der Hammerschlag. 

tug £»3 Schwanz, Roßschweif als Feldzeichen; — M. o. A. 
d. H.; ist türk. £»# tugh die Fahne, das Banner, die Stan- 
darte, der Hoßschweif. Vgl. uigur, täktin Dorn, Stachel, dag. 
tikmek aufstecken, einstecken, tiken Stachel, kirgis, tikme, 
dikme das Aufgesteckte, Fahne ete. Vämbery, Etym. W., 8.191. 

fugra \,#b tere Monogramm des Sultans; — M. 0. A.d.H;; 
ist das türk. \,=> fughra, vulg. tura (var. 1,5, 5, sb, 
Ess, Lösb), ar. 3,845, arın. mug, der Namenszug des 
hegenten, der über einer Urkunde in kalligraphischer Ver- 
schlingung angebracht ist; etymologisch ist I,=b nach Zenker 
(l.e.) eine Verstümmelung des osttürk. sl,s3 turghaj ‚es stehe, 
habe Bestand‘, Imperativ von s=,# (turmak). Erwähnens- 
wert ist auch die Ansicht Wefik Paschas, des Verfassers des 
türk. Wörterbuches ‚Lehd3e-i "osmäni‘, der \ab vom türk. \,ab 
(alttürk. 125, ES, Juösb) fughra Falke mit ausgespannten 
Flügeln, ableitet. Ein Falke in dieser Stellung war das 
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Zeichen der Oghuzen-Khane, wurde in der Schrift nach- 
gemacht und später von den osmanischen Sultanen sozusagen 
als Wappen übernommen (L. O.: „us „ie Per a En 
ala al „als Sister De ae ee 
dal Se), Der Sage nach entstand die jetzige Form 
der Tughra aus dem Abklatsch der mit Tinte befeuchteten 
inneren Handfläche und den gestreekten inneren Flächen 
der Finger des Sultans Murad I,, der auf diese Weise einst 
eine Urkunde beglaubigte. Zenker, L. e., 2. Bd., 5.600. Vgl. 
auch Karabacek, Führer dureh d. Ausstell, d. Papyrus Erz- 
herzog Rainer, 1894, 5. 277. 

fulu nordt. voll, tola %s5; — auch osman. „sb dolu voll, ange- 
füllt, und &ag. #5 tolu, 5#s toluk voll, viel. 

tulum +3 tulm Schlauch, Pumpe, Dudelsack; — M. 0. A.d. 
H.; ist türk. gs!b, „sb fulum ein gegerbtes Fell von Tieren, 
Lederschlauch (Barbier de M., Radloff). 

fulamba &—,5 türk., Pumpe, Feuerspritze, tulumbadig; — 
wird etym. verschieden erklärt; Barbier de M., Samy Bey und 
L. O: halten es für türk., Steingass für ar. und Radloff für 
pers. Dürfte wahrscheinlich mit ital. tromba Trompete, Rüssel, 
Wasserhose, Hörrohr zusammenhängen. Vgl. ar. lb 
tülumba hydraulisches Musikinstrument, Trompete, Spritze 
(Wahrmund). 

tulumbaz ;\3 türk., Paukenschläger; — aus türk. #4 (rsib) 
tulum (s. oben) + pers. ;b bäz (von Verb. „A=L bähten, zu 
biz spielen) spielend, 

tuman 3 duman Nebel, zehntausend; — M. 0. A. d. H.; ist 
türk. les? tuman Nebel, dichte Atmosphäre, tonmalk, tunmal 
Nacht oder finster werden; dag. töümen „“s) Haufen, Menge, 
zehntausend, azerbuidi „4 tümen der Dukaten. Allen 
diesen Wörtern liegt der Begriff der ‚Diehte, Geschlossenheit, 
Menge‘ zu Grunde, welcher dureh die Wurzel tam, tom, tum 
ete. bezeichnet wird. Vämbery, Etym. W., 5.165, Vgl. pers. 
tümän oder tumen Toman (Goldmünze — 10.000 Dinär). 

tüfenE 35 tüfek Rohr, Blaserohr, Flinte, tüffnkdäi; — M. 
0. A. d. H.; ist pers. 4,3 tüfek (tüfenk) aus SS tif = tuf, 
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ein onomntopoetisches Wort; Barbier de M. — bruit que fait 
la bouche pour rejeter un objet + pers. Suff. -f (-ek) also = 
Flinte, Blaserohr, 

türlü #,, verschieden, nordt. türlük Sy), Art, verschieden; 
— auch dag. SuJ,s türlük verschieden, anders, Gattung, 
osm. Hy, > dürlü (türld) Art, Gattung, verschieden. 

türöi „e> tursu sauer, saure, in Essig eingelegte Früchte, 
Sauerkraut; — M.o. A. d. H.; ist pers. „2 tur&t in Essig 
eingelegte Früchte, von pers, 7 turus (turf) sauer. Vgl. 
auch Horn Nr. 86; Wämbery, Etym. W., 5. 185 ff, hält turws 
für türk. 

türündZ 2, Zitrone, turundzu zitrongelb; — M. 0. A.d.H.; 
ist pers. Jy turund® Orange. 


uckur ‚As! türk., Hosenband, wekurluk; — bei Miklösich 
Druckfehler >is! uehud (d statt r), „anal kur aus | 
(Fe) idz (iE) das Innere, Mitte + ‚# kr Gürtel, also zunächst 
„er iekur dann uiker ein kleiner Stab, mit dem man die 
Hosenschnur durch die Hosen zieht (Radloff). 

ugramak =, ogramak anstoßen, auf etwas treffen, ogret- 
mak; — M.o. A. d.H.; ist türk. (Ss! oghramak begegnen, 
zusammentreffen, treffen; oghratmak ist das Kausativum von 
oghramak. 

ugur, ogur ‚al Schicksal, Gluek; ugureuz el unglücklich, 
ugurla; —M.o.A.d.H.; nach Radloff türk. ‚ss! oghur (o'wr, 
ür), ughur der Zufall, ein glücklicher Zufall, das Glück, ein 
gutes Zeichen, 

ulak ‚»s\ Eilbote; — M. 0. A.d. H.; ist türk. SY,l ulak Eil- 
bote, Kurier. 

'ulema Le plur. von “Je und „Le, im Türk. als Sing. Gelehrter, 
Rechtskundiger; — M. 0.A. d. H.; ist ar. Lt 'ulemä, plur. 
von „es 'alin — der Gelehrte, Wissende, oder von „ie 
'älim in derselben Bedeutung, nicht aber Plur. von „Je; „L 
ar. ilm ist Wissenschaft, Wissen und hat im Plur. + "uldm. 

’ulufe sale uldf£, plur. von 'alef, Sold; — M. 0. A.d. H.; ist 


60 IV, Abhandlang: Kraelitz-Greifenhorst, 


ar, ste "ulüfa ein Singular mit dem Plural ts “ald'if — 
Sold; Als "ullifa ist Plur. von Me “alef aber in der Be- 
deutung =, Futter, Heu. 

ummak ‚S,! hoffen, umid, imid, umntd, umut Hoffnung; — 
M.o.A.d. H,; wmid ete, ist pers. « (umid) Hoffnung, 
phir. umet bezw. ömzst (Horn 5.26); ummak türk. gewöhnlich 
5! (ohne Tesdid) geschrieben, dürfte davon gebildetes 
Verbum sein. Nach Radloff ist das Wort türk.-uig. = um. 

un 5 Mehl; — M. 0. A.d. H.; ist türk. ©! un das Mehl. 

usta ss osta, ilata, üstad Meister; — M. o. A. d. H.; ist pers. 
us) üstäid Meister, aw. arastäta — Vorsteher, phlv. östät. 
Horn 8. 20. 

ustura, ustra si) Rasiermesser; — M. 0. A. d. H.; ist pers. 
tus („Se) suite (sutürt) in derselben Bedeutung; türk. 
Schreibweisen für s,e| sind 5,,wal, 5,5], 3,0u0l (yatura). 

"utarid >,\be ar. Quecksilber; — eigentlich der Planet ‚Merkur‘ 
(Belot). 

üstübedf, ustubad?, üstübee Pur) üstilblt, üstübef Blei- 
weis; — M. 0. A. d. H.; ist entstellt aus griech. ıuwdog, 
ılnuödhıor wie ar. ers, glanäsl; Meyer 5. 36. 

üzengi ‚„js) Steigbügel; — M. 0. A.d. H.; ist türk. „Hs! 
üzengi, var. (Sie), As) Steigbügel. 


vake'  „', ar. fallend, Vorfall; — wird ar. =» väfi (bei Miklo- 
sich Druckfehler ‚Ss räkt statt als eifi) geschrieben —= 
fallend, im türk. Gebrauch dann auch — Vorfall, Ereignis. 

vam el, avam el Schuld; — M.o. A. d. H.; ist pers. +\s wim, 
var. elsl ärdm = Schuld, Anleihe, Kredit (Steingass). 

varjoz ;»;,!s, Hammer der Schmiede; — M. 0. A. d. H.; Meyer 
5, 49, stellt es mit einem griech. gleichbedeutenden männl. 
Rapeıds zusammen, 

vatan, vatn 5» Wohnort, Vaterland; — M. 0. A. d. H.; iet 
das ar. >55 vafan, plur. BSA antäin Wohnort, Aufenthaltsort, 
Vaterland. 

vattas ‚„»\bs Hirt, Schäfer; — M. 0. A. d. H.; ist das ar. lbs 
verfäs in derselben Bedeutung (Wahrmund). 


Corollarien zu F. Miklosiech, ‚Die türkischen Elemente! ato, 61 





verem +, türk,, Phthisis, verdmli phthisisch; — ist nicht türk., 
sondern ar. #33 verem, plur. ‚sl auräm Geschwulst, Beule, im 
Vulgär-Türk. — Schwindsucht; syn. ar. hs aill. 

veris ‚Ans aleiweris; — M. 0. A. d. H.; ist türk. „us veris 
das Geben, vom Verb. vermek Sa, (dag. Su, birmek) 
geben; alges Ll, var. „Al das Nehmen, vom Verb. almak 
SG nehmen; ales-veris Ars N daher = das Nehmen 
und Geben, Handel; vgl. ar. !bes 51 und pers. ss, >l». 

vezne &;4 Wage, Goldwage; — M. 0. A. d.H.; ist ar. Öy vamma 
(rezne), plur. vernät (vazandt) Gewicht, Talent, Mine, dann auch: 
Wage; Verb. £,5s vazanı abwägen, vgl. auch ar, = mizin, 
plur. 22514 mardzin Wage, Maß ete. von derselben Wurzel (3,55). 

viran 2» reran zerstört, unbewohnt, wüst, herabgekommen; 
— M.0.A.d.H.; ist pers, 2a, los (vrdn, riräne) zer- 
stört, wüst, unbewohnt, phlv. aperän (wüst), aperanıh, pär. 
aufrän. Horn 5. 243. 


zaferan „\yäs; zafran, dafrant Safran; — M. 0. A.d.H.; ist 
ar. „las zafarän, plur. Jlei za’äfir Safran. 

zagen ©; Weihe; — M.o.A.d.H; ist pers. „si zeghen 
a kite, a black sparrow (Steingass). 

zayire s.—; ar. das für den klinftigen Gebrauch Aufbewahrte, 
Lebensmittel; — wird im Ar. 3-5 zahtra (mit 5, nicht mit 5), 
plur. Ss5 zah@’ir geschrieben. Wurzel ist > (zahara) 
zurücklegen und für die Zukunft aufbewahren. 

zaman ,=; zdman Zeit; — M. 0.A.d.H.; ist ar. 545 zaman, 
zemin, plur. 2,1#5l asmin, al azınine, in derselben Bedeutung. 

zampara %,.-5 zempard, zön-pard Hurer; — M. 0. A. d. H; 
ist eine Verstümmelung des pers. Zw, zen perest, von 
pers. „,; zen Frau und pers. Ze, perest, Präsensstamm vom 
Verb, „te, perestiden verehren, dienen, also eigentlich 
= F'rauenverehrer, dann Frauenjäger ete. Vgl. Jehlitschka, 
Türk. Konversationsgrammatik 8, 18, 

zanbak 5; zambak Lilie; — M. 0. A. d. H.; ist pers, &,; 
zenbe weiße Rose (Steingass); vgl. auch ibid. so; zenbak ar. 
(from Pers. A5;) a sweet-smelling fHower; a lily; oil of jasmine. 


63 IV. Abhandlung: Kraelitz-Greifenborst, 


ar ,'; Würfel, Nachtrag I. ‚5, „#5; — M. o. A. d. H.; die Eiy- 
mologie dieses Wortes scheint dunkel zu sein. Barbier de M. 
hält es für pers., Steingass und Radloff für türk. 

zarar, zerar ‚> zarr Schade; — M. o. A. d. H.; ist ar. „> 
sarar, plur, „Ie2l agrär Schade; auch zarr „> = Schade. 

zarbyan& #3\=,> Münzgebäude; — M. o. A.d. H.; ist ar.- 
pers., aus ar. > [> d ist im Ar. ein dumpfes, am oberen 
Gaumen ausgesprochenes d, im Türk. und Pers. wird es 
wie z (slav,) gesprochen] sarb das Schlagen, dann ‚Geschla- 
genes‘, Münze und pers. = Aäne Haus; Münzgebäude ar. 
— || „> där-ad-darb. 

zarf ä,5 Schale, Kaffeetasse; — M. 0. A. d. H.; ist ar. und 
wird 3,5 (bei M. Druckfehler 5,5 statt &,5) geschrieben; 
Sb 2arf, plur. a,b Zurüf Gefüß, metallene Kaffee-Untertasse. 

zeh, zih =; Band, Draht; — M. o. A.d. H.; ist pers. 35 zıh 
Bogensehne; vgl. Horn 5. 150, 

zehir ‚2; zehr Gift, zehirläm£E vergiften; — M.o. A. d. H,; 
ist pers. „2; zehr Gift, phlv. zahr (Horn 5.150); türk. Aus- 
sprache ist sehir, es wird nämlich im Türk. zur Vermeidung 
der Auslautkonsonanz ein Vokal eingeschoben; zehirlimdk 
sn; (ral,a;) ist türk. denominatives Verbum. 

zehKir, zigir, zih-gir „Se; söjkir Spannring der Bogenschützen, 
Daumenring der Frauen; — M.0.A.d.H.; ist pers. „Ss; 
zih-gir a ring, generally of bone, worn by archers on the 
thumb (Steingass). 

zejtun =; zdjtin Olive, z&jt jagg Olivenöl; — M.0.A.d.H.; 
ist zunächst ar. 3%} zajtin, was aber kein echt ar, Wort 
ist. Das Nühere siehe Fraenkel 8. 147. Zjt jage aus ar. 
5} zajt Öl, und türk. Eu jagh Fett, Öl. 

zemberek S,.; Feder, ressort; — M. 0. A.d.H.; ist das pers. 
(nach Steingass ar.) &,,.S; zembfrek Armbrust, kleine Kanone, 
eine Art scharfer Waffe; vgl. neupers. zanbür Wespe, Hornisse, 
und Steingass „S; zember a certain warlike instrument. 

zenbil ‚HS; zembil, sömbir Kürbehen; — M.o. A. d. H,; ist 
pers. Je; zenbil, zinbil ein Korb aus Palmblüttern; Quer- 
sack (Steingass). 
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zengin SS} reich; — M. 0. A. d. H.; ist türk. „SS; zengin 
reich, wohlhabend. 

zerbaf >Lb,; Brokat; — M.o. A. d. H.; ist pers, &b,; zerhäf 
Brokat, aus pers. ‚; zer Gold und pers. 1: bäf, Präsensstamm 
des Verb, „u bäften weben; Nebenform Asb,; zerbäfte, 

zerdalü „l>,; zerdeli Art Aprikose; — M.o. A.d. H.; ist pers. 
„12,; zerd-#lüi kleine Aprikose (Steingass). 

zerd& s>,; Reis mit Honig und Safran; — M. 0. A. d. H.; ist 
pers, #2,; zerde in derselben Bedeutung. Etym. hängt s3,; 
zerde mit pers. zerd >,; gelb, safranfarbıg ete,, zusammen. 

zerdera \s2,; Marder; — M. 0.A.d.H;; ist nach Zenker und 
Barbier de Meynard türk. \s2,; zerdeva, var. s4l2,; zerdava 
Marder, 

zebun, zebun, zibun, zeben „#2; türk., Unterjacke; — vgl. 
dazu Barbier de Meynard: ce nom parait ätre de la möme 
origine que la = (djubbe) des Arabes et Vital, giuppene, jupon. 

zendan, zindan (,'5j Kerker, zendandäg; — M. 0. A.d.H,;; 
ist pers. „135 zindän Gefängnis, aw. zagna.däna- (?), phlrv. 
z(i)ndan; vgl. Horn Nr, 671. 

zift —s; Pech; — M. 0.A.d. H.; ist ar. 5 zift Fichtenharz, 
Pech, was wieder aus dem Aramäischen entlehnt sein dürfte. 
"el. Fraenkel 8. 151. | 

zill 5, 4; zil Zimbel, die Teller bei der türkischen Musik; 
— M. 0. A. d. H.; ist zunächst armen. gr zıl die hellste (ge- 
spannteste) Saite eines Instrumentes, der Sopran (Gegensatz 
bamb ‚Baß'), was wieder das np. 25 sr hoch, hohe Stimme, 
hellste Saite (Gegensatz bam) ist; ar. ser Diskant, afgh, zür 
(jir) the fine or highest note of a Iute, the treble in musie. 
Hübschmann 8. 265, Nr. 38. Vgl. Barbier de Meynard: |; 
zill, eymbales de petite dimension qui peuvent s’attacher an 
doigt. Les eymbales de plus grande dimension se nomment 
Je pul et sands, 

zindZab —_\=; sibirisches Eichhörnchen ete.; — M. 0. A.d.H.; 
ist pers. le“ (var, ls"; sindzäb) sind&äb Hermelin; Stein- 
gass: ermine, the pontie mouse, the grey squirrel; em 
sind£dbi grey, russet, 


v4 IV, Abhandlung: Kraelitz-Greifenhorat. 


zorba \2,.; Rebell, zorbaz; zorbalgk, zorbazlek Aufruhr; — M. 
0,A.d. H,; ist das pers, jb,sj; zörbäiz Rebell, vom pers. „; 
zör Gew alt und ;u Ads, Präsensstamm des Verb. „= bihten 
spielen; zorba schen! eine Nebenform (vulgär) zu sein; 
zorbalgk, zorbaslek aus obigem zorba (zörbäz) + türk. Suf. 
& Iyk, welches Abstrakta bezeichnet. 


zubur ,‚»#; ar, Glanz, Schönheit; — „#5; zuhür ist Plur. des 
ar, 3,25 zahre, zuhare Blüte, Blume, Glanz, Schönheit (Wahr- 
mund). 


zulam +; in gedrückter Lage befindlich; — M.o. A.d.H.; 
ist ar,, und zwar der Plur. #7; silim vom Sing. iu; zulme in 
saiitiäkter Lage befindlich (Wahrmund); Barbier de Meynard: 
+2; zulam, (ar.) pour le sing, ini: pauyze, gäönd dans ses 
finances, 

zulf, zülf a; zuluf Haarlocke; — M. o. A. d. H.; ist pers. 
—; sulf Haarlocke, swluf ist türk. vulgäre Aussprache. 

zurna, zürna b,; surna Hoboe, Flöte; — siehe oben ‚slirna‘, 

zümrüd >; zimürüd, zumrud, zömröd Smaragd; — M. 0. A. 
d. H.; ist wie pers, 25; (zumurrud) und ar. 353} (zeberdäed) 
auf griech. sudenydog zurückzuführen. Vgl. Meyer 5. 31. 


Nachträge, 


Freundlichen Mitteilungen des Herrn Prof. Dr. Maximilian 
Bittner verdanke ich noch einige Zusätze, die ich im Folgenden 
unter Verweis auf die betreffenden Ausdrücke bringe: 


ad rocem 'amedZa: Der arabische Bestandteil steckt darin in 
einer durch falsche Analogie alterierten Form, ‚Vatersbruder, 
Oheim von väterlicher Seite‘ heißt im Arabischen 'amm „. 
(mit zwei m), aber nicht "ame. Analog ar. —! ab Water, 
el ah Bruder und „= kam Schwiegervater, die ihren Status 
eonstructus bekanntlich auf -# (resp. -7, -@) bilden, ist auch 
von amm als Verwandtschaftsnamen und wohl insbesondere 
im Anklang an ham Schwiegervater ein 'amü angesetzt und 
diesem das türk. Sufhix -d3a angehängt worden. 


Corollarien zu F. Miklosich, ‚Die türkischen Elemente‘ cte. 65 


ad vocem tekje: Der Plural von tekje, nämlich tekäjä weist 
darauf hin, daß tekje für tekijje steht, also — tekji at“, 
tekij’at“"; vgl, deb= (hafijja) Irrtum, Fehler, plur. lbs 
(hatäji), &>» (hadijja) Geschenk, plur. LIs= (hadiji), b« 
(matijja) Tragtier, pl. EIb+ (mafajd). 

ad vocem tfemenna: ar. „ temennt (mit f), ist eigentlich 
der Inf. der V. Form (klassisch es tamdnnin); ähnlich ver- 
hält es sich mit a.-p. ES temäkl, ar. eigentlich der Inf. der 
VI Form „= temäsi (klassisch ‚#45 tamdsin), indem 
hier im Pers. ‚s — ä Beaprochen wurde, wohl in Anlehnung 
an Fülle wie ar. („#4 ma'nan, t. «a ma'nä (pers, aber um- 
gekehrt ma'ni, vgl. Bittner 3. 99). 

ad rocem ferzi: vgl. auch armen. sebgkpd Bekleidung, Kleid 
und g&pdwf Schneider, Schuster; Wurzel darz- ‚nähen‘, skr. 
drh ‚befestigen‘, zd. han-darszay- ‚binden‘. Hübschmann 3.140, 
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Abklirzungen der Handsehriftenbezeichnungen 
(3, Studien zu Hilarius 1 7. 


4 = Col. Parisinus Arınamentarii 483 =. IX. 

GC == od, Parisinus 1700 s. XVI, 

Un} — Üod. Parisinus 1700 correetus a N. Fahro, 
F = Cold, Vaticanıs 5845 #.X, 

J/= Cod. Bodleianus e Musaeo 10l =. VI. 

M == Cod. Monacensis 5508 =. IX. 

N — Cod. Parisinus 1451 s, VII. 

P= ÜCod. Parisinns 38580 », XIIL 

! Diese Untersuchungen sollen wie die ‚Studien zu Hilarius ron Poi- 
tiers I: Die sog. Fragmenta Ast, und der sog. Lit. I ad Constanfiam üm- 
peralorem nach ihrer Überlieferung, inhaltlichen Bedeutung und Entstehung’ 
(Sitzungsber. der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, phil,- hist. 
Klasse, 162, Bil, 4. Abh.) als Vorarbeit für die ebenda 8. 1 erwähnte Aus- 
gabe dienen Für manchen wertvollen Ratschlag spreche ich anch an dieser 
Stelle Herm Prof. Dr. A, Engelbrecht in Wien meinen verbindlichsten 
Dank aus, 

* Zu den Studien I 27 ist nachantragen, daß die sardikensische Bi- 
schofsliste in 4* ZP_H* ebenfalls auf die sardikensischen Kanones folgt. FH 
—= Col. Luranus 4090 enthält die Liste nicht. Die Kollation des Cod. W 
wurde von E. D. Spagnolo, die des Cod. FM’ von H. D. Pastd gütigst besorgt. 
Meinen Dank richte ich auch an die Bibliotheksvorstände, die & mir er- 
mürgrlichten, die betreffenden Handschriften selbst einzusehen oder Phot 
graphien derselben zu benllizen. 

Sikzungaber. d. phil.-kist. KL 166 BL, 5. Abb. 1 


2 V. Abhandlung: Feder. 


R = Cod. Ambrosianus 5. 33 Bup- =. X. 

$ — Lectiones wariantes e Cod. Remensi dependito, colleetae a Birmondio 
et tradlitae a Coustantio, 

5 — Leectiones eaedem Iraditae ab Harduino, 

T — Col, Pitbosanus deperditus s XV. 

W"— ÜOod. Veronensis LX s VIE 

WI Cod, idem (Epist. syn. Sardie. ad ecclesins Mareoticas). 

WII —= Cod, idem (Epist, Athanasii ad ecelesias easdem), 

3 — Collactio Dionysio-Hadriana: 
D! — Cod, Parlsinus 8921 s VIIL 


I# — ÜCod. Parisinus 11710 a. IX. 
7° — Cod. Parisinus 3840 « IX. 

Di — Cod, Parisinus 11711 =. IK. 
PD = ÜOod, Monacenais 6556 ». IX/E. 
D# — Üod. Monacensis 62412 s. X. 
Ir — Cod. Monacensin 5258 =. 8. 
I» —= (ol. Lucensis 125 =. X. 


H — GColleetio Hadriana aucta: 
H: — (od. Monacensis 14008 a. IX/X. 
H' — Cod. Vallicelliauus A5 ». IK/X. 
H" — Üsd. Vorcellensia LXAVI a X. 
IM — Cod. Vaticanus 1353 =. XIL 
N = Colleetio Saublasiana: 
B! — Cod. Sanblasianus 8. Pauli ap. Carinth. XXV 2/7 = VI 
2° — Cold. Parisinus 3836 s VIIL 
E* — Üod, Coloniensis CCXIL, App: V s. VUL 
FR — Cod. Parisinis 4279 =. IX. 
p — Üollectio eodieis Vaticani: 
Yı — Cod. Vaticanus 1342 =». 1X /X. 
F? — Col. Barberinianus 679 (ol. XIV 62) ».IX/X. 
a —= NM consentientes. 
ö = JHR consentientes. 
x — Cod. Parisinus graee. 474 s. XL 
ao — Üod. Basileensis Bibl. Unirersit. grase- A. IH. 4 ». XV. 
u —= Ünd. Parisinus syrineus 62 =. IX. 


Ahbkürzunzen der Büchertitel und Autornamen: 


Acta 83 — Acta Banctorum, ed. Bollandistas, 1643 qq. 

Ballerini = P, et Hier. Ballerini, De antiqnis tum editis tam ineditia Col- 
lectionibus et Colleetoribus Canonum ete, P.I c. WU: De Patrum 
Sardicensium subscriptionibus oc mumero in 5. Leonis Magni Opera IM, 
Venetiis 1757, XLIT—XLIX; ebd. p. 608 qq: die Bischoßlisten dea 
Cod, I, 

Baronius — Üaea. Baronius, Annales ecelesinstiei, Moguntiae 1601 qq. 

Bibl. hag. = Bibliotheca" hagiographica latina antiqune et mediae actatia, 
ed. hagiographi Bollandiani, Bruxzellis, 1898—1%01. 


Studien zu Hilarius von Poitiera, II. 3 


Basil., Not. = Basilii Notitia in Georgii Cyprii Deseriptio orbis Romani, ed. 
H. Gelzer, Lipsine 130, 1-47. 

Binius = 8, Binius, Coneilian generalia et prouincialia quotquot reperiri po- 
tnerunt, Colonias 1606. 

Cappelletti = G. Cappelletti, Le chisse d'Italia dalla loro origine ai nostri 
riorni, Venezia 1844 qq. 

Cheralier = U. Cheralier, Böpertoire des sonrces historigues du moyen-äge: 
Bio-Bibliograpbique?, Paris 1904 aqq. 

CIG = Carpts Insceriptionum Grascarum, Berelini 1873 299q- 

CIL — Corpus Ineriptiounm Latinarum, Berolini 1863 sqq. 

Coleti = N. Coleti, Sacrosaneta Coneilin, ad regiam editionem exacta, Venet. 
1728—1TM. 

Const. Porph. = Constantinus Porphyrogennetus, De Thematibus imperli 
Eomani in Hieroelis Syneedemus, ed. A. Burckhardt, Lipsine 1593, 
49 sijg. 

Coamogpr. Ran. = Ratennatis anonymi Cosmographia et Guidonis Geogra- 
phien, od. Pinder et Parthey, Berolini 1860. 

CSEL = Corpus seriptorum eeclesisstieorum Intinorum [Wiener Auspabe). 

DCB = A Dictionary of Christian Biography, Literature, Sect# and Doctrines, 
London 1877—1887. 

Ed. regia = Coneiliorum Collectio regia, Parisiis 164. 

Farlati = D. Farlati, Illyrieom sacrum, Venetiis 1751 gg. 

Gams = P. B. Gams, Series episcoporum ecelesias catholicae, Ratisbonae 
1873— 1356, 

Georg. Uypr. = Georgii Uyprii Deseriptio orbis Romani, el, I. Gelzer, 
Lipsiao 1890. 

Hardouin = J. Hardouin, Coneiliorum Collectio regin maxima, Parisiis 
1716 ayq. 

Hefelse = ©. J. Hoefele, Conciliengeschichte®, Freiburg i. B. 1873 ff, 

Hierokles (Hieroel,) — Hierocles, Syneodemus, ei. A. Burckhardt, Lipsiae 1899, 

lin, Antonini = Itinerarium Antonini Angusti ete., ed. G. Parther et M. 
Finder, Berolini 1818. 

Itin. Antonini Placent., Itin. Burdligalense — Itinera Hierosolymitana, el. 
P. Geyer (ÜBEL KAXIX]. 

Kiepert = H. Kiepert, Formae orbis antigui, Berlin 1394 ff. 

EL = Wetzer und Weltes Kirchenlexikon, Freiburg i. B., 1882 ff. 

Labbe-Uossart = Ph, Labbe und G. Cossart, Saerosancta Üoncilia ete,, Pa- 
risiis 1671 ag. 

Le Quien = Leo Quien, Oriens christianus, Parisiis 1740. 

Mansi — Il. D. Mami, Saerorum Coneiliorum noua et amplisima Colleetio, 
Florentina 1759 »qq. 

MGH — Monumesnta Germaniae bistoriea. 

MS3G — Mipne, Patrolopine eursus completus, series granca. 

MBSL — Migne, Patrologiae eursns completus, series latina. 

Notitia I, IM ete. — (Hieroclis Syrneedemms et) Notitiao Gransas opiscopatuum, 
ed. G. Parthoy, Berolini 1866, 

je 


1. Alte 


listen, 


4 V. Abhandlung: Feder. 


Noun Tactica = Georgli Cyprii Deseriptio orbis Romani, ed. Gelzer 57—83. 

Patres Nie. — Patrum Nienenorum nomina, ed. Gelser-Hilgenfeld-Unntz, 
Lipsiae 1898. 

Pauly-Wissowa — Realenzyklopädie der klass, Altertumswissenschaft?, Stutt- 
gart 1893 H. 

Pausanias = Pausanias, Graeciae Descriptio, ed. Fr. Spiro, Lipsiae 1903. 

Plinias = C. Plinins Seeundus, Naturalis Historia I, ed. C. Mayhbofl, Lip- 
siae 1906. 

Ptol, = Ulaudii Piolemaei Geographia 1, ed. ©. Müller-Fischer, Parisiis 
1583 —1%01. 

Ramsay, Asia minor = W. M. Ramsay, The Historical Geography of Asian 
minor, London 1890, 

RE — Resalenzeyklopädie f. prot. Theologie w. Kirche?, Leipzig 1896 1. 

Studien zu Hilarins IT = A. L. Feder, Studien zu Hilarius von Poitiers 1, 
Wien 1910, 

Tabul, Peuting. = Weltkarte des Castorius, genannt die Peutingersche 
Tafel, ed. Konr. Miller, Ravensburg 1858. 

Ughelli = F. Ughelli, Italia sacra, 2. Aufl, herausg. von N. Colsti, Venedig 
1717 H. 

f= Ausgale der sog, Fragmenta hist, des Hilarius von N, Le Förre, Paris 
1598, 

m — Maurinerausgabe der Werke des Hilarius, Paris 1693, 

f vor Namen — sehr unsichere Namen. 

Die Kirchenhistoriker Sokrates, Soromenos, Theodoret werden nach den Aus- 
gaben ron Hussey, bzw. Gaisford zitiert. 


Einleitung. 


Die kirchliche Prosöpographie und Topographie der ersten 
ehristlichen Jahrhunderte bedarf noch auf mehr als einer Linie 
der Aufklärung und Ergänzung. Da in den Colleetanea antin- 
riana Parisina mehrere Listen von Bischöfen — darunter die 
zwei großen, freilich unvollständigen Verzeichnisse der Teil- 
nehmer der okzidentalischen und orientalischen Synode von 
Sardika — und noch eine Reihe von vereinzelten Bischofsnamen 
aufbewahrt sind, so wird sich die Mühe lohnen, diese und die 
anderen bei Hilarius vorkommenden Bischofsnamen zum Gegen- 
stand einer besonderen Untersuchung zu wählen, und dies um 
so mehr, als unsere beiden großen Verzeichnisse, nbgesehen 
von den Versehen und Fehlern der Abschreiber, die Bürgschaft 
der Ursprünglichkeit an sich tragen. 

Es sind uns mehrere größere Listen von Teilnehmern an 
Konzilien des 4. Jahrhunderts erhalten, so unter anderen von 
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den Teilnehmern der Synode von Nikaia (325), von Antiocheia 
(341), von Konstantinopel (391). Indem aber die Bischofsnamen 
in den genannten Listen nach Provinzen geordnet sind, weisen 
sie ein künstliches, erst von späterer Hand hineingetragenes 
Element auf. Es wurden nämlich von nachherigen Bearbeitern 
die Namen der Provinzen hinter den Städten weggelassen und 
die Bischofsnamen nach Provinzen und diese unter sich nach 
gewissen Gesichtspunkten geordnet. Die auf einem Konzil an- 
wesenden Bischöfe hatten aber beim Unterschreiben der Synodal- 
briefe und -akten nicht die Gewohnheit, eine nach den Pro- 
vinzen geordnete Reihe zu befolgen. Vielmehr setzten sie ihre 
Unterschrift unter die Dokumente nach dem Vorrang der ein- 
zelnen Kirchen oder nach dem Alter der Würdenträger oder 
wie es sonst zufällige Umstände ergaben. Zuweilen begnügten 
sie sich damit, ihren Namen mit der Bezeichnung ihrer Bischofs- 


würde niederzuschreiben, meist aber — und dies wird das 
Gewöhnliche gewesen sein — fügten sie ihrem Namen die 


Stadt ihres Bistums und die Provinz, der sie angehörten, bei. 
Außerdem liebte es der bischöfliche Textesredaktor, in der 
Adresse, bzw. in der Einleitung die Provinzen anzuführen, aus 
denen die einzelnen Teilnehmer der Synode erschienen waren, 
so z.B. zu Karthago (256),' zu Sardika (343/344). 

Was die Schreibung der Eigennamen angeht, so soll 
im deutschen Text eine Einheit dahin angestrebt werden, daß 
die griechischen Eigennamen in griechischen, die lateinischen 
in lateinischen Lauten transkribiert werden, es sei denn, daß 
wegen des allgemeinen Gebrauchs bei einem Namen die ver- 
deutschte Form vorzuziehen ist. 

Ehe wir die Grundsätze, die uns hei der kritischen Wieder- 
herstellung der Eigennamen im lateinischen Text leiten sollen, 
aufstellen, wird es gut sein, eine allgemeine Besprechung der 
Überlieferung im Cod. A mit ihrer Orthographie, ihren Schreib- 
und Lesefehlern und sonstigen Eigentümlichkeiten — soweit 
diese Besprechung für die Eigennamen von Belang ist — vor- 


t Bei Cyprian, Sententiae episcoporum CSEL IH 1, 435. Über diese 
Liste von Karthago vgl- H. von Soden, Die Prosopographie des afrikani- 
schen Episkopats zur Zeit Crprians (Quellen und Forschungen an italieni- 
schen Archiven und Bibliotheken XII [1909] 247—#270). 


3. Orhögra- 

phle, Lase- 1. 

Schrolbfebler 
ia Gud. A, 
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ausgehen zu lassen." Auf diese Weise wird die kritische Fest- 
stellung des Textes später wesentlich erleichtert werden. Eine 
systematische Gesamtbehandlung der Eigentüimlichkeiten der 
Überlieferung in Cod, A wird in der Einleitung der Ausgabe 
ihren Platz finden, 

1, Eine Reihe von orthographischen Eigentümlich- 
keiten in A läßt sich auf die Vertauschung phonetisch gleich 
oder ähnlich klingender Laute zurückführen. 


a) Häufig steht in A ae füre und umgekehrt ist « für ae nicht selten. 
So finden wir Formen wie eotidioe m 1353 CU; tumaras m 1816 C; erininas 
m 1356 B; onıdacı m 1312 E; indecaerae m 1318D usw oder ceıler m 1312 B; 
merör m 1335 A; adhereniee m 13567 A usw. In Eigennamen treffen wir ae 
für # nicht an, dagegen öfters e für ae, und zwar vertritt in fast allen diesen 
Fällen das e das griechische =, in gleicher Weise wie beiden in A bäufig 
vorkommenden Formen Aeresie und Aeritie-, IDbeispiele: pelestina I 12, 41, 
m 1307 C, 1313 B (aber pufnestina m 1311 87); Aymeneus I 18; eudemon I 
41, 53; ed/djenine II 47; geeeiaune VII 37; dndeormm m 1302 A; greeci m 
1503 BC, 1505 C, 1306 B; egyptios m 1818 © (aber aegypt- m 1236 E, 1398 F, 
1306 C, 1530 CD); dazu ceciiionım VIIL 11. — b) Zuweilen sotzt A statt des 
w-Lautes Jen Laut; seltener ist das Umgekohrte der Fall, Beispiele: nou- 
cupet m 1294 1, 1305 D; incolomie m 1398 C; wufeam m 1301 B; pasta 
m 1279 A; emmmmun- m 1396 0; 13056 B ww. In Eipennamen finden wir 
Ähnliches: mostus (verlesenes moseue — muss) I 13; plofareus I 33; pe 
tosto II 42; thendofne II 48; infgricom m 1858 D; ainferunti VOII 77. — 
ec) y (= griech, v) ist in A wohl meist durch ö wiedergegeben, so in 
presbit- oft; inod- oft; misteria ın 1811 C, 1815 C, 1819 B (myıteria m 1318 0); 
nuertir- m 1331 0, 1341 E,. Wenige Male finden wir selbst in rein lateinischen 
Wörtern umgekehrt y statt d: Ayatı m 1204 B, way m 1348 A. Bei Eigen- 
namen ist der Ersatz des y durch d mit wenigen Ausnahmen die Regel, so 
liest A: lignedon I 23: Erin 1.30; dienisius I48, I 230, m 1S17D, 1324 B; 
exlichee 158, 11 70; entkirko vl a; irine II 1, airia m 1317 E (aber ayria 
m 1307. 0); lisicta II 14; doeimo IT 16; amgeire II 23, m 1818 Ar Altindens 1129: 
lizia II 50; sinferand VII TG; EEE IX 12 (aber mardyriee 147, m 1881 D); 
wilinia m 1307 C (alor Zityia m 1812 A); pamphilie, frigin, eieladen, ldiae 
m 1307 C; guimatio m 1322 A; dageren olympus IL, Irrtiimlich findet sich 
yatatt din pyson II #1 {aber piron 1139), aneylu (statt anciela) II 72; arey- 
demi IX 1; anders steht es mit den Formen ayrmminm m 1299 (aber arm 
m 1336 B) und syrminensie m 1295 D, die wahrscheinlich auf Grund- einer 


' Die in der Abbandlane vorkommenden Bischofs und Städtenamen 
werden nach den Listen I II I usw und nach der Stelle, welche die Namen 
ig diesen Listen einnehmen, zitiert; alle anderen Namen nach der Ausgabe 
m (Seitenzahl und Randbuchstabe); Beispiela: trifon 1 30; filadelfia 11 38; 
linia m 18070, 


“ 
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falschen Etynologieerklärung sich ein gewisses Existenzrecht erworben halten ; 
denn diess Formen kommen öfters vor; vgl. £ B. MGH, Avct, antig. XII 
Index VIE p. AR9, Syrmiie bei Jordanis, Getica 264; ähnlich sprechen die 
Formen eye VIIE#3, 1988 C und weiran m 1292 C (aber murea 11 13) dafür, 
dab im Griechischen neben Mlodssz auch die Form Mögsz existierte, Vel 
Orosins VIl 22, 10 CSEL W434: Myrsamı. — d) 4 und «sind in A ziemlich 
häufig miteinander vertanscht, 80 finden wir Formen wie archißo m 1809 Dh; 
fahent m 1310 A; captihare m 1320 A usw; acertie m 1319 B; wersie m 1330 Ausw. 
Yon Eigennamen srien folgende genannt: ilkanıs III T; Chenis 119; wirdte 
11 21: euseufus 1022, 27,97,43; m 1284 B, 1831 A, 1856 A, 1357 A; nasilio 
YLII 9; m 1259 B, 1360 D; uitinia m 1307 C; liuerius oft. — e) Der griechische 
Laut ist in A bei den Eigennamen fast durchweg durch ‚ wiedergrgeben. 
Yın anderen Wörtern seien vorher noch genannt: ofografa m 1297 A und 
philosofam m 1362 C. Eigennamen: porfiriuse I 9; Allppis 19; teifen 130; 
asapofiehns (statt asopmfoebiie) I 43; mengfunder II 4, VI 67; m 12800, 
2923 C; filetus II 33, 35; Andeiia 11 38; demofilns II 69, TIL 5, VIII 15; 
m 1331 I}, 1336 B, 1337 BE: fippepeli IL 70; sofroniws V 24 amfoni VIN 3; 
fotinua WILLST; ainferunti VII 76; atefanna VIII TE, m 12890, 1292C (sephanne 
VI 77); afeso m 1292 Ü (aber ephero IL 4, VII 57); Anicae, peflagonia m 1307 C; 
ph in famphaniae (statt rapkaniae) 113, — f) Die Kousonanten ‚e und 4, br- 
sonders vor e um d, sind in A vielfach verwechselt, =. B. pociue m 1283 A, 
18316 B; consoreium m 1316 0; foreiores m 1320 A; prowinliae m 1313 B; dedi- 
tium m 1314 CD. Von Eireauamen führen wir an: rs 18; geron- 
eins 156 (aber gerontine 113); marciali IV 8; quineianum VII T2, paneracie 
IX 13; galacia m 1307 C, 1308 B (aber gelatia m 1307 C, 1313 A; discecienn 
m 1817 E; aecianse m 1359 B; patritius V 5; wrsatius m 1284 A, 1289 C, 
1298 A (saust meist wraueine); anthtotia ın 1292 C; acalius m 1292 C; sur 
elitierm m 1317 A. — g) e wird auch zuweilen mit qu vertauscht, und zwar 
in solchen Namen, in denen das gu bei folgendem einem griechischen 4 
entsprechenden # das griechische x vertritt, #0 in: anguira U 64; m 1313 A 
(aber ancyra m 1284A, 1289 B); angwiritanms VIII 9; gwinatio m 1322 A. 





2. Andere orthographische Eigentümlichheiten des 
Cod. A berulen auf einer falschen oder einer fehlenden 
Gemination. 


Eins falsche Gemination treffen wir in arrahla 142; palladienu II 80; 
eddesiss TI AT; melliti, mellitium m 1287 C; arrimin- m 1357 C, 1359 AC, 
1360 C {gewöhnlich arinin-). Die in alten und guten Handschriften lateini- 
scher Texte auffallend konsequente Schreibung des Namens des bekannten 
Häretikers arrise findet sich anch in A überall; das daselbst überlieferte 
arms I 41 und ario m 1288 D bezieht sich auf einen arabischen Bischof 
(Agnes; bei Athanasios), der auch Macarine genannt wurde; =. Weiteres über 
diesen unten unter L41, 


3. A weist ferner häufiger eine abweichende Aspira- 
tion auf. So treffen wir nicht selten ein A am Anfang oder 
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in der Mitte sonst nicht aspirierter — sowohl lateinischer wie 
griechischer — Wörter, z. B. hortus (= ortus) m 1302D, 1304 A; 
hactibus m 1510 E; haecelesia m 1319 E; cathenas m 1285 C; 
carthe m 12W D; synhodus m 1347 0, 


Von den durch das Griechische überlieferten Eigennamen, die eine 
abweichende Aspiration haben, seien erwähnt: Airenene IH 11; Aeussuiam 
(st. eusehlanam) m 1291 C; meihine I 271; eartherins II 32; thimotheus II 40, 72; 
thaneoe II di; Lheneo II 54: arthemins VI 4; euthicio VII 28; anthiotia 
m 1392 C; mareothem m 1295 B; ron lateinischen oder durch das Lateinische 
überlieferten Namen nennen wir: helianım IX 4; Aassius m 131TB (somst ossins); 
ihallam ın 1357 B, Zuwellen ist e (= griech. x) vor Vokalen aspiriert: 
nichae VII 4; macharius IX 11; mischedonia I 8, 9, 21, 27,33, 55, b6+ m 1312 A 
(aber macedenia I 10); machedonius 185, II 7,21, IIE 16; m 1392 A, 1981 D: 
niche- m 1302 C, 13038 AC, 1306 C, 1332 E, IM2 A, 13460, 1358 D, 13565 H 
1358 D; nichean- m 1305 A, 1844 C, 1353 A, 1359 A: narchierus III 1; traehia 
m 1352 U (aber fracia I 19, m 1346 C. eh darf wohl in diesen Würtern als 
gerechtfertigt gelten, da einfaches ce als Zischlaut reklungen hätte — mit 
Ausnahms von macharius und nichas, die ihr A einem Anologievorgang ver- 
danken, Ähmliches gilt für den statt des griechischen r gesetzten tA-Lant 
vor e und ji; Schreibungen wie thansos beruhen auf falscher Analogie. — 
Umgekehrt ist der Fall häufig, daß kin A fehlt, #0 in actenıse m 1911 B; 
orrenda m 1313 A: aifa m 1341 D; omousion oft usw. Von Eigennamen, die 
sämtlich durch das Griechische überliefert sind, seien angeführt: eraclia I 21 
(aber heraciia VIII 79); elioderur 139; erodianns V 4; eortasius V 17; woinus 
VI5; ieropoli m 1994 C; emimonts m 1307 C; adrianopoli m 1813 DB: tracia 
119; m1346C; tebe 122; tessalonica I 27; tessalonienmat m 1317 A: acala 
130, 32, 43, 46, 47, 57, 58, 60 (ncacia [ 28, 24); particopoli 1 33; plotarens 1 38; 
entariss 140; entichus 158, II 70; deliceus Il 2; enstacies I 25; eummaline V 9; 
- antiocia VILLTT; anthioeia m 1287 E, 1342 D; arcydamı m 1290 D; Eitynta 
m 1812 A; aciui m 1368 D. 


4. Eine große Anzahl von Buchstabenfehlern ist durch 
Lese- und Schreibversehen verursacht worden. Diese Ver- 
sehen sind sehr männigfaltig.. Während aber im großen und 
ganzen die meisten Arten der Verwechslung sehr selten, ja 
vereinzelt vorkommen, sind die Verlesungen häufiger bei a und e, 
a und o, e und i, o und w. 

Verwechslung von a und e in Eigennamen : paragorius 129; nagarı 
134; eutarius 140; macarce 130; embracins II 67; emmonius II 66; pefla- 
genia m 1307 C. — a und o: asapofocbiir [ 48; narguelias (statt moprmertiae) 
IT; palladianu II 30; eastolona 12; proein (statt fracia) Til; dion (statt 
dionius) II1T. — e und i: ceparima (statt ciparisia) I 57; ierenius I 46; 
uirito (atait berito) IT21. — 0 und wi mioatne (rerlesones mens) I 18; pe 
lario II 42; plotareus 138; theodoln IL 48; theodosus (statt Cheodulus) m 1986 D; 


Studien zu Hilarius von Poitiers. II ü 


diu 155; guera (statt ana) IT 68; eonstantintpol- m 1317 A, 1318 A, 1321 €, 
— Andere Verlesungen, bzw. Verschreibungen: e statt g in enindes (statt 
gannce) Ill; n statt = in magnenda II 37; dominant (statt domitianum) I 4; 
£ statt = in amaltias I 6. 

> Eine Reihe anderer Lese- und Schreibfehler entstand 
dadurch, daß der Schreiber von A bzw. seine Vorgänger Buch- 
staben, Silben oder Wörter falsch zufügten, meist in 
Anlehnung an ähnlich klingende Wörter, so 

annafnianıs 12; forentifb/ws 13; fa macedonia I10 (irrtümlich aus 
den beiden vorausgehenden Stammreihen wiederholt); de oparata (statt de 
ypata) I 18; ab acajejia (acaft/ia) 129, 23,24, 38; ife/renius I 46; lamphaniar 
(statt raphaniar) II 3; ami lefe/to II 57; Mnfeto II 52; demafilfifue II 69, vel 
m 1337 B; theophilfifue V 7; Alfi/oseni (statt loxeni) IK 6; arfr/ifafminum 
m 1357 0. 

6. Umgekehrt treffen wir auch häufiger den Fall, daß 
Buchstaben, Silben, Wörter irrtümlich ausgelassen 
wurden, s0: 

inlitan)ns 123; Inighdeno 153; (de neapoli) TAB; tenbieiun I 59; sirbae 
I 1; dion (statt dieniue) IT 17; (eilteiae) IT 20; a mans (statt ab aan) 1139; 
carpatho) IT 55; = Aatina (statt ab antinse) IT 58: gernaniichae II 19; rr- 
„iin VI 1; efn)eyrogalatiee m 1284 A, 1239 B; mel/it;io m 1287 B. 


7, Irrtümliche Umstellung von Buchstaben finden 
wir in folgenden Fällen: | 

portasius (statt protasius) I 61; reis (statt imo) 154; Are (statt bern) 
156; cscorpins (statt ceeropius) III 6; apiteetus (statt epictetue) m 1347 0 u. 6. 

8. Zuweilen treffen wir auch falsche Wortabteilungen,so: 

ancyragalatia I 10; ab acasia (statt a deeia) 116: eraclialinee I 21: 
ab ardania (statt a dardania) I 35; ami Zecto IT 57; a datino 1158 n. a. 

). Einige andere Fehler lassen sich als stehengeblieben e, 
aber nicht als solche erkannte Abkürzungen oder als un- 
richtige Auflösungen von Abkürzungen erkennen, so: 

nahe (atatt mopmertio) m 1322 A; pulsena (statt palestina) VIIL 4: — 
tessalonica (aus tessal entstanden) 1 13; neapoli (aus Naup —= naupaeto) I 47: 
ramemersi (ats Fanenn oder ran) 149; neocasarioyo (aus meaoeaera?, wenn 
anders nieht die sonderbare Form durch den griechischen Genitir Ex; ver- 
anlaßt ist) 1148. — In A sind noch mehrere Abkürzungen erhalten geblieben, 
»o SPAN ın 1357; camp m 1307 B; alurm m 1381 E u. a. 

10, Bei den aus dem Griechischen übertragenen Dokn- 
menten, besonders der orientalischen Liste von Sardika ‚er 
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weisen sich manche Fehler aus der Wiedergabe eines griechi- 
schen Genitivs, s0 

amstian (Auzsia;) I 6; marguetios (Mokssertiaz) IT 7; doriain (Augukzlou) 
1 32, zeon (im) IE 29; pergamufm) (Nora) II 43; trondas (statt 
tramdos — Taaidaz) II 45; gallins (Arıaliaz) II 60; aneylu (Aygıiies) II 72; 
thanene (Tarumz;) 7 41; Aellernoniu und emimsntu m 1507 U, 

Welche Grundsätze ergeben sich aus diesen Darlegungen 
für den Herausgeber des Textes der Bischofslisten und Bischofs- 
namen? Da der Schreiber von A bzw. seine Vorgänger 
nachweisbar willkürliche Änderungen nicht vorgenommen 
haben, so muß der Editor sich hüten, Lesungen in den Text 
einzuführen, welche so von dem in 4 überlieferten Wortbild 
abweichen, daß dieses nicht mehr durch eigentliche Lese- 
oder Schreibversehen erklärt werden kann. Deshalb ist selbst 
ein geographisches Novum keineswegs von vornherein abzu- 
lehnen, wenn es auf der guten handschriftlichen Überlieferung 
von A basiert, zumal auch zu bedenken ist, wie lückenhaft 
unsere Kenntnis der Topographie des Altertumas im allgemeinen 
und der Städtebezeichnungen im besondern ist, Praktisch wird 
dieser unser Grundsatz z, B. unten I 19,43, VIII 25, Zweitens 
ist es selbstverständlich, daß die eigentlichen unter n. 4—1V 
berührten Versehen as Schreibers korrigiert werden missen. 
Schwieriger gestaltet sich die Frage: Welche Orthographie 
soll der Hernusgeber befolgen? Leicht ließe sich eine Unifor- 
mierung nach der jetzt gebräuchlichen Schreibweise anstreben und 
dadurch könnte auch leicht jede Inkonsequenz beim Schreiben 
der Namen gemieden werden. Aber durch dieses Verführen 
würde der Herausgeber doch schwer gegen das Gesetz der 
historischen Treue gegenüber einer guten Überlieferung verstoßen. 
Niemand kann zwar ernstlich hoffen, die Orthographie der je- 
weiligen Namen in jedem Falle richtig zu trefien; denn dies 
liegt außerhalb des Bereichs der Möglichkeit, besonders da die 
Bischöfe selbst — auch desselben Konzils — in ihrer Ortho- 
eraphie schwerlich übereingestimmt haben und da zudem die 
in ihrem Charakter so disparaten Dokumente der Coll. antinriana 
verschiedenen Verfassern, Zeiten, Orten angehören. Unter diesen 
Umständen bleibt uns nur übrig, der erlesenen Hs überall 
dort zu folgen, wo sie eine annehmbare Örthographie bietet, 
auch wenn diese von der traditionellen Schreibweise abweicht 
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oder selbst an verschiedenen Stellen zwischen den verschiedenen 
Lauten schwanken sollte, Dieser Standpunkt ist jedenfalls der 
diplomatisch korrektere: 

Wie wenig übrigens die Orthographie um die Mitte des 
4. Jahrbunderts eine einheitliche war, ist aus den erhaltenen 
zeitgenössischen Dokumenten, wie etwa Inschriften und Gesetzes- 
bestimmungen, leicht ersichtlich. Was im besondern den f- und 
pAh-Laut betrifft, so hat Mommsen in seinem trefllichen Artikel 
‚Die Wiedergabe des griechischen ® in Iateinischer Schrift‘ 
(Ges, Schriften VI [1909] 300 ff) ausgeführt, wie das griechische 
s auffallend fast plötzlich seit der Mitte des 4. Jahrhunderts, 
noch das ganze 5, hindurch, in den offiziellen Urkunden und 
in den aus den gebildeten Kreisen hervorgegangenen Denk- 
mälern durch / wiedergegeben wurde. Daraus ergibt sich für 
uns als Folgerung, daß wir den f-Laut überall dort stehen 
lassen, wo er uns in A entgegentritt. 

. Ebenso werden wir bei der Schreibung der Eigennamen 
mit dem i-Laut, der an Stelle des griechischen » getreten ist, 
verfahren, deszleichen mit dem e-Laut, der das griechische = 
vertritt, ferner mit der fehlenden oder abweichenden Aspiration. 
Auch werden wir uns, seit durch Commodians Akrostichon die 
Form concupiscencice belegt ist, an einer Form wie marciali 
nieht stoßen, und nach diesem Vorbild selbst das « in ur- 
sprünglich griechischen Eigennamen, in denen es das grie- 
chische + vertritt, beibehalten, so in diocleciana, galıcia, 
arcianae usw. Umgekehrt lassen wir das für lateinisches c oder 
griechisches x vor @ oder i stehende # unverändert, so in pr- 
tritius, ursatius u. Hl. 

Nur ; in zwei Fällen scheint es uns gerechtfertigt zu sein, 
von der Überlieferung des Cod. A abzuweichen. Das eine Mal, 
wenn die spltlateinische Form zu sehr das Auge des Re 
bzw. das Verständnis behindern könnte, wie bei dem rein 
phonetischen Umtauseli von 5 und u ER uikinda, eitseutins), 
bei auffüllig oder fülschlich aspirierten Formen wie hause- 
biauam, hellanum, thaneos, ithaliam, ferner bei dem statt # 
irrtümlich eingesetzten y in pyson und areydami. Das andere 
Mal ist ein Abweichen von der in A eebotenen Überlieferung 
bereehtigt, wenn die Parallelüberlieferung der Kanonessamm- 
lungen, deren Archetyp einem im 5. Jahrliundert geschriebenen 


Call. aaliar 


Kanonen- 
 [mminngen, 
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Exemplar der Coll, antiarians entstammt, übereinstimmend 
eine andere Örthographie als A aufweist; denn in diesem Falle 
tritt uns eine ältere bessere Überlieferung der betreffenden 
Wortformen entgegen, als sie A uns bietet, und wir bleiben so 
unserem Grundsatz treu, die Formen ohne Uniformierung je 
nach den Indizien der besten Hss zu edieren. 


I. Die Teilnehmer an der okzidentalischen 
Synode von Sardika (343/4). 


1. Die Überlieferung. 


In den Colleetanea antiariana Parisina findet sich 
im Anschluß an das Schreiben der Synode von Sardika an 
den Papst Julius ein Verzeichnis derjenigen Bischöfe, welche 
den Brief unterzeichnet haben. Die Liste ist, wie aus ander- 
weitigen Quellen hervorgehen wird, unvollständig, Es werden 
in ihr 60 Namen aufgeführt. 

Das in den Collectanea antiariana Parisina erlıaltene Ver- 
zeichnis ist in verschiedene Kanonessammlungen überge- 
gangen und zwar in die Dionysio-Hadriana {4}, die Bobienser 
Dionysiana (R), die vermehrte Hadriana (A), in die Samım- 
lungen vom Typ der Handschrift von St. Blasien (IT), der vati- 
kanischen Handschrift (®), der Justelsechen Handschrift (J), 
sowie in die Sammlungen vom Typ der Handschriften von 
Paris (F} und Dießen (M). 

Diese Kanonessammlungen können bezüglich der Ver- 
wandtschaft der Bischofslisten von Sardika in drei Familien- 
gruppen eingeteilt werden: in ZM + .J+®, AHR,P. Wie unten 
3.14 noch näher ausgeführt wird, bringen R und P ein ver- 
kürztes Verzeichnis. 

Die ursprüngliche Form, in welcher die Bischofsliste in die 
kirchenrechtlichen Sammlungen eingetreten ist, ist die in der 
Gruppe IM+.J+ ® erhaltene, Dies folgt aus der Reihenfolge 
der Namen, die sich ziemlich enge anschließt an die von den 
Coll. antiar, Par. beobachtete, Auch weisen die Namensformen 
dieser Gruppe eine größere Ähnlichkeit mit (od. A auf als die 
der anderen Gruppen. Dagegen weicht die Anordnung in 4H 
auf den ersten Blick ganz von der Ordnung in den Coll. an- 
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tiar. Par. und in der Gruppe UM +.J+ ® ab. Aber aus der 
unten stehenden Zahlentabelle geht hervor, daß die Verschieden- 
heit in der Ordnung der einzelnen Namen nur durch die Schuld 
späterer Abschreiber hervorgerufen wurde. Es standen ursprüng- 
lich im Urtyp aller jetzt erhaltenen Handschriften, welche die 
Bischofsliste überliefert haben, die Namen nebeneinander; später 
wurden dann die Namen vom Schreiber des Typs der Coll. 
antiar. Par. auf dieselbe Weise kopiert, so daß die Namen 
wieder nebeneinander standen. Desgleichen verfuhr der erste 
Kompilator des Urtyps der Gruppe IM+.J+®. Der Kopist 
hingegen desjenigen Typs, welcher den kirchenrechtlichen 
Sammlungen der zweiten Gruppe zu Gründe liegt und der 
seinerseits aus einem Typ der Gruppe IM+./+ @ geflossen 
ist, benlitzte als Vorlage eine in zwei Kolumnen geschriebene 
Handschrift und schrieb die Namen, die in vertikaler Folge 
zu lesen waren, in horizontaler Reihenfolge nieder, so daß auf 
n. 1 gleich n. 32 folgte usw. Indem ein Kompilator der Ka- 
nonessammlungen, auf den alle erhaltenen Listen zurückgehen 
— vielleicht der erste, welcher die Bischofsliste überhaupt aus 
einem Typ der Coll. antiar. Par. aufnahm — die drei Bischöfe 
Vincentius von Capua, Januarius von Benevent, Calepodius von 
Campanien als Abgesandte der römischen Kirche bezeichnete 
und dieselben gleich hinter Osius und Annianus folgen hieß, 
erklärt sich auch eine andere anscheinende Unstimmigkeit in 
der Ordnung der verschiedenen Listen, die anfänglich recht 
störend wirkt. Ein fernerer Irrtum entstand für die Listen der 
Namen in den Kanonessammlungen dadurch, daß der Name 
des Bischofs, der in den Coll. antiar. Par. cveras ah acata de 
asapofoebus (Soeras ab Acain de Asopofoebiis) heißt, in zwei 
Namen zerlegt wurde: Ühocras ab Achaia und Deas a Pofoehus, 
Sowohl in A als in den Kanoneshandschriften, also sehon in 
einer gemeinsamen Vorlage, scheinen die in A unter n, 58 und 
50 stehenden Namen Euthicius ab Acata und Tieius ab Aria 
de Motonis zu einem verbunden werden zu müssen: Euthicius 
ab Acaia de Motonis; s, Weiteres unten bei den kritischen Er- 
läuterungen n. 53. 

Was nun die einzelnen Handschriften des Kanones- 
sammlungen betrifft, so verdienen bezüglich der Bischofslisten 
noch folgende Bemerkungen einige Beachtung. B! verbindet 
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n.8 und 9 (Zählung nuch Ood. A) zu bassıs a mecedonia de 
philippis und n.55 und 59 zu euthicius al asia de motonis, 
Dasselbe tut M, der überhaupt mit 3! eine auffallende Ähn- 
lichkeit aufweist. 2° laßt 2 Namen (n. 15 und 19) aus; B° führt 
die Namen in 3 Kolumnen an, vermengt aber fast gänzlich die 
Namen der Bischöfe und ihrer Sitze, die Bischofsnamen von 
n. 19—40 fehlen in 5°? vollständig. Für die Ordnung von NM 
folgen wir Cod. B®, der alle 61 Namen anführt. Die Gruppe 
JH bringt durchweg 60 Namen; es fehlt nämlich in den meisten 
Handschriften dieser Gruppe der Bischof,Jantarius de Benewento; 
daß er ursprünglich in der Dionysio-Hadriana stand, folgt dar- 
aus, daß D* den Namen enthält; die Zahl der in 4H ursprüng- 
lich vorhandenen Namen betrug somit auch 6!l. In D* ist eiae 
kleine Verschiebung der Ordnung deshalb eingetreten, weil der 
Bischof Calypodius zweimal, unter n. 4 und n. 35 vorkommt, 
unter n. 3 Januarins von Benevent angeführt wird, dagegen 
n. 21 (Zählung nach 4A) fehlt und n. 46 mit n. 48 zu einem 
Namen perunius ab achaia de helida verbunden ist. Die der 
Familie H eigentümliche Form ist am besten in H*! überliefert; 
in H® H® H% sind n. lO und 8, n. 32 und 34 zu je einem 
Bischofsnamen verbunden, In / fehlen n. 7 und n. 44. Für & 
ist die Ordnung von F? maßgebend, da hier die Namen voll- 
ständig erhalten sind, während in F* die Ordnung nur von 
n. 4 an richtig ist, vorher hingegen durch Unaehtsamkeit des 
Kopisten, dessen Vorlage die Namen untereinander brachte, der 
aber selbst die Namen nebeneinander schrieb, die Ordnung ze- 
stört worden ist. Die Zahl der Namen ist auch in dieser Gruppe 
G0 (+ Deas). P führt 16 Namen an und fügt bei: et'crfi no 
gdraginta quingee; in der Vorlage stand also auch Deas; Inst 
durchweg fehlt in P die Angabe der jedesmaligen Provinz. A leitet 
die nur 3 Namen umfassende Liste mit folgender Bemerkung 
ein, welche sich auch in der reinen Dionysiana findet: Subserip- 
serunt autem 088 ept. sic ego ille eps illins einitatis et proninciae 
illius, ita credo, sicut seriptum est supra und schließt mit dem 
Satze: et subseripserunt o8s epi diuersarum prowineiarum wel 
einttatem,. Dieser Schluß steht gewöhnlich auch in den anderen 
Kanoneshss; 2" fügt noch bei NUM CXAXL 

Nachstehendes Schema dürfte annähernd ein Bild des 
Verwandtschaftsverhältnisses geben, in dem die Handschriften 
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bezüglich der Bi- 
schofsliste stehen. 
Pist nicht aufge- 
nommen worden, 
da seine Liste 
überarbeitet ist. 
Es möge jetzt 
die vergleichende 
Aahlentabelle 
folgen, in der die 
Ordnung der Col- 
leet. antiar. Par, pr 
durch einfache Ho HH 
Zahlen, die Ordnung der Gruppe IIM+ .J+ ® durch in runde 
Klammern geschlossene Zahlen und endlich die Ordnung der 
Gruppe JH dureh in eckige Klammern geschlossene Namen 


angegeben ist. 





u ce 5 BE 2a I Selle... - - . 34 (35) [48] 
210, [.3]% 27. 2, 4( 7)[84] | 35 (86) [19] 36 (37) [49] 
BCBEHl. - - ..: 6 | 87a]. - 33 (59) [50] 
TUE... 0. BAa)[as] | PA)LR]. -. .. . Aoraı)[sı] 
BREITES Sen 10 (13) [37] | 41 (42) [a2 . 42 (43) (62) 
IEHENTETN. „oa ac. ‚12 (15) [38] | 43 (44) [23] + 44. (45) [58] 
13(16) [9]... ,-. 14 (3) [2] (46) [24] 

15/4). 3]...... Bin | Sl... .. . 40 ld 
17 (18) [10]... ... „ 18/19) [40] | 47 (as) [35] 48 (40) [55] 
IR: -.. 20 (21) [41] | 49 (50) [26] 2: 50 (61) [56] 
SI ae) [IE]... 239 (25) [A] | SIE]. 5 65a] 
23 (20) [18] . . . - ... 24/25) AB] | 58 (54) [28] 54 (55) [58] 
3a... . -- Ball | 55h... - - . 66 (67) [69] 
a7 (28) [15]... .. . 2820) [45] | 57 (30) [30] 58 (59) [60] 
29 (30) [16] . .. 481) [0] | 59 (n0) [81] . » » - . . Bo leı)[ei] 
{ars >. 0%. 32 (33) [477 | 


Die Veränderung, welche in den Kanonessammlungen durch 
die Verschiebung der Bischöfe Fincentius von Capua, Januariıs 
von Benevent, Calepodius von Campanien als römischer Ab- 
gesandter an die Spitze der Liste hervorgerufen wurde, wird 
anschaulich durch folgende Nebeneinanderstellung iligettiert: 


Se N ET 3 2 (2) [82] 
4. - - 15). - . Alle 


Cod, Veren. 


Athumanier, 


Die Drucke. 
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An die Stelle der an den Anfang verschobenen n. 45 trat in 
den kirchenreehtlichen Sammlungen n. (46) [24], d. i. der neu- 
geschaffene Deas, 

‚ Der Cod. Veronensis LX (> WW) s. VO hat uns eben- 
falls eine Anzahl von Bischofsnamen der sardikensischen Sy- 
node mit den entsprechenden Sitzen erhalten. Die Namen finden 
sich als Unterschriften zweier ursprlinglich griechisch abgefaßter 
Schreiben, welche die Synode und Athanasios von Alexandreia 
an die Kirchen der Mareotis richteten, Diese beiden Schreiben 
mit den Unterschriften sind gedruckt bei Maffeı, Istoria teolo- 
gien delle dottrine et delle opinioni corse ne’ eingue primi se- 
coli, Trento 1742, 250 s4q und bei Ballerini 608sqq. In W 
stehen die Namen unter n. XX £. 103" und unter n. XXI 
f. 104°— 105°; s. Weiteres über W in Studien zu Hilarius 
I 28f. Die beiden Subskriptionslisten bezeichnen wir mit WI 
und WIT, | 

Ein Namensverzeichnis der Bischöfe (fast ausnahmslos ohne 
Angabe der Bistümer), welche auf der Synode anwesend waren, 
und derjenigen, welche später die Synodalbeschlüsse unter- 
schrieben, hat uns Athanasios in der Apologia contra Arianos W 
(MSG XXV 337 Aff) überliefert. Wir veröffentlichen unten 
den ersten Teil der Liste nach Cod. Parisinus graee. 474 (= sr) 
s. XI, f. 246"— 248 und Cod. Basileensis Bibl. Universitatis 
graec. A.III.4 (= eo) s. XIV, £. 379°— 380", Über diese zwei 
Hss s. Näheres bei Fr. Wallis, Notes and Studies of some 
Mss of ihe writings of 8. Athanasius in The Journal of 
Theol. Studies III (1902) 9T— 100; K. Lake, Some further 
Notes on the Mss ofthe writings of 5. Athanasius in demselben 
Journal V (1%04) 108—110; H. Omont, Catalogue des Mas 
grees des Bibliothäques de Suisse 1I (1836) 245— 251. 

Über das erste Auftreten der Liste in den kanonisti- 
schen Druckwerken verdient folgendes Beachtung. Da die 
Namensliste in der Hispana, daher auch bei Pseudo-Isidor felılt, 
so beginnt ihre Druckgeschichte nieht mit Jac. Merlin (Paris 
1523), sondern mit Joh. Cochlaeus’ Ausgabe der Hadriana: 
(J. Vuendelstinus) Canones Apostolorum, Veterum Coneciliorum 
Constitutiones ete. (Moguntise 1525) K UT’—K IIlI*, Pet, Crabbe 
übernahm sie in seine Kdition der Concilia omnia tam generalia 
quam particularıa I (Uoloniae Agripp. 1553) und revidierte sie 
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auch nach Handschriften. Von nun an gehörte sie zum Be- 
stand der Konzilienausgaben, bis mit der Editio princeps der 
sog. Fragmenta historica durch Nie. Le Fövre (Paris 1598) 
ihre Grundlage zum Vorschein kam, ohne aber als solche vor- 
erst erkannt zu werden. Crabbes Liste in seinen Ausgaben von 
1535 (I, CXCIX — CC} und 1551 (I 333—335) und bei Lor. 
Surius, CUoneilia omnia tum generalian tum pronincialia atqne 
partieularia (Coloniae Agripp. 1567) 420 ist nicht zuverlässig, 
da es eine von ihm überarbeitete Liste ist. Er gibt erst die 
Namen des Bischofs und des Bischofssitzes und dann den 
Namen der Provinz mit Hinweis auf Ptolemaios und Plinius. 
Die Liste der Hadriana ist auch gedruckt nach den Kölner 
Handschriften 115, 116, 117 bei Jos. Hartzheim, Coneilia 
Germanine 1 (Coloniae Agripp. 1759) 194 sq4. Die anderen 
Hauptdrucke wurden bereits in den Studien zu Hilarius I 34 
erwähnt. 

In wieweit unsere Arbeit die Liste der okzidentalischen 
Bischöfe von Sardika und die übrigen hilarianischen Verzeich- 
nisse von Bischöfen aufklärt, kann jeder leicht ermessen, der 
die Namen bei den bisherigen Editoren, angefangen von den 
ersten Herausgebern der Konzilien und Carolus a 8, Paulo, 
(seographia sacra (Parisiis 1641) bis auf die neueren lexikali- 
schen Werke einsieht, 

Die Herausgeber, die behufs der Textkritik geprüft 
wurden, sind außer Cochlaens, Crabbe, Hartzheim, Le Quien, 
Ballerini, folgende: Binius I 439; Ed. regia III 40s4; Labbe- 
Cossart II 662—664; Hardouin I 651 und 6öösg; Coleti II 
691sq; Mansi III 3334, 42. Die meisten von ihnen bieten die 
Namen oft in sehr fehlerhaften Formen; durchweg lehnten sich 
die jeweiligen Herausgeber an die letzten Vorglnger an; 
nennenswerte Versuche, die Namen zu rektifizieren, machten nur 
wenige wie Crabbe, Hardouin, Le Quien, Ballerini. Wo die 
Handschriften selbst zur Feststellung der Namen genügen, 
bleiben die — meist doch fehlerhaften — Varianten der Her- 
ausgeber unberücksichtigt und auch von ihren sonstigen Besse- 
rungsvorschlägen sollen nur die beachtenswerteren angeführt 
werden. 


Sitzungsber, d, phil-kist. El. 166. Bd., 5: Abb. 2 
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2, Kritisch-historische Erläuterung der Namen von 
Bisehöfen und Bistümern. 


A. Die Namen in der Liste der Coll. antiar. Par, 


Da die okzidentalische Bischoßsliste eine reiche Parallel- 
überlieferung in den kirchenrechtlichen Sammlungen sowie 
in den sardikensischen Verzeichnissen des Athanasios und des 
Cod. Veronensis LX besitzt, verlangt es die Übersichtlichkeit 
und Deutlichkeit der kritischen Erörterungen, daß ihnen der 
Text samt textkritischem Apparat in fortlaufender Form vor- 
ausgeschickt werde. Bei der Vorlegung des Textes und des 
Apparates gehen wir folgendermaßen vor. Erst bieten wir die 
textkritisch emendierten Namen. Darunter lassen wir den eigent- 
lichen Apparat noch 3 Rubriken folgen, Die erste soll die 
Konkordanzziffern für A+C und die kanonistischen Hand- 
schriftengruppen «= IIMJ®, $? = AJHR, P bringen. In der 
zweiten Rubrik schließen wir die Namen der Athnnasiosliste 
und in der dritten die Namen der beiden mit WI und WI 
bezeichneten Subskriptionsverzeichnisse des Cod. W an; die 
Stelle, welche die Namen jeweilig in der Liste des Atlıanasios 
und des Cod. W einnehmen, wird durch in Klammern gesetzte 
Ziffern angezeigt, Diesen 3 Rubriken folgt endlich der eigent- 
liche Apparat zum Text, d. h. die Lesarten von 4, die wenigen 
erhaltenen Varianten von Cod. 5, die nennenswerten Varianten 
der Abschriften T’und C, die Lesarten der kanonistischen Hand- 
schriftengruppen «, #, P, sowie die beachtenswerteren Konjek- 
turen der Herausgeber. Der Grund, weshalb die Namen des 
Athanasios und des Cod. W nicht in den Apparat aufgenommen 
wurden, ist der, daß sie nicht wie «, #, P in direkter Ver- 
bindung mit jener Liste stehen, die uns in den Coll. antiar. er- 
halten ist, sondern daß sie mehr den Charakter von Teestimonina, 
freilich für die Textkritik manchmal sehr wichtigen, haben. 

Da der eigentliche Zweck der auf Text und Apparat 
folgenden kritischen Erläuterungen der Namen der Bischofsliste 
darin besteht, diese Namen zu identifizieren und richtigzu- 
stellen, nicht aber, die Lebensdaten der Bischöfe und alles 
Wissenswerte über die Bistümer zusammenzutragen, s0 be- 
gnligen wir uns bei schon bekannten und anderweitig behan- 


Studien zu Hilarius von Peitiera. II. 19 


delten Bischöfen und Bistiimern mit einem Hinweis auf die 
betreffende Literatur beziehungsweise auf orientierende Literatur- 
angaben. Wo es aber notwendig oder nützlich erscheint, werden 
die Ergebnisse der Textkritik durch sonstige geschichtliche 
oder geographische Zeugnisse bestätigt und ergänzt und wird 
auf Resultate, die für die Kirchengeschichte oder kirchliche 
Geographie einige Wichtigkeit haben, hingewiesen. 


Item nomina episcoporum infra, qui in synodo fuerunt et 
suscripserunt iidem iudicio. 

Il. Ossius ab Spanin Cordobensis. 

2. Annianus ab Spaniis de Unstalona. 

&. Florentius ab Spaniis de Emerita. 

4. Domitianus ab Spaniis de Asturiea, 

5. Castus ab Spaniis de Cnesaren Augusta. 

deli. gl 20-43 Fee pri) - 138. 
46: Per b4 

i (1). "Uns am Img 2 (bl). Anis 3 (13). Piaplvmas 
4 (18 wel 48). Acwruns; 5 (47). Kası 

1 (WT 1) ins 2(WII 28), ammianus de castelle pannonian 
3 (WII 22). Horentius de merie pannoniae 4111749), dometins de acaria 
constantias 5 (WII 47). casius de augusto cassareae 

1 Et aubscripserunt qui eonuenerant (Incipit subseriptio [suprascriptio 
IP] episcoperum add. JH) adH  subseripseront autem omnes episcopi sie: 
ego illo episcopus illius einitatis et pronineias illins ita eredo, sient seriptum 
est supra A Oo et subseripserunk episcopi romane eeclesie legati PO 2 idem 
inlitio A ildem in indielo Cu 3 ossius A siert semper) osius (hosius 
MjeöP aHMalD hispania DM, (bi z.2) 9% ispania P corda- 
bensi A cordubensis MP, (eordobensis 2’) APP eortubensis MJ cordu- 
bensi H!H® corduben HM legatis sanctae ecelesine romane add. f 4 mi- 
anus PDF DP annanianıs AJ annanius D* amanıs 5’ ab Spaniis 
om. P/(P om, nomen prouinceiae ehlam in sequeniilus sumeris ercehto n. 7) 
abjde F?°spania (hispania [hi #,.1.] Bsp Sa, (spanie DE asia DM) A 
eastolona A cassalona (casalona HM moconis PA 5 tlorentibus A Flo- 
rentinas fin ab) de F? spanis (spaniis 77”) H7 hispaniis B® spadoniis B*, 
(spadonis D°).f spadonis BO dejJab P merita A emeritam # 6 domi- 
eianus DIJ# D# HH" dominiandt (ü corr. in us) A dominianus 5° doma- 
eianus #  bispaniis BP 7 / apadoniis 394 spadonis DO astorica Dr 
austurica JH ID 29 austoriea DH absturien DB? abstorien (A PT 7 oeuntus 
(eustos HR IN justo DPA spanis 290° spafı / bispaniis 3° ıle 
om. PÜ cesaraugusta P caesara A cesarea I®M, (ca8s— IF I» DD pm 
cesarin ZH 1") 8 cessaren DB” carsarin J cosarin V? censaria BO anguita om. 
IH agusta PD? agus ang JIP. 





Text. 
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6, Praetextatus ab Spaniis de Bareilona. 

7, Maximus a Tuseia de Luca, 

5. Bassus a Machedonia de Diocletianopoli. 
”, Porfirius a Machedonia de Filippis. 

I0. Marcellus de Aneyra Galntiae. 

ll. Eutherius a Tracia de Gannos. 

12, Aselepius a Palestinn de Gaza. 

13. Museus a Tessalia de Thebis, 

14, Vincentius a Campania de Capua, 


Id = tu all dl. 16.3 Plam B prader d-?2 
= 30.6. 30. 7. 37.8.3803. m Ppalbr 6.7 eV -7, 

& (7). Hoariätare; 7.(64). Mao; Bid), Basen; (28). Dessies; 
10.(42). Mage; 1133). Edi: 12.69). Asadarıi 

6 (WII 25). praotextatus de narcidono panü 8 (WI 17). bassus 
s{WI 11, WII 8). porphyrius 10(WI16). marcellus 11 om. 12. WI/ 10). 
ssclepius 13 om, 14 (W723). uinceantius 

i pretaxtatus V?DEMEP prexextatus Do spanis D7IP span J hispa- 
niis # de Barcilona om, 5%, sd u. nm. 7 barcinola DH barchinola I# 
barcellonia D* baceillona {r «. e pr.) HM! bacillona FPiPH 2 om. J 
maus HEMEPO attusecia [F°Ootuncia augusta DH uscia 2° de luca om. 
(de barcilona /u.n.#/BY)o$P 3 I ponit n. 10 ante n. 5 (FPIPHE dangemi 
n. 10 #2 B: marcellus a macedonia diocletianopol [dioeletianeapolitanus 77]) 
passus DO ajdeA macedonia (machedonin FM) «D“.D* mecodania ZH 
de om. FH! dioelecianopeli A dioeletianeapolim (dieelitianeapolim Z# Jicle- 
tanepol D# diecletianeapolianus [t #. id. nie] #7), A dioeletianopolim #* dio- 
eletianopolitanus (—no FT)  deocletiano / dediocletuanspolim 3° diaele- 
tianopo. eliauopolim 3°  philippis (vu. m 9) EMO 4Acm. ZU porfyrius 
2° D# H° porphirius VI porfuriu J_ macedonia «IM D# DD IF macedia 
IP philippis (philipis 29) @«s/P]0 6 marcallinus 27 macercellus 3? 
pcs Marcelius add. a macedonia AC, (machedonia 3° M) a7! a machedonia 
(macedonia #2) 9 aneyragalatia A anchira (anchyra MV? anchra JS) 
a anınira (augyra I antiguira I) 4 Galatiae om. 2 6 euterins A 
Traeia Feder proeia ATCO, (progia B*B%) eo, (protia PN) öfm Hardosin 
Coleti Mansi ciu. Prochitae (Pandatoriae ins.) comi,. CÜrabbe Biniuse Gannos 
Feder caindos A Caindo Om candos (candus F? gandus F*) cr, (candu= D*) A 
plerique Editores 7 Asclepas Cm? ascepius /! 5 Musaeus Ballerini mo- 
staus A moysius S’m moystus {moytus 2° moestus le, (moistus D*H 
zoistus 2) A Moyscus Crabbe Ainine Moscus f Hardowin Moschus Labbe Le 
Ouien a Ter.] attessalia P! atihessalia FO thessalia 51, (tessalia 29). 27J 
thesalia M DPD tessaloniea A theuis A, (teuis V! theauis 3° thedis A} « 
tebis (thebia DE]! tebiis DNA 9 uicentinn PR uincentium RB? ncam- 
pania om, of post Capıa add, legatus sanctäe ecelesine romanas «, ([ecel, 
MAEIE DD’) 3 
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15. Junnarius a Campanin de Beneuento. 

16. Protogenes a Dacia de Serdica. 

17. Dioscorus de Terasia, 

15. Himeneus a Thessalia de Ypata. 

19. Lucius a Traeia de Cainopoli. 

20. Lucius ab Italia de Verona. 

21. Eugenius a Machedonia de Eraclea Linei. 

22, Juliian)us ab Acaia de Tebe eptapilos, 

d- 1-32 vmad 17-2 Beim. Bi = 4. 39. 10. 40. 11. 41. 
12,42. m.Ppoeseeßb-8 Soll, 

15 (26). "Iavouapıo; (iavmuspıs zu) 16 (3). Mpwroydmg Kesdr 
17 (24). Ardzeope; 18 (57). Var 19 (59), Asse; 20 (BD). Ansarkdss 
21 (10). Bir; 22.(37). Tovku 

15 (WII 24). ianuarius de benenento 16 (WII 1) protogenes 
17 (W7 18). dioscuru (s add. m. al) 18(WII 86) bypeneus de hypato thes- 
suliae 19(WEI IT). Iueius 20(WII 80). Ineins de werona 21 WITSI), 
eugenius de heelealychynis 22 (W717 29), iulianus de thebisepta polis 

1 om. B°, fencepto OD) AH a campania om. eD* denenento DM 
senenento 3° port benenento add. legatus sanetas ecclosine romanas (le- 
gatus occlesias ss J)ud 2 protogenis B’B%, (protagenis Wr) «&, (prote- 
genis D! protliogenis 27) proteginis M a Dacia] ab’acacia A ab acain 
(achaia M ataia N!) ab achain (achaigia D) 3 sardien HM sertica BFH 
sordin DM. serica O3 dyoscorus FD: dyoserus D#  Therasiae coni, 
Crabbe Binins tracin A, (tratia 3%) ce trachia (traein 79* thracia 1 tratia Zu 
trotia 27) 5 4 bymeneus (himenens 3° V! himenius 3%) ymensus (rmi- 
neus D#D* omenius D)# himonius A hymenius FH o nad BR tesalia A 
thesalin MP? DA! thesaalonia 79° Hypata Laibe Nardouin Le Onien Halte 
rin Mansi de oparata AC pharata o, (farata A) 5 0m. B& BI om, nomina 
episcoporwn an. [9 une adn.40 alde DI trachia (thrachin de tratin D* 
thraeia ZI27® teneia D*) A tracia (0 =. ae) At traochia M  Caynopoli © 
eainopolim (eainopöl J eaimopolim BP) x, (eainopoli 47H 7° cainnopolim Dr 
eamolim D’ diainopol D*) A Hadrianopali coni. Editio regia Late Le Quien 
Ballerini Nieopoli coni. Hardouin Mani  & item Incins (ueidus IP) A 
hitalla FT deja PT berona (uerona P#.H" berina D*)& uerano AM 
7 om. D Eugenius w. Athen. & WlIleuagrius A, (euagius Brmf) ap 
macedonin ([machsdonia PM) a I deom. H Eraclea Linci Feier 
Heraclea Lavei Balterini eraclialineo A heraclianopolim (heraclianp / hera- 
chianopolim B? agrianopolim M) « eraclhianopolim (om, Di, sed u m. 23 
heraclianopolim D D* heraclianopolitanus 7) # 8 Julianıs w. Athen, et WII 
iulius (u all. corr. er 0) Auf achaia DH acatia A acacia (acatın B# 
achacia F? achapin M hacacia W? acaia BD) oA agathia I# achatia IM 
acias //  eptapilos Feder eptapolos coni, Ed, regia Ladbe eptapyleos m 
tebepsetalleos A thebepse (theb episc B* chebeps 3? theefs «> ligmedon 
[u n. 23/B°)e thebessem (thebessen D* tebessem DH teuessem FH) 3 
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23. Zosimus a Macedonia de Lignido, 
24, Athenodorus ab Achain de Elaten. 
25. Diodorns ab Asia de Tienedos. 

26. Alexander a Thessalia de Larissa. 
27. Actinus a Machedonia de Tessalonien. 
28. Vitalis a Dacia ripensi de Aquis. 
20. Paregorius a Dardania de Scupis. 
30. Trifon ab Acaia de 7 Macarin. 





4i= 3%. (2332 4-0 = 3-1 diem B- 
13. 43. 14. 4. 15, 45. 16. 46. om. P. 

23 (25 wel 27 uel 76). Zum; 24 (86). Anus; 26 (BI). Au. 
Imps 26 (28 mel 66, Aa: BTL) Altes 28 (11). Brain 
29 (55). Masyisu; 30 (65). Taogms 

23( 1/32). zosimns de Iychnis 24(WI1ı2, WII2), athenodorus 
om. S6(WI219.nlexander 27 (WIB). aetiss 8 (WI 24) uitalis 
28 (WII 36). paregorius capinuıs 3%(W1/38). trypho de magara 

ı diosimus A zomus /f! Dionisius fm alü Macedonia Labbe Hur- 
dowin Mansi Farlati VIII 158 achnia A acaia (achaia M again # acacia Bf 
acacia (acatia DPF I#D* achacia D! acia D* dacia HIH®HT datin Hi) 
lienedon A liemedon fon. B*, sed u. n. 22)o, (ligmedone H ligiodemis D# 
limedon D* eracheanopolim u. nm. 21/7 Da 2 athenothorus A ailtheno- 
dorus I# anthenodorus DH anthenodlorius ZH thenodorus D" atemodorus B’ 
acaia (agaia «b acacin 5! achacia Afja acacia (agatia IF achia D# aclhatia 
I#).4 dacia (datia ZUM  Elaten con, Le Quien Platsea Crabbe Binius 
Ballerini blaten A blatena (bLlattena Me, (blathena Z# bletana ZU, A 
3 dyodorns AH disthorus M ab acacia de ligmedon fu. n. 28) ab acia D+ 
ab asilia 29 ıhenedos (Fenedos )o, (tenedos D* ıhenodos 29 ıhenodus 
IP nethis 7) 4 a thessalia om, DE thesalia MF* thesulia 2° ihesilia 20° 
thasalin 2 lurisa M#B°° clarissa (clorisa 255 5 acıhius d aecius 
IM IF etins DIM letius DO macedgnin «DI DF macedonica HIN?  thessa- 
lonieca (tessalonieca Pimf Fa, (thesaloniea DIP tesalonica DI thesalo Dr 
thess AT thessal IP)? Ga Dacia ripensi] a dacia (datia 29) oe, (datia 
ZH’) H ad (ab D*), achia (achnia ZH) 4 Aquis] aquis ripensi (ripensis 3°) 
ZIMJY* aquis ripensis (repensis JP rapiensis 7! rapiens I? rapiens MIN 
macareae /u.n.30/ DJ) 3. a D. de Agq.] ad aqua de aq: ripensi FI 7 para- 
gorins A, (paracorius [paracorin Mmi/] MY’ a@ päarigorius (porigorius DR 
parrigorius Z# pargorius [# prigorius D)# ab ardiania (i pr. del.) D# 
scipis / de Se] disenpis D* a descopis > 8 trifom IP arifon D* agaia ı 
achia (achaia DL) 4 acacıa HMO Tr. ab Are] trifona, bacaia / Macaria 
Feder macareoe AB!Md Cochlaeus Labbe macareae J/ macarche (macarce Di 
masıro@ IF marcharce IM naiso /u. n 52/ DT) A marcarce B* B*  marcarcae B* 
maccare 5° Marciarce (m Maceroce / Macroco Mardowin Coleti Marathone 
cond. Crabbe Binius Ed. reyia Le Quien 
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51. Athanasius ab Alexandria. 

33. Gaudentius a Dacia de Naiso. 

33, Jonas a Machedonia de Particopoli. 

34. Alypius ab Acaia de Megara. 

30. Machedonius a Dardania de Ulpianis. 
36. Caluns a Dein ripensi de Cnstramartis. 
371. Fortunatianus ab Italia de Aquileia. 

58. Plutareus ab Acain de Patras. 

39, Eliodorus a Nicopoli. 

40, Euterius a Pannoniis. 


41. Arius a Palestina, 


A—= 3ll. — 31H, W 33.41.39 ao 32—412 4 (om, 
A) == 17. 47.18. 48. 19.49. 0, 50. 21.51. 22, om. P praster 37 == 12, 

31 om. 33). Tandem: 33.(39), mv 34.(38). Akira; 35 (b). 
Mansion; 36 (10), Aridi: 837040). bosmewvarınz (Faust 0) 38 (66). 
Mhessapys 39 (53), Miro; 40 (33). Eis: AL (EL). Apsım. 

31 (WI 2). athbanasiaua 32 (WII 21). gaudentius naisitan 33 (WI 5). 
ionas 34 (IF 13). alysius 3: (IF 1/30), macedonious Iypianensia. 

36 (IF LE 37). galoes castromartis 930m. 38(WI22). plutarchus 
33 (WII 14). liodorus 40 om. 41{WZ 10). arrius 

i atanasius BD’ a than add, DI ab Alex.) alexandriae a? 2 gaude- 
tins 17° a Dacia] ab acala A nd (ab IP# ac IP) achaia (achia IM IF 
asian 2P\ 4 ab acıa D# ad ncta M agatia MT oO nalso MI maison DPF nasio D* 
natss M macari (w. m. 84) 2° Hi mari MH? obacharce {u nm. 20) Di 
3 ionan A Jonam ( iunas D! zonas D’ thonas M iohanas MM Joannea 
comi. La Chuien macedonia (madonia AN) aD IP Ir DH particopolim 
(parhticopolim IF particop 7? particopl APJ7 partiop! IP parte cop ZDF) 5 
Parthenopoli coni. Binius Ed. regia m Am. HrHRiH, sen. m. 82 
alipius «> aolipius (alipins A aolypios I# oylipius DY)ä achia (achaia 
IP [# D*) 4 tacaia B* acacia FM acta MM O2 magari A, (macari Mmf magri 
E*D°) a, (macari I machari DP) & 5 macelonius ce DI IP HM 
a Dard.] ab ardania A a dardaniae B? 2 6 caluius m, (saluius 29) A Cains ( 
a Dacia] ad (ab D9) achia (achaia D? DD") 4 a dacacin (dacatia I) H 
a dacta JM rip] om. H? repensi A% aripensis D! castra martis of 
martis de casira [DH castra arts M 7 fortunacianus 3 foriunatius P? IH 
fortunianus 2° fortunatus MH? 4®14 P furtunatus #° ab Italin om, a8 


de] ab P de Ay.) aquileiensin (aquilegensis AI aqulligensis |} « aqui- 


jerensis (aquiligensis 2) # 8 plotareus Aa protarens 4 ad DE acacia d 


achaia (achia IPA de]ade® patres M 9 heliodorus ZJV?Z helio- 


porus ZH telrodorus D’ a]lde 9° nicopelim (nieopoli J)e, (negopelim DT 
nicopoli AP) 10 eutarius J-eutherius (etherius 3%) a, (euterins Dt) $ 
panoniis A pannonis BD’ ppanoniis (p pr. del.) D* 11 prius D* 
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42, Asterius ab Arabia, 

45. Soeras ab Acaia de Asopofoebiis. 
44. Stercorius ab Apulia de Canusio. 
45. Calepodius a Campania (de Neapoli). 
46. Ireneus ab Acaia de Seiro. 

41, Martyrius ab Acaia de Naupacto. 
48, Dionisius ab Acaia de Elida. 

49. Seuerus ab Italia de Ranenna. 

0, Ursacius ab Italia de Brixa. 


ÄAC= 420. ni. 40.6.4051. Bon Rpraeter 46 = 3} 
= 52. 23-53. 24. 33. MM. 25.55. 26.656. om. Perastor 5 -9. 90-3 00-14, 

42 (54). Arzipi; 43 (30). Euasaın; 44 (10). Erismöpe: 4b (1). 
Kali: Ab (36) Eipmvais; 47 (32). Mapröp; 48 (63). Avis; 
49 (6). Zutpg 50 (8). Odpekeies 

42(1F] 16). asterius Adom. A4CHII 33). Getercorius. a) sunosio 
apıliaae A (IFI 20). ealaporlius 46 (IWFII 38). ireneus syconeus 
47 (IWI/ 40). martyrius de naupaetisa 48 (WI 6). dionysius, 49(W7 35). 
sonerus 50 (WI AS). ursacius brixensis 

1 asturins A, (austurius >) oe, (austurius 7" austusius ZF astusius IM 
sturins DV) 3 ab)de (di Pla arrabia Aarbia BIMıb 2 Socras Feder 30- 
erates Ballerini eoeras A choeras (coeras VW? chogras BHIM ihoeraa Po, 
(choras J# thoras 2) 5 achaia M, (acaia D* achia Di achieia D* achaiacha 
H!H® achiacha MI) A  Asopofoebiis Feder asapofoebus A asaspofoebiis St 
Asapofebiis (/ plerigue Editores Asopoli Ballerini de As] deas a pofoebus 
(d. a pofosdus D* de asabofebus M de aspofoebus /) = dens (leaus D’ a po- 
hbus (a pofiliis IP. polfilins D) 5 3 om. J atercoriu I* ab Apulin 
om. ad canısia f cannusio MU 4 ealipodius «, (calypodiue Z# HT calio- 
pidius D9)A# de Neapoli] ta P om, A aUampania on.of#  neapolitanus 
legatım (leg. om. 7?) sanetao ecelesiae romanae (ecclesias # /)o3 D’ omı- 
nierat bin episcopun, ze, udn. Set 59, ul md sine werhir legatus ote 
5 ierenins A, (iereneus 3? geranins $) « hieronius (herenios ZDF hireniua #7 
perunius 2) #3  achaia M, (achagia DIIM achia D)$ Serro Le Onien 
Ballerini scoro FT sseoro ATMJTV?, (soeoro DI]! sechroro IF helida 
fu. m 48/7 2) 6 martirios BVIDENt achaia (ncaia D* achia DD) A 
Naupacto Ballerini neapoli AM neapolim «4 neapol I Megapoli coni. Le 
Clnulert 7 om. D* dyonisins (dionisius B’Bi) a dyonius (si = L) Di 
achaia M, (achia D* achigia D! achagia DM) A acaida A elyda (eylida 
lida >) helida (elidos D! hoda H!H* goda HH?) A 58 seucrius DM 
ab Italia om. 023 de Rau] a rauenna P de rauennensi A rauennensis 
(rauenensis 5 rabennensis /V! rauanensis B° rafenensis 3’), (rauenensis 
I#’H° reuenensis D!D’) 5 9 ursatius FDP HNIP wersatius DT orsa- 
eins > ursicinus DF madersatius IP ithalia D* hitalia F! hytalia V* 
de] a Pbrixia Pbryaa Fr prixa 
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51, Protasius ab Italia de Mediolano, 

52. Mareus a Sauia de Siscia. 

55. Verissimus a Gallia de Lugduno. 

>. Valens a Dacia ripensi de Isco. 

55. Palladius a Machedonia de Dis. 

06. Gerontius a Machedonia de Beren. 

57. Alexander ab Acain de Ciparisin, 

95 [59]. Eutieins ab Acaia [Tieius ab Asia] de Motonis. 





Al = 51-5). ce = bb. em de 975, 58 20. 
59, 30. 60. 31. om. P prasier 51 = 15.53 = 16, 

51 (21). Mporiss 5250). Mies 58 (50): Brpisus 4 (db). 
(kn 55 (17). Didi 51 (20), Tessvmos 57 (23 mel 668). Akkivdoo: 
68 (29), Eiröyier. 

61 (WII 62). protasius mediolanensis 52 (WII 53). marcus sissensia 
sauias 53 (WI[42) broseus ludonensis galliae GI (WITH, WII 13). 
unlens 55 (W741). palladiun de din 36 (W714, WITT). gerontius 
67 (WL 45). alexander gyparensis 55 [59] (WITZ 46). Sutychins de 
mothona 

1 portasius AB'm If prothasius 7° de]JaP ab Italia om. ef 
de Mediolano] mediolanensis (medilanesis [na es] VYa8 2 marecius M 
a Sauia] ab asian Acf n dacia 3°|O4fissin A aistia DFOo 3 wirissimus 74 
uerissemus 5° gerissimus D* a] om. F? ad (d dei) Fa galia DH He 
de]ja FO lugdono 3°, {o alt, corr. in u) BEDIIHD* iuduno A Iodune Yı 
jwdono FF P add. et ceteri numero quadraginta quingne da dacia] 
a Jdatin 7° adlacin HI ab (de 3°) acia ART ab (ad HP DIP) achia 
(achaia DPD) 4° ripense A, (ripensi Rt ripenais BIB°) «, (rpense DH D#D 
ropese Al pense IP)8 Isco Farlati VII #12 scio A Co © de Iseo] de 
sciopolitanus (sciopollitanus B* sciopolitano W? seiopoll J)c de scitopolitanus 
(seitoponitanns D* seipolitanus ZP scitopot 9 sciopt /praem, a Et} M)3 
Scythopolitanus Cochlasus Crabbe ati 5 pallidius D* palladdiensis [d pr. 
de] #° Oo ad ıidde) FE macedonia a IM pr: diu Ja? 6 gemm- 
eius AB* erontius V? hyerontius V? al de BM OO macedonia PS 
zu psp Bereu Feder Beroas con. Orabbe Beroen Ls Quinn breui A, 
(om. Z’M, sed. u.n.57)« brebi (brebis D® breuia D* bebri MA _ 9 Tom. ed 
alexandrus 2 de bromi post Alexander fu. n. 56) B!M anchaia fachia D* 
acha Mo acia HM$ | veparisma A ceparisina $! ceporisma (ceporissima 
DM) «, (om. 29, sed u, n. 59 cepolisma D*) #5 8 outhicius (outyeius Fr) 
aI#F IP [# eutychius D#IF eutyeius D* eutichius (euchyus 77) 7 ab Achain 
Tieius om, B!M achain #_ por achaia add. HM de moremis fi, n, #0) 
thieins (tyeius V?) @ tychius [EIFIFN tycius DE thitins D® thichius D* 
tichigs IH thyeins | ab asin om. FO motonis (motenis BF montonis Se, 
(motanis /f! montanis HP mötanis MH moritanis AM, pro Du mörn 
montonis A Metlona Le Quien Ballerini 


Kritik der 
Mamei, 
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60, Alexander ab Acain de +ÜCoronis. 
Episeopi omnes numero sexaginta et unus (zie). 


Ak amd. fm HM bil u FF 

60 (28 mel 667) Aldiarion; 

KU om, 

1 achaia #3 Coronia Feder Corone emmi, Le Quien moremis A ([mo- 
renis 3° moromis V! meromis F?o, fom. MH, sel u. n. 58 morenis DV) Mo- 
reniis Cochlaens Morenis Hardonin Coleti Maroneae Ürabbe Binius Messene 
Le Quien 2 sexapinta et nnum A unum ei (unus de m) sexaginta Cm 
LXI epi in mg. A et ceteri (ceteri om, R) subscripseront (omnes episcopi 
diuersarum protinciarum nel eiuitatum add, #) @a# NUM CKXI add. D* 


1. Össius ab Spania Cordobensis. Die Form Üsstus 
(= Hosius) ist die in den Coll. antiar, Par. gebräuchliche und 
deshalb auch in unserem Text beizubehalten. Über die verschie- 
denen Formen Osits, Ossius, Hosius vgl. The Journal of theo- 
logienl studies XI (1911) 275. Die Stadt heißt im Altertum 
gewöhnlich: Corduba: s. CIL II 307 sqq. Auf ihren westgothi- 
schen Miinzen wird die Stadt aber wie in AB?B’D9 Cordoba 
genannt: Al, Heiss, Description generale des Monnaies des 
rois Wisigoths d’Espagne (1872) 49. Während bei den fünf 
folgenden spanischen Bischöfen die Provinzbezeiechnung durch 
den Plural ab Spantis ausgedrückt ist, steht bei Ossius der 
Singular ab Spania. S, Literatur über Hosius bei Chevalier 2181. 

2, Annianus ab Spaniis de (astalona. Gewöhnlich 
hieß die Stadt Castulo: s. CIL II p. 4405q, n. 3265, 3270, 
3278, Strabo III 142, 143, 160, 166 nennt sie Kaszıaw, III 152 
Kari; Appian, Ib. 16 nennt sie Karies, Da Polybios 
X 38, ed. Hultsch 756 die Form Kararwv bringt und die 
Kanoneshandschriften übereinstimmend die Form Castalona be- 
zeugen, so wählen wir für unseren Text diese Form. In casto- 
lona von A ist o statt a gesetzt worden, wie ja in A überhanpt 
öfters a und o verwechselt sind. Auf der Synode von Elvira 
(e, 300) hatte sich schon ein Bischof Seeundinus Castulonensis 
vertreten lassen (Mansi I15). Annianus erwähnt bei Flores, 
Espana Sagrada VII (1166) 145, 

3. Florentius ab Spaniis de Emerita. Die alte 
Form Emerita, noch im 4. und 5, Jahrh, gebräuchlich (z. B. 
Lib. preeum 4 CSEL XXXV 18; Sulpieius Seu,, Chron, 
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II 46 CSEL I 100, T) änderte sich später zur Form Merita 
(vgl. Gruppe 2); diese Form tritt uns schon in der Cosmogr. 
Rau. entgegen: ciuitas, quae dieitur Augusta Merita 314,5; 
vgl. 314, 11, 19, 20; 315, 7; 316, 2; 319, 16. Auf der Synode 
von Elvira (c. 300) war Liberius episcopus Emeritanus an- 
wesend (Mansi Il5), auf der Synode von Arles (314) ein Flo- 
rentius diaconus de ciuitate Emerita (Mansi II 477), Letzterer 
dürfte unser späterer Bischof Florentius sein. Er regierte von 
e. 521—357, Über die angebliche Art und Weise seines Todes, 
dessen Schilderung eine lueiferianische Tendenz trägt, s. Lib. 
precum 45—45 (ÜSEL XXXV 18, 6—26). Florentius er- 
wähnt bei Florez, Espaia Sagrada XIU (1756) 1435— 149; 
(dams, Die Kirchengsschichle von Spanien II 1 1564), 314 
315; DUB II 5398). 

4, Domitianus ab Spanitis de Asturtes, Asturien 
hat bei Ptolemaios und vielfach auf Inschriften den Beinamen 
Augusta: CIL II, p. 365, 636 sqq; auf westgotischen Münzen 
tritt der Name Asturia, Astorica allein anf: Heiss, Monnaies 
des rois Wisigoths 44. Domitianus wird erwähnt bei Florez, 
Fspaia Sagrada XVI (1762) 74— 70. 

6b, Castus ab Spaniis de Ünesarea Augusta. Die 
Stadt hieß im Altertum gewühnlich Cnesaraugusta: Meln, 
Chorogr. II 38, ed. Parthey 55, 10; Plinius III 3, 241 ete. 
Strabo III 151, 161, 162 nennt sie auch Karsasauysteıe, Die 
Form Caesarea Augusta (Acf) treffen wir hingegen bei Auso- 
nius, Epist. NXV 88 MGH, Anct. ant, V 2, 195. Der Name 
verllüchtigte sich später durch verschiedene Zwischenstufen 
Cesaragusta und Cesarausta (Heiss, Monnaies des rois Wisi- 
goths 48) zum heutigen Saragossa. An der Synode von Elvira 
(e. 300) nahm teil Falerius episcopus Caesaraugustanus (Mansi 
U 5), an der Synode von Arles (314) Clementius presbyter, 
kufinus exoreista de eiuitate Caesaraugusta (Mansi II 417). 

G. Praetextatus ab Spaniis de Barcilona. Der ge- 
wühnliche Name der Stadt war Bareino: Mela, Chorogr,. II 90, 
el. Parthey 53, 19; Plinius III 3, 240; Bas» Ptol. I1 6, 18, 
ed. Muller I 153, 6. Daneben fanden sich aber auch andere 
Formen, so Barcelona: Cosmogr. Rau. IV 42, p. 303, 7: 
Bareenone: Itin. Antonini 3%, 5; 398, 3: Bareinona bei 
Örosius, Hist. adu, paganos VII 43 CSEL V 561,9, und auf 
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westgotischen Münzen (Heiss, Monnaies des rois. Wisigoths 45). 
Unsere Form Barcilona treffen wir u. a. bei Orosius, Hist. 
adu. paganos IT 2 CSEL V 39, 8; Aethieus, Cosmogr. I 55 
(Geogr. min., ed. Riese 102, 20): Jordanis, Getica 163 MGH, 
Auect, ant. VI, 100, 12; Hydatius Lemicus, Chron. MGH, 
Auct. ant. XI 19,60 (so BF; bareinonam H); 24, 129; Barei- 
lonum sedes bei Auienus, Ürae maritimae 520, ed. Holder 159, 
Vgl: auch CIL IL p. 599 syq und Thes. ling, lat. II 1750, — 
Diokletian hatte in der Diüzese Spanien 6! Provinzen orga- 
nisiert: Bnetica, Lusitania, Gallaecia, Tarraconensis, Cartha- 
giniensis, Mauretania Tingitana. Interessant ist es zu beob- 
achten, in welchem Verhältnis die Provinzen zu Sardika ver- 
treten waren. Die Baetica war vertreten durch Corduba, die 
Carthaginiensis durch Castulo, die Gallaeeia durch Asturica, 
die Lusitania durch Emerita, die Tarraconensis durch Uaesarea 
Augusta und Barcilona, die sechste Provinz war nicht vertreten. 
Es ist ferner beachtenswert,? daß die spanischen Bischöfe, wie 
früher i. J. 300 zu Elvira und i. J. 314 zu Arles, nach dem 
Alter ihrer Bistümer unterzeichneten (Mansi II 5, 477). Nach 
Hosius, dem Vorsitzenden der Synode, unterzeichnete demnach 
zuerst Annianus, der Bischof von Castulo, dessen Vorglinger 
i.J. 300 an 6, Stelle unterschrieben hatte, Auf ihn folgte zu 
Sardika Florentius von Emerita, dessen Vorgänger Liberins zu 
Elvira an 10. Stelle gleich nach den Vertretern der 9 süidöst- 
lichen Bistümer unterzeichnet hatte. An Florentius schloß sich 
zu Sardika der Bischof der Stadt Asturiea an, welche zwar 
weder zu Elvira noch zu Arles vertreten war, aber schon um 
250 nachweisbar einen eigenen Bischof hatte. Auf Domitianus 
von Asturica folgte Castus von Unesaren Augusta, dessen Vor- 
gänger zu Elvira an 11. Stelle unterschrieb, während der Ver- 
treter des Bistums zu Arles ebenfalls an vorletzter Stelle unter- 





i Die Notitia dignitatum r. J. 425 (od. Seeck 110g) und Pole- 
mins Silvius v. J. 449 (ed. Mommsen in MGH, Auet. ant IX 5339) 
eihlen zwar 7 spanische Provinzen auf; aber Rufus Festus' Breuiarium 
v4. 369 (V 4, ed. Wagener p. 3sq) sowie der Latereulus Veronensis 
(ed. Seeck 250), der selbst hüchstwahrscheinlich aus dem 4. Jahrhundert 
stammt und dessen Quelle wohl eine diokletianische Grundschrift ist, kennen 
nur 6 Provinzen. — *? Vgl. auch Gama, Die Kirchengeschichte ron Spanien 
IL 1, 1851. 
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zeichnete. Zu Sardika unterschrieb als der letzte der spanischen 
Bischöfe Praetextatus, Bischof der Stadt Barecilona, für welche 
vor Praetextatus kein bestimmter Bischof nachweisbar ist. 

1, Maximusa Tuscia de Luca. Die Form Luca (Ass) 
ist die gewöhnliche, s. Ariod, Fabretti, Glossarium italicum, 
(August. Taurinorum 1858) 1074sq. Der Name Tuscia ver- 
drängte am Ausgang des Altertums die Form Etruria: vel. 
H. Nissen, Italische Landeskunde II 1 (1902) 278; daselbst 
Belege aus Inschriften, die zum Teil dem Anfang des 8, Jahr- 
hunderts angehören, und aus Schriftstellern. Hinzuzufügen wäre 
noch Fenustianus Augqustalis Tuscize z. J. 301 in den Sabinus- 
akten bei Baronius ad a. 301 n. XIX p. 859. Im Cod. Theod. 
VIUI1, 6 wird Tuseia frühestens erwähnt am 17. Jan. 362. Unser 
Bischof Maximus ist der erste sicher nachweisbare Bischof von 
Lueea; er ist erwähnt bei Ughelli I 793; Cappelletti XV 497, 
Über den angeblichen Petrusschüler und Martyrer Paulinus als 
ersten Bischof von Lucca s, Bibl. hag. 951; Analeeta Boll. 
XXIII (1904) 491 sq und KXIV (1905) 502 sa. 

3. Bassus a Machedonta de Diocletianopeli. Dio- 
kletianopolis lag im westlichen Makedonien zwischen Edessa 
und Thessalonike (Itin. Antonini 530, 6). Nach Proeop., De 
aedlif, IV 3, ed. Bonn. Ill 275, 15 war es am See von Kastoria 
gelegen. Z u Justinians Zeiten war die Stadt bereits verlassen; 
vgl. Pauly-Wissowa V 658 Die Ballerini wollten Macedonia 
durch Thracia ersetzen. Sie wurden zu dieser Konjektur wohl 
dureh Hierokles verleitet, der irrtümlich unser an der Grenze 
der Landschaften Thrakien und Thessalien gelegenes Diokle- 
tianopolis zweimal anführt, einmal unter der rap Our 
(635, 6), das andere Mal unter der irasyiz zscahlas (642, 12). 
Const. Porph. 49, 21a zählt Audınmawsircktz unter der !razyta 
Maxeiovias anf. Erwähnt ist Bassos bei Le Quien 11 279 
(Bistum 277-282), 

U, Porfirius a Machedonia de Filippis. Das Bistum 
zu Philippi war schon frühzeitig errichtet worden; vgl. die 
Briefe des Apostels Paulus an die Philippenser, den Brief des 
heil. Ignatios von Antiocheia an eben dieselben. Porphyrios 
ist erwähnt bei Le (uien II 68 (Bistum 65— 70), 

10. Marcellus de Ancyra Galatiae Die ine und ? 
überlieferten Formen Anchira und 'Angwira treffen wir in der 
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späteren Zeit nicht selten; so findet sich z. B. die Form Anguira 
im Itin,. Theodosii CSEL XXXIX 144, 18, die Form Anchira 
im Itin. Burdig. 575, 4,5 CSEL XXXIX 15, 16—17; vgl. auch 
unten II 23; VIII 9. Markellos, schon seit 336 in Ankyra durch 
Basileios (s. unten 11 23) ersetzt, wurde von neuem als Bischof 
auf der okzidentalischen Synode von Sardika anerkannt und 
unterzeichnete als soleher, während sein Gegenbischof von der 
Synode für abgesetzt erklärt wurde. Über Markellos s. Le 
(Quien 1 4585q (Bistum 455474); Zahn, Marcellus von An- 
eyra 1867; Loofs in Berliner Sitzungsber., Phil.-hist, Kl. 1902, 
To4if; DEB III 808—813; KL VII 660—663; RE XU 350 Ff; 
Chevalier 5007. 

ll. Eutherius a Tracia de Gannos, Carolus a & 
Paulo, Geographia saera (1641) 319 schlug als Bischofssitz 
Acanthus vor. Aknnthos (h. Erisso) lag auf dem Isthmus der 
Landzunge Akte in Makedonien zwischen dem strymonischen 
und singitinischen Meerbusen. Vgl. über die Lage Leake, 
Travels in Northern Greece Ill 147 f; H. F. Tozer, Resenrches 
in the Highlands of Turkey 1128. Aber abgesehen davon, daß 
Akanthos geographisch zu Makedonien gehörte, ist diese Stadt 
als Bischofsstadt nicht nachweisbar, Procia dürfte palüogen- 
pbisch am ehesten aus Tracia erklärt werden; die Verwechslung 
von o und a findet sich öfters in A. Frigia ist wegen des 
okzidentalischen Charakters der Synode ausgeschlossen: Aus dem 
Orient waren zwar einige Bischöfe anwesend, nämlich die unter 
n. 12, 25, 41, 42 bezeielineten — der von seinem Bistum ver- 
triebene Marcellus de Ancyra Galatiae (n. 10) bildet eine be- 
sondere Ausnahme —, aber die Heimatprovinzen dieser Bischöfe 
(Asin, Arabia, Palaestins) sind in den unten mitgeteilten Listen 
der zu Sardika vertretenen Provinzen ausdrücklich verzeichnet, 
während in keiner der Listen Phrygien angeführt wird, In 
Thrakien ist nun eine Stadt auffindbar, die mit dem über- 
lieferten Wortbild caindos grüßte Ähnlichkeit hat, nämlich 
Gannos; e und g wurden bekanntlich in den Hss oft verwechselt, 
ebenso nicht selten n und d; so liest A =. B. m 1295 C finem 
statt dem und m 1350 C adne statt anne, In der Form Gannos 
ist ein im Lateinischen stehengebliebener griechischer Nominativ 
zu erblicken; vgl. unten n. 25 Tenedos. Gannos oder Ganos lag 


an der Propontis in 'Thrakien (Kiepert XVII Jo). Es wird 
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u. a. schon von Xenophon, Anabasis VII 5, 8 erwähnt; auch 
Plinius IV 11, 315 ist die Stadt bekannt, Hierokles führt 
"ze; an unter der irasylz Hs; Eisumrs (655, 1). Spätere 
Zeugnisse s. bei Tafel-Thomas, Urkunden zur älteren Handels- 
und Staatsgeschichte der Republik Venedig I 466, Über das 
Bistum Gannos s. Le Quien I 1151— 1154, der allerdings erst 
Bischöfe seit dem 14, Jahrh. anführt, Doch erwähnt schon die 
Notitia XI T11l das Bistum Tavss. 

12, Aselepius a Palestina de Gaza. Was die Form 
des Namens dieses Bischofs betrifft, so lautet sie bei verschie- 
denen Schriftstellern und auch in den Aktenstücken der Coll. 
antiar. Par. verschieden. Es seien hier mehrere Belegstellen an- 
geführt. Die Form Ascırz; finden wir im Synodalschreiben 
der Okzidentalen von Sardika bei Athan., Apol. e. Arinn, 44 
MSG XXV 325 BC, 328 C usw, bei Theod,, H. e. II 8, 138 usw. 
Derselben Form begegnen wir bei Athanasios selbst öfters, 
2. B. Apol. de fuga 3 M5G XXV 648C; Hist. Arıan., 5 MSG 
AXV 700 B; bei Soer., H.e. II 15, 206, II 23, 254; bei Soz., 
H. e. III 3, 246; bei Theod., H. e ILT, 1355. Die Form 
Aselepas treffen wir Patres Nie. III 37, im Synodalschreiben 
der Örientalen im Cod. Veron. LX MSL LVI 541 BC, 8420, 
545 A (Asclepius ebd. 841 D); in der Übersetzung desselben 
Schreibens bei Cassiodor, Hist, trip. IV 24 MSL LXIX 865 D qq 
(Cod. Monac. 18466 =. XI hat asclepio [a s. io m2] und «as- 
elepin [@ 5, it m2], sonst asclepas; asclepas steht auch im 
Cod. Monae, 6376 =. X und im Cod, Monac. 14374 s. XT) 
Die Form Asıraris findet sich in den Unterschriften von 
Sardika bei Athan., Apol. ec. Arian, 50 MSG XXV 337 A. 
Der Form Ascıreiss begegnen wir Patres Nie V 38 Die 
lateinische Form Asclepius endlich findet sich Patres Nie. 
I 57, 11 37, IV 54; in den Unterschriften der Okziden- 
talen zu Sardıka in den Coll. antiar. Par. und in den Kanones- 
sammlungen; im Synodalschreiben der Orientalen von 
Sardika in den Coll. antiar. Par, stets. Über Asklepios vgl. 
Le Quien III 605—609 (Bistum 605—#622); Hefele I 597, 
545, 563, Blbf, 632; DEB 1174. 

13. Museus a Tessalia de Thebis, Die Form mostus 
ist, wie aus dem Msssaisz des Athanasios klar hervorgeht, ver- 
lesenes moseus (= museus); tessalonica des Üod. A ging aus 
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verküirztem te? hervor; vgl. Einleitung 2 n. 9%. Mit Unrecht 
führt also Le Quien II 121 einen Moschus de T'hessaloniea de 
Thebis an. 83x wird bei Hierokles unter der ärapyia Harsakiz; 
(642, 4) erwähnt. Zu Nikain (325) war Theben durch Cleo- 
nicus Thebants vertreten (Patres Nie. IH 211). R 

14. VFincentius a (ampania de Capua. Über Vin- 
centius s. Näheres Hefele I 536, 626f, 662#, 657; DCB IN 
1152 (5); Studien zu Hilarius 151, 78, 181, j 

15. Januarius a Campania de Beneuwento, Bene- 
ventum wird zum ersten Male namentlich unter den ciwitates 
Campaniue aufgeführt in Liber eoloniarum I (Gromatici ueteres, 
ed. Lachmann I 231). Benevent muß unter Diokletian zu Cam- 
panien geschlagen worden sein. Januarius ist auch im 18. Int. 
Kanon des Konzils erwähnt (Hefele J 597). Über Januarms 
s. Ughelli VIII 15; Cappelletti III 14 sq; DEB III 340 (13); 
Chevalier 2330. 

16, Protogenes a Dacia de Serdica, Protogenes war 
schon zu Nikaia anwesend: Patres Nie. 1203. 5. über ihn 
Le Quien II 301 2q (Bistum 301—306); Farlati VIII 65—67; 
DECB IV 500 (1); Studien zu Hilarius I 69. 

17. Dioseorus de Terasin. Le Quien I 91 verzeichnet 
unseren Dioseorus beim Bistum 'Thera (Therasia) als -Dioseorus 
Theresiae sius Therasine (Bistam IT 941g). Für diese Kon- 
jektur scheint der Umstand zu sprechen, daß jedesmal in der 
okzidentalischen Liste, wenn dem Bischofsnamen bloß die Pro- 
vinzbezeichnung beigefügt ist, regelmäßig die Präposition « steht 
(140,41, 42,58). Da Therasin (Thera) eine Kykladeninsel ist, 
läßt sich der Ausfall der Provinzbezeichnung leicht verstehen. 
Die Form traria in A ist entstanden aus terasia; die Ver- 
wechslung von e und s ist eine häufige in den Has; für den 
Ausfall von Buchstaben in A führten wir in der Einleitung 2 
n. 6 mehrere Fälle an. 

18, Himeneus a Thessalia de Ypata, Auf der Synode 
von Ephesos (431) war Pausanias Hypathae Thessaliae an- 
wesend (Hardouin I 1352). Dieser wird von Le Quien II 
119g als der einzige Vertreter des Bistums aufgeführt. 

19 Lucius a Tracia de Cainopoli. Lukios war Bischof 
von Hadrianopolis und der Nachfolger des Eutropios (Athan,, 
De fuga MSG XXV 648 B). Er wird in den Coll, antiar. Par. 
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ferner erwähnt Ser. 1 IV 1 (m IE 9, 1313B). Ebenso scheint 
anf ihn hingewiesen zu sein Ser. 2II1 (m Il 3, 1255 C), Sein 
Tod in Fesseln wird,nämlieh berichtet bei Ath an., De fuga 3 
MSG XXV 648 0: sa s59 ger! abeby Asbnoy, av more mus‘ 
abe nat Khbsers sosisavea nat sbrwg Arobavivra (vgl. Hist. Arian. 19 
MSG XXV 7130; Soer., H. e. 11 26, 266). Die Anwesenheit des 
Lukios von Hadrianopolis wird auch von Soer., H. e. II 20, 23 
bezeugt, Was nun die handschriftlich überlieferte Form caino- 
poli betrifft, so scheint zwar ein anderes Zeugnis für diesen 
Beinamen der von Hadrian neugegründeten Stadt nicht vor- 
handen zu sein. Aber nach dem in der Einleitung Gesagten 
verdient die Überlieferung von A das größte Vertrauen und ist 
von den überlieferten Wortbildern nur dann abzuweichen, wenn 
sie nachweisbare Lese- oder Schreibfehler enthalten, Zudem 
ist zu bedenken, daß ein lateinischer Schreiber schwerlich das 
ihm dem Sinne nach wohl unbekannte cainopoli an die Stelle 
des ihm unlesbaren hadrianopoli gesetzt haben würde. Über 
Lukios s,. Acta SS, Febr. II 519-520; Le Quien I 1112sq 
(Bistum 1171—1180); DCB III 753 (10). 

90. Lucius ab Italia de Verona. Während Cod. 4 
und die Kanoneshandschriften die Form Lucius aufweisen, nennt 
Athanasios in seiner Liste den Bischof Assuhhos; ebenso nennt 
er ihn in der Apol. ad Constantium 5 MSG XXV 600B: As- 
zirhos & 3» Bepwvi. Die späteren Autoren folgen bald der latei- 
nischen Überlieferung (Lueius), bald der griechischen des Atha- 
nasios (Lucillus). So schwankt Tillemont, M&m, VIII (1715) 
91,683 zwischen Zueius und Zuetllus; G. Bianeolini, Serie 
eronologien dei Veseovi e Governatori di Verona (1760) 1 nennt 
den Bischof Zueillus; Cappelletti X 744, 513 hingegen nennt 
ihn Lucius. 

21. Eugenius a Machedonia de Eraclea Linei. 
Hierocl. 639, I nennt die Stadt "Hssrhzz Assiası; Constant. 
Porph. 49, 17 e nennt sie "Haaxızız Aduuss. Sowohl bei Hierokles 
als auch bei Konstantin Porph. dürfte Abyrsu gelesen werden. 
Den Beinamen hatte die Stadt wohl 'von der in der Nähe lie- 
genden alten Hauptstadt der Lyncestis, nämlich Lyneus (Aöyass 
Thucyd. IV 83, 124, 129, 152) oder vom Gebirge Lyneus. Die 
Stadt wurde oft auch einfach "Hedxheiz genannt: so von Ptol. 
IIT 12, 30, ed. Müller LT 512; Malchus Khetor, ER de 


' Sitzungiber, d. phil.-kiet. Kl. 108. Bd., 3. Aa. 
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legationibus Romanorum ad Gentes (Fragmenta hist. graec., 
ed. Müller IV 125) sprieht von dem &gyispebs der "Hoazıeız fi 
i4 MareioHz, Eugenios wird erwähnt bei Le Quien II #1 
(Bistum BI—$4). 

33, Julianus ab Acaia de Tebe eptapilos. Unser 
T'heben, in Boiotien nordöstlich von Platain gelegen, heißt bei 
Hieroel. 645, 4: Bid: rssizohis Bawriaz. Der Singular Or 
wird schon von Homer gebraucht, so Od. XI 274; ähnlich 
aber auch noch in späterer Zeit, so von Stephanos Byz. s. u. 
Das Beiwort &3=W45: treffen wir ebenfalls bereits bei Homer, 
Od. XI 263: rin: ierazöisıe. Im Lateinischen wird das Bei- 
wort teils heteroklitisch gebraucht, so bei Hyginus, Fabulae 
275, ed, Schmidt 151: T’hebas heptapylas, quae septem porlas 
habuisse dieuntur, teils wird das Beiwort als indeklinabel ge- 
braucht, so bei Apnleius, Metamorph. IV 9, ed. van der Vliet T4: 
Thebas heptapylos. 

23. Zosimus a Macedonia de Lignido. Die Stadt 
hieß griechisch gewöhnlich Aym2s; (Strabo VII 323, 327; 
Ptol. III 12, 29, ed. Müller I 512; Stephan Byz. s.u.), Beı 
Liuius XLII 9 und XLIV 21 finden wir die Form Lychnidus, 
im Itin. Antonini 318, 4, in der Auellana CSEL XXXV 225, 
9. 618, 17. 672, 13. 673, 13 und auf der Tab, Peuting. VII 5 
die Form Lignidus bzw. Lignido. Lychnidos lag im griechischen 
Ilyrikon, und zwar in der Provinz Epeiros (nous), an der 
Grenze der Provinz Makedonien (Kiepert XVII Hh). Die 
Provinz Epeiros wird ausdrücklich von mehreren der unten 
folgenden Provinzenlisten unter denjenigen Provinzen aufgezählt, 
welche zu Sardika vertreten waren, obschon in den erlaltenen 
Verzeichnissen kein Bischof namentlich dieser Provinz sich zu- 
schreibt. Andererseits unterstand der Bischof von Lyihnidos, 
wie aus dem unten erwähnten Brief des Papstes Anastasius 
an Bischof Laurentius herrorzugehen seheint, dem Metropoliten 
von Thessalonike in Makedonien. Deshalb ist in dem in unseren 
Hass überlieferten ab Achaia ein ähnliches Versehen zu erblieken, 
wie oben bei n. 10, Wie hier durch eine Aberration des Auges 
aus den vorhergehenden Reihen irrtümlich a Macedonia ein- 
gefügt wurde, so sind hier durch denselben Fehler aus den 
niüchststehenden Reihen an die Stelle des ursprünglichen «a 
Macedonia die Worte ab Achaia gesetzt worden. Es sind nns 
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aus älterer Zeit die Namen einiger Bischöfe von Lychnidos 
erhalten. Antoninus episcopus Lychnidii unterschrieb einen Brief, 
den die Bischöfe von Epeiros (nona) i.J. 451 an Kaiser Leo 
richteten (Mansi VIL 621). Gegen 497 sandte Anastasius Il 
einen Brief In prolizitate an den Bischof Laurentius von Lignidus 
(Jafie-Kaltenbrunner, Regesta Pontifieum Romanorum 746; Auel- 
lana CSEL XXXV 235, 9. Marcellinus comes (ad a. 515 
MGH, Auct. antig. XI 99, 23— 325) erwähnt ebenfalls den Bischof 
Laurentius Lychnidensis. Unser Zosimos ist erwähnt bei Le 
Ghuien, der ihn aber Dionysivs nennt, II 285 (Bistum 2823— 
286); ebenso bei Farlati VIIL 158 sq. 

24, Athenodorus ab Achaia de Elatea, Le Quien führt 
unseren Athenodoros zweimal an, einmal II 205 (Bistum 205 sq) 
als Atkenodorus ab Achaia de Elatea, das andere Mal II 207 
(Bistum 207 aq) als Athenodorus de Plataea. Da b in blatea 
(Cod. A) leichter aus ursprünglichem e als aus ursprünglichem 
p zu erklären ist, so dürfte von den beiden Städten Elnten den 
Vorzug verdienen. 

25. Diodorus ab Asia de Tenedos. Zur Form Tenedos 
vgl. oben Gannes (n, 11), Diodoros erwähnt bei Le Quien 
I 949 (Bistum 9471— 950). 

26. Alexander a Thessalia de Larissa. Zu Nikain 
(325) war Larissa bereits durch Kirasdıanvsz Ausisers (Patres 
Nie. V 207) vertreten. Der Bischof Alexandros erwähnt bei 
Le Quien II 104 (Bistum 105—112). 

21. Astius a Machedonia de Tessalonica. Unseres 
Aetios geschieht auch Erwähnung im 16. griech. (= %. lat.) 
und im 185. griech. Kanon der Synode (Hefele I 59%, 601) und 
in den Coll. antiar, Par, Ser. 1 IV 1 (m II 20, 1317 E). An 
letzterer Stelle liest Cod. A: et. io. tessalonicensi protogenis fre- 
quenter proba multa eriminaque obiecit. Auch S$1 wies die 
Lesart tessalonicensi protogenis auf. Der Satz ist also wieder 
herzustellen: Aetio {uero) Tessalonieensi Protogenes probra 
multa criminaqua obiecit. Zu Nikain (325) war Thessalonike 
durch den Bischof Alerander vertreten (Patres Nie. IV 191). 
Aetios ist erwähnt bei Le Quien II 50 (Bistum 27—66). 

28, Vitalis a Dacia ripensi de Aquis. In Dakien 
gab es zwei Orte, namens ad Aquas: 1) eine Stadt ad Aquas 
war Statio auf der Straße von Apulum nach Sarmizegetusa, 

gr 
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heute Kis-Kalän (Kiepert XVII Dk); Ptol. II 8, 4, ed. 
Müller I 450: "Y3ara; Cosmogr. Rau. IV 7, p. 189, 5 und 
Tab. Peuting. VII 5: ad Agquas; vgl. Pauly-Wissowa II 294 
(2). — 2) Eine andere Statio ad Aquas lag auf der Straße von 
Viminacium nach Durostorum zwischen Egeta und Ratiaria auf 
dem Widrovac-Plateau; vgl. F. Kanitz, Römische Studien in 
Serbien in Deukschriften der K. Ak. d. Wiss. in Wien, Phil.- 
hist. KL, XLI (1892) 57. Vitalis scheint Bischof von ersterer 
Stadt als der zur früheren Römerzeit bedeutenderen gewesen 
zu sein, Als solchen führen ihn auch Le Quien II 305 sq 
und Farlati VII 610 an. — Die Bischofsliste erwähnt T Bischöfe 
aus der Diözese Dacia, welche drei verschiedenen Provinzen 
dieser Diözese angehörten: Protogenes de Serdica und Gaudentins 
de Naiso aus der Provinz Dacia, Gaudentius de Agnis, Caluus 
de Castramartis und Valens de Isco aus der Provinz Dacia 
ripensis, Paregorius de Seupis und Macedonius de „ Ulpianis 
aus der Provinz Zkurdania. Wir erfahren also mit Bestimmt- 
heit aus dem Zeugnis unserer Bischofsliste, daß die ältere 
Provinz Dacia um 343 bereits in zwei geteilt war: in Dacia 
einfachhin (später Dacia mediterranea) und in Dacia ripensis; 
letztere heißt in den anderen Listen altera Dacia bzw, Anis 
äh (S. unten 5.68). Das älteste Provinzenverzeichnis, das 
von Verona,! kennt nur eine Provinz Daeia. Es liegt deshalb 
der Schluß nahe, daß die Teilung erst gegen Ende des 4. Jahrh. 
vor sich gegangen sei. Allein das Zeugnis der verschiedenen 
sardikensischen Listen dürfte kaum angreifbar sein. Es wird 
zudem durch einen noch älteren, dem Anfang des 4. Jahrh. 
angehörenden Schriftsteller Flaceus Vopiscus bestätigt. Nach 
diesem ist nämlich Aurelian geboren, ut plures loquuntur Sir- 
mii, familia obscuriore, ut nonnulli, Dacia ripensi,.? Auf den- 
selben Aurelian führt Rufus Festus (369) sogar die Teilung 
der Provinz Daeia in zwei Provinzen Daciae zurück: per 

' Bei Polemius Silvrins, dessen Liste bezüglich des Westens der 
Lage um 449 entspricht, wird zwar auch nur eine Dacia angeführt; aber 
diese Dacia ohne Beisats ist in der Tat die Dacia mediterranen, während 
die Dacia ripensis von Bilrius schlechthin Sythia genannt wird. Daß er mit 
dieser Srythia die Seythia superior meint, folgt klar aus der Erwähnung der 
Seythia inferior bei ihm (MGH, Auet. ant. IX 5399). — ? Seriptores Hist. 
August, KAVLS, 1, ed. Peter II 150, 9. 
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Aurelianum „. . . . due Daciae in regionibus Moesine ac 
Dardaniae factae sunt VIII 2, ed. Wagener 5, 24; vgl. Jordanis, 
Bomana 217 MGH, Auct. ant. V 1 (1882) 28, 1—2: ibique 
(in Moesin) aliguwam partem Daciam mediterraneam Daciamque 
ripensem constitwit et Dardaniam iunzit; vgl. weiter Eutrop. 
IX 15, 1, ed. Enehl 65; Georg Syneell,, Chronogr., ed. Bonn, I 
721—722; Malalas, Chronogr. XU, ed. Bonn. 301, Yon anderen 
Quellen erwähnt die Dacia ripensis zuerst ein uns im ÜCod. 
Theod. XV 1, 13 erhaltener Brief vom 19. Juni 364 (?) und 
gegen 390 Ammian in seinem Geschichtswerk XXVI 7, 13, 
ed. Gardth. II 81, 2639; die Dacia mediterranea wird genannt 
im Cod. Theod. I 32, 5 für den 29, Juli 356, bei Ammian 
MXWVI 5, 10, ed. Gardth. II 72, 27sq. Die in der Liste der 
Coll. antiar. genannten 7 Bischofsstädte der Provinzen Dacia, 
Dacia ripensis, Dardanıa finden sich auch im Syneedemus des 
Hierokles, welcher nber der Provinz Dacia den Namen Azlz 
esöyos (664, 2) beilegt.! 

20, Paregorius a Dardania de Scupis. Hieroel. 
655, 8 erwähnt unter der !rasyta Azsiavla; die Ersursunrpirckus, 
An der Stelle des alten Sceupi liegt heute das Dorf Zlokudan, 
I!/, engl. Meilen gegen NW von der Ortschaft Skopje. Die 
dort erhaltenen Inschriften sind Inteinisch abgefaßt, somit ge- 
hörte das dortige Sprachgebiet dem lateinischen Idiom an; vgl. 
A. E. Evans, Antiguarian Researches in Ilyrieum Part TU 
und IV — Archaeologia XLIX (1885) 82#; s. auch CIL II 
p- 269, 1460. Paregorius ist erwähnt bei Le Quien II 309 
(Bistum 309 sg); Farlatı VIII 4. 

30. Trifon ab Acaia de +Macaria. Le Quien führt 
den Bischof als episcopus de Marathone an II 204 (Bistum 20329). 
Es ist nicht ausgeschlossen, daß Trifon tatsächlich nach Megara 
gehörte und daß Alypius (n. 54) durch irgend einen Zufill 
auch Megara zugeteilt wurde. In Vorschlag zu bringen wären 
sonst die Städte Tavaygx (Hieroel. 645, 5) in Boiotien, Mizyavz 
öder Magzyzıa in Elis (s. E. Curtius, Peloponnesos II [1852] 735) 


ı Vgl. auch Duchesne in Mölanges Graux 183624; Ü. Jireäck, 
Archäologische Fragmente aus Bulgarien I. Dacia mediterranea = Archliol.- 
Epigr. Mitteilungen von Österreich-Uugarn X (1886) 44; L. Homo, Essai 
sur le Rösne de V'empereur Anrdlien (1904) 313249; N. Feliciani, Artikel 
Dacia in Dizionario epigr. di AntichitA Romane II fase. 46. 
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und vor allem Maxa2la bzw, Maxasix: (Paus. VIO 8, 3; 27, 4; 
36, 9); Glosse bei Stephan. Byz.: Maxapiz, zarı "Pupalous Bixrz) 
in Arkadien. Wäre Makaria irgendwie als Bistum nachweisbar, 
so würde ich mich unbedenklich für diese Stadt entscheiden. 
Über die Lage der Stadt s. Curtius, Peloponnesos I (1851) 294. 

öl, Athanasius ab Alexandria, 8. Literatur über 
Athanasios bei Chevalier 352 —354. Die Bischofsliste von 
Alexandreia s. MGH, Auct. unt. XIII 555—597. 

32. Gaudentius a Dacia de Naiso. Hierocl. 654, 6 
verzeichnet Näises unter der &razylz Azla: asssyloo, Üonstant. 
Porph. 56, 6c ebenfalls unter der !xazsyix Axsiz: psseratsu, Über 
die Benennung von Dacia mediterranea durch Dacia einfaehhin 
s. oben 8. 36. Über Naissus (h. Nis) vgl. F. Kanitz, Römische 
Studien in Serbien (1892) T4—717. Der Name des Gaudentius 
findet sich auch mehrmals in den Kanones des Konzils: in den 
griechischen 4, 7, 18,20, (Hefele 1 564, 585, 601, 603). Gan- 
dentius erwähnt bei Le Quien 313 (Bistum 413 sq); Farlati 
Yo 33; DCB II 611 (2). 

35. Jonas a Machedonia de Parti copoli. Ixsinsizsiıs 
findet sich bei Hieroel. 639, 8 unter der !xasyla WAusmss. & 
Mazz2sviz. Jonas wird erwähnt bei Le Quien I 75 sq (Bistum 
Tösq); DUB 430 (3). 

34. Alypius ab Acaia de Megara. Alypies wird auch 
im 10, lat. Kanon des Konzils (Mansi III 26, 34: Hefele I 587) 
erwähnt. Vgl. das oben unter n. 30 Gesagte. Le Quien führt 
Alypius als episcopus de Megaris an II 205 (Bistum 205 sq). 

35, Machedonius a Dardania de Ulpianis. Mauke- 
donios erwähnt bei Le Qnien I 30954 (Bistum 309—312): 
Farlati VIII 41. 

3b, Caluus a Dacia ripensi de Üastramartis, 
Hieroel. 655, 5 nennt die Stadt Karssaudsrrs. Über ihre Lage 
s. F. Kanitz, Donaubulgarien und der Balkan 1269 #: Caluns 
wird bei Le Quien als einziger Bischof von Castramartis er- 
wähnt II 307 sq (Bistum 307 aq); vgl. Farlati VII 611. 

>1. Fortunatianus ab Italia de Aquileia. 8, über 
Fortunatian Hieron., De uiris inlustr. 97; Ughelli V 23 (For- 
tunatus); Hefele I 654, 658, 686, 690; Studien zu Hilarins 


1 1571, 161, 165; DCB II 551 (2); Chevalier 1548, 
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38, Plutarcus ab Acaia de Patras. Plutarchos er- 
wähnt bei Le Quien II 179 (Bistum 177—132). 

39, Eliodorus a Nicopoli. Es gab mehrere Bistümer, 
namens Nikopolis, so in Thrakien (Gams 427), im unteren Mö- 
sin (Gams 428), in Epeiros (Gams 429). Unser Nikopolis wird 
wohl das bedeutendere dieser Bistümer, nämlich das in Epeiros 
gewesen sein. Bei Hieroel. 6öl, 4 steht diese jarrpirskiz Nias- 
che unter der irasylz Naharäs "Hzeisca An dem Konzil von 
Ephesos i. J. 431 nahm teil ein Asvarıs drin: Nummöheng 
"Hrelssy sahard; (Mansi IV 1124). Heliodoros wird auch bei 
Le Quien II 135 (Bistum 155—135) und DCB II 5857 (3) 
dem Bistum in Epeiros zugewiesen. 

40, Euterius «a Pannontis, Das Fehlen der Bischofs- 
stadt kann auf einem Mangel der Überlieferung beruhen, wie 
dasselbe auch bei den zwei folgenden Nummern möglich ist. 
Doch ist es nicht unwahrscheinlich, daß Euterius der Bischof 
der Metropole Sirmium war und als soleher sich einfachhin 
episcopus a Pannoniis nannte, Dies ist auch die Annalıme von 
Farlati VII 518. Unten 5. 52 begegnet uns der Metropolit 
von Lyon als episcopus de Gallüs. 

4. Arius a Palestina. In den Coll. antiar. Par. Ser, 2 
II i (m II 7, 1288 D) wird der Bischof ebenfalls angeführt als 
Arius er Palestina. Atlhanasios nennt ihn in der Hist. Arian. 
18 MSG XXV 713 BC: Age... ars NMerpav as Dararerivns, 
Dagegen heißt der Bischof im griechischen sardikensischen 
Sendsehreiben der Okzidentalen sowohl bei Athan., Apol. e. 
Arian. 45 MSG XXV 333 B als bei Tlieod., H. e. I 3, 146: Ma«- 
#äzıss Ars Ueiaseivns. Desgleichen nennt das Martyrologium 
Romanum zum 20. Juni ihn Macarius: Petrae in Palaesstina 
sancti Macarii episcopi, qui ab Ariamis multa passus, in Africam 
relegatus quiewit in domino. Daß bei Athanasios unser Areios 
(Makarios) dem Bistum Petrai in Palästina zugeteilt wird, wäh- 
rend in der Tat der Bischofsstadt Petrai in (Arabien, dem späteren) 
Palästina III Asterios angehörte, beruht wohl auf dem Irrtum eines 
Schreibers, der ein Randglossem Ilsr;6% in den Text aufnahm. 
Hieroel. 712, 2 führt auch nur ein Hirsaı: unter der Zrasyia 
Hakztszivrs auf, Ein Bistum Petrai außer dem im ursprünglichen 
Arabien gelegenen ist nicht nachweisbar. Über Bischof Areios 
vel. auch Le OQuien III 667—670 (Bistum II 665—670). 
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42, Asterius ab Arabia. Im sardikensischen Syno- 
dalschreiben der Coll. antiar, Par. wird Asterios genannt: 
Stephanus de Arabia (m II 7, 1288 D\, im griechischen Text 
bei Athan., Apol. ec. Arian. 35 MSG XXV 533 B und Theod,, 
H. e. II 8, 146: Aszesıss Amt Apafiize. In der Hist. Arion. 18 
MSG XXYV 713 C benennt Athanasios den Asterios ebenfalls 
nur allgemein nach seiner Heimat Arahin: Aszissw ... 5 
Araflze. Im Tom. ad Antioch. 10 MSG XXVI 808 B hingegen 
teilt Athanasios dem Asterios als Bischofssitz Ilssseı zu. Asterios 
wurde mit Areios von Palästina nach Libyen verbannt (Athan,, 
Hist, Arian. 15 MSG XXV 713 BC), kehrte aber unter Julianos 
zurlick, Asterios erwähnt bei Le Quien II 723—726 (Bistum 
21—725; DEB I 177}. 

45. Socras al Acata de Asopofoebiis. Dem in A 
und «# überlieferten ceoeras bzw. choeras liegt der bei Atha- 
nasios vorkommende Name Zorssn; zu grunde; denn dieser 
Name Soerates findet sich sonst in den lateinischen Listen nicht. 
Die Form Soeras hätte dann als eine Abkürzung des Namens 
Soerates zu gelten. Der Grund zu der Abkürzung dürfte in 
einer gewissen Abneigung gegen den heidnischen Namensträger 
zu erblicken sein. In einem Berliner Papyrus kommt ebenfalls 
die Kurzform Zune; vor: Algiaes Yonpäs Ersalka) Iris abıst 
=jpaauarcı (Berliner Griechische Urkunden II [1898] n. 408 vom 
22. Nov. 307 n. Chr.); über eine andere Kurzform Teys; statt 
Tayeszän; vgl. die Note Schubarts zum Berliner Papyrus 1160 
(Bd. IV Heft 10). Die Ballerini vermuteten unter dem Städte- 
namen die Stadt Asopolis. Die Ruinen dieser Stadt, die ihren 
Namen zweifelsohne von dem Flüßchen Asopos hatte, sind bei 
der kleinen Halbinsel Xyli erhalten; über die Lage der Stadt 
vgl. W.M. Leake, Travels in the Moren I (1830) 225: E. Cur- 
tius, Peloponnesos II (1852) 291, 3271; A. Philippson, Pelo- 
ponnes (1892) 179. Die Stadt wurde gewöhnlich Aswris ge- 
nannt, so bei Pausanias III 21,7; 22,9, 10; Cosmogr. Ran, 
V15 p. 376, 6 (Asopon); Guido 111 p. 538, 12. P. Wesse- 
ling, Vetera Romanorum Itineraria (1735) 647 will die Stadt 
Arwzsz zöhrz genannt wissen; so heißt sie auch bei Strabo 
VII 364; vgl. Pauly-Wissowa II 1706, In seiner Ausgabe 
des Hierokles (647, 11) schreibt Burekhardt gegen die Hss 
wie die Editio princeps Arorsıız st, Aswris, Diese Form würde 
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auch — wenn es sich an unserer Stelle tatsächlich um jene 
Stadt handelte — den in den Hss überlieferten Formen am 
ehesten entsprechen: de Asopopoli oder de Asopo poli. Doch 
wurde in der Einleitung gewarnt, Formen einzuführen, die vom 
überlieferten Wortbild derart abweichen, daß der Unterschied 
nicht durch bloße Lese- oder Schreibversehen erklärt werden 
kann. Deshalb wäre zu forschen, ob im Flußgebiet des Asopos 
nicht ein dem in A überlieferten asapofoebus ähnlich klingender 
Städtenamen nachzuweisen ist. Stephanos von Byzanz s. u. er- 
wähnt nun eine Stadt beplz rökıez Zoruwvlor, Ludwig Ross, 
Reisen und Reiserouten durch Griechenland I (1841) 40 ver- 
legt diese Stadt in die Nühe des jetzigen Ortes Koutsi und 
identifiziert zudem beeöiz mit dem gleichfalls von Stephanos 
genannten Bsuzia; vgl. auch W. M. Leake, Travels in the Moren 
III (1830) 376 und E. Curtius, Peloponnesos II 504. Die ein- 
zige aus dem Altertum erhaltene Nachricht über Pa&lz ist die 
Angabe des Pausanins (IX 15, 4), daß Epameinondas auf dem 
Marsche aus dem Tal von Nemein nach Mantineia die Feste 
Porz einnahm (zikırız dv Er Eimuuvlas). In dieser Stelle des 
Pausanias ist auch wohl die Quelle des Stephanos zu suchen. 
Mit Recht behauptet daher Leake, Peloponnesiaca 401: We 
know nothing of Phoebin, except that it was in the Sieyonia, 
Da nun der zweite Teil des überlieferten asapofoebus auflnllend 
an die sikyonische Stadt Phoebia (Foebia) erinnert, so liegt es 
nahe, jene Form zu ändern in Asopofoebiis, Foebia wurde vom 
Lateiner als Plural aufgefaßt und die Stadt wurde nach dem 
Asopostloß näher benannt, sei es, daß die Stadt am Flusse, sei 
es, daß sie in seinem Gebiete gelegen war, 

44, Stercorius ab Apulia de Canusio. Stereorius er- 
wähnt bei Ughelli X 36. 

45. GCalepodiusalampania de Neapoli, Die griechische 
Form des Namens lautet bei Athanasios Kaksmid:s;. Deshalb 
behalten wir die in A überlieferte Form Calsoodiun gegen die 
in den Kunoneshandschriften stehende Form Calipodius bei. 
Im Liber Pontif. heißt es unter Callistus In. XVII: in eymeterio 
Calipodi (MGH, Gest. Pont. Rom. I 21, 12); in den Akten des 
Konzils von Karthago (411) finden wir den Bischof C alipotins 
erwähnt (Mansi IV IT Bi; vel. Mansi IV 141 BB: Galipodius 
Vazaritanuıs. Tillemont, ER Yıll (1713) 632 glaubte, 
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daß Calepodius päpstlicher Legat gewesen sei; er wurde offenbar 
durch die erst später zugefügte Notiz in den Kanonessammlungen 
irregeführt: Calepodius muß bald nach Abfertigung des Synodal- 
sehreibens der Okzidentalen gestorben sein, da in der Adresse 
des Briefes der Orientalen bereits sein Nachfolger Fortunatus 
genannt ist; s. unten VIII 30. Calepodius angeführt bei U- 
ghelli, Italia sacra VI 31; DCBI 389 (2). 

45. Ireneus ab Acaia de Seire; Der gemeinsame 
Archetyp des Cod. 4 und der Kanonessammlungen wies — nach 
den überlieferten Wortbildern zu schließen — offenbar schon 
die Form Jerenius auf, die durch falsche Einschiebung eines # 
und durch Verwechslung von e und ı aus /reneus entstanden 
zu sein scheint; vgl. unten IIl 11 das in A vorkommende hireneus. 
Le Quien II 232 B nennt unseren Bischof /renaeus ab Achaia 
de Seyro. An und für sich hätte nach der handschriftlichen 
Überlieferung des Cod. W ein J/reneus Syconius näher gelegen. 
Nun ist aber in ebendemselben Cod. W Sieyon bereits in un- 
zweideutiger Weise als Bischofssitz eines Hermogenes angeführt, 
Irenexs war also Bischof einer anderen Stadt. In Galatien gab 
es an der Vereinigung der Flüsse Siberis und Sangarius einen 
Urt, namens Sieyon, welcher von Procop, De acldifieiis V 4 
(ed. Bonn. III 316, 5: or Zur) und in der Vita Theodori 
Syceotae 2 (Acta 55, April. II 33 F: Sieson) erwähnt wird; 
vel. auch P. Wesseling, Vetera Romanorum Itineraria (1735) zu 
Hierokles p. 696 59. Doch war außer Markellos von Ankyra 
kein Bischof aus Galatien in Sardika anwesend: in den Provinzen- 
verzeiehnissen fehlt Galatia vollständig (s. unten 5. 68), Eine 
Stadt Zus baw. Sycurium (bh. Siguro) in Thessalien wird 
von Polybios XXVII 8, ed. Hultsch 1160 und bei Liuius XLO 
54 erwähnt. Aber abgesehen davon, daß diese Stadt als Bistum 
nicht nachweisbar ist, war sie auch nicht in Achain gelegen. 
Le Quien dürfte immerhin im Rechte sein. wenn er den Bischof 
der Insel Skyros zuteilt. Aus dem ursprünglichen Sciro (seyro) 
entwickelte sich paläographisch leicht sieoro und daraus secoro. 
Unser Bischof Irenaios bei Le Quien erwähnt II 232 (Bis- 
tum 232 859g). 

41. Martyrius ab Acaia de Naupacto. Le Quien 
führt M. als Bischof de Megapoli an II 187 (Bistum 187—1%); 
die früheren Autoren schreiben mit den Hss de Neapoli. IFII 
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gibt die richtige Stadt an. Die Entstehung der Form neapoli 
wurde schon in der Einleitung 2 n. 9 erklärt. Über das Bis- 
tum Naupaktos s. Le Qnien I 197—200, 

48, Dionisius ab Acaia de Elida, Dionisius ab 
Elida (elica A) prorinciae Acaiae wird auch im sardikensischen 
Schreiben der Orientalen erwähnt: Coll. antiar. Par. 1 IV 1 
(m 111 20, 1317 D). Unser Bischof ist wohl derselbe, den Atha- 
nasios in seiner Apol. ad Const.3 MSG XXV 600 B als Ar- 
vorıoz 5 &v Anidı bezeichnet. Die Form Elida ist jenen lateinischen 
Eigennamen zuzufügen, die wie Chaleida (Euboene), Calcida 
(Syriae), Aulida, Briseida usw (Neue, Formenlehre 1? 469, 498; 
Thes, ling. lat. II 1465, 21%, Nomina propria 364 sq) aus dem 
griechischen Akkusativ auf -a nach der 1. Deklination gehildet 
sind, D. erwähnt bei Le Quien II 195 sq (Bistum ebd.). 

49. Sewerus ab Italia de Rauenna,. Sonderbar scheint 
es, daß die Bischöfe, welche der Diözese Italia (annonaria) an- 
gehören, sich nicht nach den Provinzen benennen, sondern nach 
der Diözese, während die aus der Dioecesis suburbicarin oder 
besser den Regiones suburbicariae erschienenen Bischöfe als 
ihre Heimat die einzelnen Provinzen aufführen, so Vincentius 
a GCampania de Capua, Janvarius a Ö(ampania de Beneuento, 
Calepodius a CGampania de Neapoli, Marimus a Tuscia de 
Luca, Stercorius al Apulia de Canusio. Dagegen bezeichnen 
Lucius de Verona, Fortunatianus de Aquileia, Sewerus de Ra- 
uenna, Ursacius de Brixca, Protasius de Mediolano ihre weitere 
Heimat nur mit dem Begriff ab Italia. Dieselbe Beobachtung 
künnen wir bei Athanasios machen. Indem er die verschiedenen 
Provinzen aufzählt, deren Bischöfe den Beschlüssen von Sar- 
dika zugestimmt haben, nennt er Roma, Picenum, Tusein, 
Campania, Calabria, Apulia, Bruttium, Sicilia, Sardinia im 
Gegensatz zu Italia einfachhin.! Mailand heißt bei ihm prrz#- 
zahız mis rare? Es ist also der Schluß erlaubt, daß um die 
Mitte des 4, Jahrhunderts die Bischöfe der eigentlichen Diözese 
Italia, welche den Norden der Halbinsel, den Kontinent mit 
Khätien und den kottischen Alpen umfnßte, die Bezeichnung 
ab Italia zur Angabe ihrer weiteren Heimat gebrauchten, 
während die den Regiones suburbicarise, also Rom, der Mitte 


'8, unten 5, 65, — " Apol, de fuga 4 MG NXV 6WA 
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und dem Süden der Halbinsel und den anliegenden Inseln an- 
gehörenden Bischöfe sich nach den einzelnen Provinzen be- 
nannten. Sie befolgten so den profanen Gebrauch, der auch 
zwischen Italia und ee urbicariae regiones unterschied, z. B. 
Cod. Theod. XI 16, 9 (23. Febr. 359): non enim per Italiam 
tantum, sed etiam per ER regiones; XI 1,9 (6, Mart. 365): 
per suburbiearias regiones .„.... . efiam per omnes Italiae re- 
giones; XI 15, 1 (19, Jan. [?] 383): per omnem Italiam, tum 
etiam per urbicarias Africanasque regiones. Für die Tatsache, 
daß die Grenze zwischen beiden Verwaltungsbezirken im 4. Jahr- 
hundert noch nicht durch feste dauernde Linien markiert war, 
zeugt die Benennung ab Italia de Rauenna. Es ist ausdrücklich 
berichtet, daß Rauenna im Anfang des Jahrhunderts die Haupt- 
stadt der Provinz Pieenum war, also zu den Regiones suburbi- 
carine gehörte und erst später der Diözese Italia zugeteilt wurde. 
Im Jahre 339 wurde eine Statue zu Ehren eines gewissen Cronius 
Eusebius n. e. errichtet, auf der es heißt: Cronio Kusebio u. c,, 
eoneular! Aemiliae, addita praedietae prowineiae contuiln 
uigilantiae et institiae eins etiam Rauennatium ciuitate, 
quaes anten Piceni caput prouineiae uidebatur; wicario Italiae, 
quae potestas supra dieto wiro ob testimonium ante ach honoris 
est adtributa petitione senatus, eontemplatione witae atque elo- 
quentiae eins ab inuictissimis principibus est delata (CIL VI 
1715). In dieser Inschrift wird bezeugt, daß Rauenna, vormals 
die Hauptstadt von Picenum, um 399 zur Diözese Italia (‚Pro- 
uincia Aemtlia) gehörte. Nun war aber nach unserer Liste 
Ravenna schon um 343 ein Teil von Italia. Wie ist dies zu 
erklären? Es darf wohl mit gutem Recht angenommen werden, 
Ranenna habe öfters wegen seiner eigentümlichen Lage an den 
Grenzgebieten seine Zugehörigkeit gewechselt: erst sei es der 
Provinz Flaminia et Picenum, dann der Aemilia, später wiederum 
jener und zuletzt abermals der Aemilia zugeteilt gewesen.! 
Letzteres muß nach der Mitte des 5. Jahrhunderts geschehen 
sein, da Polemius Siluius, Latereulus (ec, 440) Rauenna der 
Provinz Flaminia zuweist: Flaminia, in qua est Kauenna: 


! Vgl. auch L. Duchesne in Mälunges Graux 13899; L. Canta- 
relli, La diocesi italiciana da Diocleziano alla fine dell! impero occidentale, 
Koma 130], 16laqq. — ? MGH, Auct. ant, IX 535, 
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Über Severus vgl. Ughelli IH 329 sq; Cappelletti II 24 sg; 
DOB IV 633 (T); Bibl. bag. 111254; Chevalier 4222, 

b0, Ursacius ab Italia de Briza. Die Stadt hieß 
gewöhnlich Arixia; daneben findet sich zuweilen die Form 
Brixa, so im Itin. Burdigalense 558, 5 ÜSEL XXXIX 7, 8 
und im CIL XII 5241; andere Belege s. Thes. ling. lat. II 2201, 
Athanasios nennt unseren Bischof in seiner Liste der Apol. 
e, Arinn, 0) MSG NXV 337 A: Obssiztos; Ughelli IV 525 nennt 
ihn nach der lokalen Überlieferung Ursieinus, 

51. Protasius ab Italia de Mediolano. Über Protasius 
s. Ughelli IV 41-45; Tillemont, Mömoires VI (1704) 31, 
703; Cappelletti XI 53sq; DCB IV 4917 (2). 

52. Marcus a Sauia de Siscia. Le Quien bringt 
Marcus irrtümlich unter dem Bischofssitz PAocaeae Asiae (1735, 
Bistum 755 sq), Die Erwähnung der Provinz Saria in 
der sardikensischen Liste darf als eine neue Bestätigung für 
die Existenz der 4 Provinzen der pannonischen Diizese vor 
der Mitte des 4. Jahrhunderts gelten: Pannonia I, Valeria, 
Pannonia II, Sauin. Die Existenz der drei ersten Provinzen 
um diese Zeit war schon hinreichend bezeugt. Es wird freilich 
auch die prowincia Sauensis in der Liste von Verona (ed. 
Seek 249 VI n. 3) erwähnt. Da aber der Verdacht nicht un- 
begründet ist, daß diese Liste von Verona von manchen Inter- 
polationen durchsetzt ist, so kann jener Angabe nicht zu viel 
Gewicht beigelegt werden, Ausdrücklich wird sodann Sauia 
in dem 369 algefaßten Breuiarium Rufi VIII (ed. Wagener 
5, 27) genannt, während der Zeitgenosse des Rufus, der 
hl. Optatus in seinem Werke De schism, Donatistarum II 1 
USEL XXVI 33, 6 nur drei Pannonien kennt; er denkt offen- 
bar nur an die militärische Ordnung (vgl. CIL II 1, 416). 
Das Vorkommen der Provinz in der sardikensischen Liste erlaubt 
uns nun, ohne jedes Bedenken die Existenz der Provinz bis 
vor die Mitte des 4. Jahrhunderts hinabzurücken. Im CIL IH 
10981 ist uns eine Inschrift vom 15. Juli 303 erhalten, welche 
einen DUX PS 5 erwähnt. Sollte die Inschrift, wie Mommsen! 
annimmt, tatsächlich auf den dur Pannoniae secundae Sanine 


: CIL III 10981; vgl. ebd. 416, 462 die Ansicht Mommsens über die 
Teilung Pannoniens. 
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hinweisen, so würde sie allerdings die Annahme sicher stellen, 
daß die Provinz Sauia bereits von Kaiser Diokletian errichtet 
worden ist. Ein weiteres Zeugnis vielleicht aus der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts für die Existenz der Provinz Sauin 
enthält die Passio $. Quirini, des Bischofs von Siscia, welcher 
zu Sauaria, der Hauptstadt von Pannonia I, 308 oder 309 den 
Martyrertod erlitt! Der Verfasser stellt nämlich Pannonia I 
als eine Provinz hin, die verschieden ist von derjenigen, in 
welcher Sisein lag. Da die Passio einen Satz aus der Chronik 
des Hieronymus ad a. Abr. 2324 (Schöne 189) zitiert, so kann 
ihre Abfassungszeit frühestens in die Zeit des Theodosius ge- 
setzt werden.” Mareus erwähnt bei Farlati V 325 sq (Bis- 
tum 517—530). 

63. Verissimus a Gallia de Lugduno, Über Verissimus 
s. Gallia christiana IV (1728) 15, 

54. Valens a Dacia ripensi de Isco. Colonia Ulpia 
Oescus lag am Flusse Isker; Inschriften s. Pauly-Wissown IV 
547 n.252, Der Name Oeseus findet sich auch öfters allein, 
so Itin. Antonini 220, 5; in folg. Ziegel-Inschrift: Lfegie) F. 
M{acedonica) Oesfei); =. Klio, Beiträge zur alten Geschichte 
VII (1908) 120%—130. Die Form Yseus treffen wir Cod. 
Theod. VI 55, 5 (Yseo); die Tab. Peuting. VIH 1 schreibt 
Esco. Über das Bistum Iscus s. Farlati VII 611 sgq. 

55, Palladius a Machedonia de Dio. Dion (Aw 
Thueyd. IV 7, 8; Ptol. III 12, 12, ed. Müller I 500) lag am 
Nordfuß des Olymp, am Unterlauf des Flusses Baphyras beim 
jetzigen Dorf Malathrin: vgl. W. M. Leake, Trarels in Northern 
Greece III (London 1855) 409; Pauly-Wissowa V 833 (1), 
P. erwähnt bei Le Quien II 7ösq (Bistum 73-76). 

56. Gerontius a Machedonia de Bereu. Le Quien 
erwähnt Gerontius zweimal, als Bischof von Beroia in Makedonien 
(N 71, Bistum 69— 74) und als Bischof von Doberos (Aöinasz), 
einer Stadt Ostmakedoniens (II 77 q, Bistum 75—78). Offenbar 
ist aber die Stadt Beroin gemeint. Der Name dieser Stadt tritt 
uns in verschiedenen Formen entgegen: Bigstz, Bisssız, Beocin, 
Bess (Pauly-Wissowa III 304). Lateinisch wird der Name 

* Kuinart, Acta sincera (Rogensburg 1859) 522—5214; vgl. Acta 88, 


Jun, I 581—383; Bibl. hag. 102324. — ? Vgl. L. Duchesne in Mölanges 
Graux 137 29. 
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gewöhnlich Beroea geschrieben, z.B. Liuius XLIII 19; Cicero, 
In Pisonem 36 (59); doch treten auch andere Formen auf, so 
schreibt Jordanis, Getie. 288 MGH, Auct. ant. V 1 (1882) 
132, 9: Bereu. Diese Form dürfte auch im Archetyp der 
Coll. antiar, Par. dem dreui in A? entsprochen haben. Als 
Bischof von Beroia wird G. angeführt bei Tillemont, Me 
moires VIIL (1713) 684; Gams 429; DUB U 662 (4). 

57. Alerander ab Acaia de Ciparisia. Kyparissia 
(sp. Arkadia) lag in Messenien (Kiepert XIII Ee). Es wird 
üfters von den alten Schriftstellern erwälnt, so von Strabo VIL 
345, 309; Plinius IV 5, 302 (Cyparissa); Liuius XXXII 21 
(Cyparissia); Ptol. III 14, 31, ed. Müller 1 549. Eine andere 
Stadt gleichen Namens lag in Lakonien (j. Castel Rampano) 
mit einem Hafen bei Asopos; vgl. Strabo VIII 363; Pau- 
sanias Ill 22, 9; IV 36, T. Die in AS!aß überlieferten 
Formen legen für die kritische Herstellung des Namens die 
Form Ciparisia nahe. Kyparissin als Bistum wird weder bei 
Le Quien noch bei Gams genannt. 

55 [59]. Euticius ab Acaia [Ticius ab Asia] de 
Motonis. Die n. 55 und 59 sind in Aso verbunden: euticius 
ab sicata tieins ab asia de montonis. asia steht, wie aus den 
nachstehenden Ausführungen hervorgehen wird, statt acala, 
Es ist an dieser Stelle von A bzw. einer früheren Vorlage, 
da ja die meisten Kanoneshandschriften denselben Fehler auf- 
weisen, eine Dittographie vorauszusetzen, indem tieius ab acata 
irrtümlich wiederholt und dazu acaia zu asia verschrieben 
wurde, Man dürfte es nämlich kaum für wahrscheinlich finden, 
daß zwei gleichlautende Namen von Bischöfen, die aus derselben 
Provinz stammen, in den Subskriptionen unmittelbar aufeinander 
folgten und daß außerdem bei solcher Namens- und Provinz- 
gleichheit einmal die differenzierende Lokalbezeichnung in den 
Originaltext nicht aufgenommen wurde. Zudem kennt Atha- 
nasios in seiner Liste nur einen Eirigıes. Le Quien II 2% 
vermutete unter unserem Bischof einen Bischof ab Achaia de 
Methone oder a Dacia de Montennis. Es gab nun in Griechen- 
land verschiedene Städte mit dem Namen Moötlana oder Me- 
thone, so Methana in Argolis (h. Ruinen bei Megulokhörion, 
Kiepert XIII Dk), Methone in Thessalien (Kiepert, Atlas 
antiquus VI Dg), Methone in Makedonien (h. Elevrtherokhöri, 
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Kiepert XVII Jk), Metlione in Messenien (bh. Modon, Kiepert 
XIII Fe). Letztere Stadt wurde schon von Pausanias IV 
3, 10 und 18,1 Mefow; genannt. Auch Hieroel. 647, 17 führt 
sie als Meßow; an. Über ihre Lage s. W. N. Leake, Truvels in 
the Morea I (London 1830) 429 ff. Sie war auch Bistum (Le 
Onuien II 2283—233). Unser Eutychios war zweifelsohne Bischof 
dieser messenischen Stadt Mothona, wie es ja durch die über- 
lieferten Formen nahegelegt wird. Auffnllend bleibt noch die 
Pluralform motonis. Wenn wir aber bedenken, daß das n in 
Mob wie i ausgesprochen wurde, so daß sich später die 
Form Mothoni ähnlich wie Coroni aus Kazöwn entwickelte, so 
sind wir zur Annahme berechtigt, daß in unserer Liste Motoni 
und Coroni als Plurale aufgefaßt worden sind, Das » in der 
Form montonis von A ist in Anlehnung an den Stamm mont- 
irrtlimlich zugesetzt worden. Ähnliche Fälle finden sich in A 
ja häufiger: s. Einleitung 2 n. 5. 

60. Alexander ab Acaia de +Coronis, Le Quien er- 
wähnt den Bischof unter Messene (Bistum II 195—197) und 
unter Maronea in Thrakien (Bistum I 1195—1198); an dieser 
Stelle schlägt er aber als anderen möglichen Episkopat vor: 
Corona in Messenien. Hieroel. 647, 15 nennt diese Stadt Kz- 
zwviaz. In den Noun Taetien 1638 heißt sie Kopöwn; als Bistum 
ist sie auch erwähnt in der Notitia III 472; X 579; XIII 429, 
Über das Bistum handelt Le Quien II 198—196. Die Stadt 
lag südlich vom Flusse Pias (h. Petalidhi; Kiepert XIII Fe); 
s. über dieselbe Näheres bei E. Curtius im Bullettino dell 
Instituto di Corrispondenza Archeologiea 1841, 43—47T. Das 
mittelalterliche Ceroni wurde von Bewohnern des alten Korone 
auf den Ruinen der Stadt Asine erbaut. Die Konjektur Le 
Quiens ist sehr annehmbar. Nur wäre noch zu erklären, wie 
die Form moremis aus Coronis (über den Plural s. oben n. 58) 
entstanden sein kann. Die Verwechslung von m und n treffen 
wir häufig in alten Hss; daß 4A öfters a und o verwechselt, 
sahen wir in der Einleitung 2 n. 4; m ist sehr wahrscheinlich 
aus co verlesen, Die Konjektur de Coronis empfiehlt sich auch 
aus dem Grunde, weil dieses Bistum in nächster Nähe des un- 
mittelbar voraufgenannten Motoni gelegen war. Eine Stelle aus 
einer lateinischen Urkunde des J. 1209 (Pactum Principis Achajae 
Goffredj) bietet für unsere n. 58 und 60 in zweifacher Hinsicht 
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großes Interesse, einmal weil auch sie die beiden Bistümer zu- 
sammenstellt und dann weil die Namen derselben den emen- 
dierten Formen unserer Hss näher stehen als den klassischen 
Formen. Die Stelle lautet: ei iterum dominus dux sibi retinet 
ciuitatem LCoroni; „... similiter episcopus et ecelesia Coroni 
episcopatum tenere debet, sicut supradietum est de episcopatu 


Mothonis (Tafel und Thomas, Urkunden zur älteren Handels- 


und Staatsgeschichte der Republik Venedig II [1856] 99). Kurz 
vorher werden die ciuitas Mothonis (95) sowie der episcopus 
und die ecelesia Motonis (99) erwähnt. 


B. Die in der Liste der Coll. antiar. Par, nicht angeführten 
Teilnehmer der Synode. 


Die Liste der Teilnehmer an der okzidentalischen Synode 
von Sardika, welche uns die Coll. antiar, Par. und die Ka- 
nonessammlungen aufbewahrt haben, ist lüekenhaft, Jedoch 
lassen sıch die fehlenden Namen ziemlich vollständig aus ander- 
weitigen Quellen erschließen. 

Aus Athan., Hist. Arianorum 20! erfahren wir, daß 
Euphrates von Köln und Vincentius von Capua als Abgesandte 
der Synode an den Kaiser in den Örient gesandt wurden. 
Euphrates war auf dem Kölner Stuhle der Nachfolger des Bi- 
schofs Maternus. 8. über ihn Acta SS, Oct. XI 829 sqg; DUB 
II 295; Hefele-Leelercq, Histoire des Conciles I (1907) Slllagg 
(hierselbst auch die neuere reiche Literatur über seine spätere 
angebliche Absetzung). 

Der griechische Text des 7. sardikensischen Kanons und 
des 5. Kanons des karthagensischen Konzils v. J. 348 teilen mit, 
daß Gratus, Bischof von Karthago, ebenfalls zu Sardika an- 
wesend war (Hefele 1583, Mansi III 147). Im athanasianischen 
Katalog steht unter den afrikanischen Bischöfen, welche die 
Beschlüsse von Sardıka nachher schriftlich bestätigten, ss; 
ar zweiter Stelle (Apol. c. Arian. 50 MSG XXV 337 B). 
Gratus war der Nachfolger des. Bischofs Rufus und regierte 
von ce, 545— 359. 5. über ihn Tillemont, Meämoires VI (1704) 
108, 124—128, 714; Morcelli, Africa christiana II 242 — 356; 





' MSG XXV T16C; vgl. Theod., H. e. II #, 167 m. 
Bitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 166. BL, 5. Ab. 4 


Euphrates, 
Gratun, 
Julles von 
Hm, 
Kbrgiews, 


Die Listen 
des Cod, 
Verona. IX. 
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DCB II 728f (1j; Hefele I 545, 553, 555, 632; Audollent, 
Carthage romaine I (Paris 1901) 521g; Uhevalier 1551. 

Papst Julius war auf der Synode durch seine Priester 
Archidamus und Philoxenus und seinen Diakon Leo ver- 
treten. 8. unten 3.53 und IX 1,6. 

Griechische Martyrologien erwähnen für den 25. Febr. 
einen Bischof Rheginos von Skopelos, einer Kykladeninsel, 
die früher Peparethos hieß, und sagen, er sei auf der Synode 
von Sarıdika anwesend gewesen (Acta 58, Febr. XXV 495; Le 
Quien II 117 sq). 

Die Listen der zwei von Sardika aus an die Gemeinden 
der Mareotis gerichteten und im Cod. Veron. LX überlieferten 
Schreiben! enthalten eine Reihe von Namen, die wir in den 
Coll, antiar. Par. nicht antreffen, während sie von dem unten 
mitgeteilten Verzeichnis des Athanasios fast ausnahmslos ange- 
führt werden. Der Vollständigkeit halber teilen wir die beiden 
Veroneser Listen ganz mit und setzen zu den in Cod, A fehlenden 
Namen die Nummer in Fettdruck. Die entsprechende Nummer 
der Liste der Coll. antiar. Par. fügen wir in Klammern bei. 


WI 1. Ego Ösius episcopus incolumes vos in dio opto,* dilec- 


tissima fratres (1). 
2, Athanasius episcopus vester incolumes vos in dio opto, 
dilectissimi fratres (31). 
‚ Heliodorus similiter (39). 
Johannes similiter. 
‚Jonas similiter (33). 
. Dionysius similiter (483). 
‚ Paregorius similiter (29). 
. Astius similiter (27). 
„10. Valens, Arrius similiter (54, 41). 
. Porphyrius similiter (9). 
. Athenodorus similiter (24). 
. Alypius® similiter (34). 
14. Gerontius similiter (56). 
15. Lucius similiter (19 oder 20). 
16. Asterius similiter (42). 
17T. Bassus similiter (3). 


> BO ro 


ı 5. oben 8. 16. — ? oro W. — ° alymiua W. 
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18. Dioscorus! similiter (17). 

19. Dometianus similiter. Da Athanasios in seiner Liste einen 
Asurstavis und einen Asperavi: aufführt, braucht unser 
Dometianus nicht mit dem unter WI/ 49 angeführten 
Domitianus de Asturica Spaniae identisch zu sein. 

20. Calepodius® similiter (45). 

21. Alexander similiter (26 oder 57 oder 60). 

22. Plutarchus similiter (38). 

23. Fincentius similiter (14). 

24. Vitalis similiter (28). 

20. Sewerus similiter (49). 

26. Restitutus® similiter, 

21. Vincentiusepiscopus incolumes vos in dno opto,dilectissimi 
fratres: iussus a fratribus meis et eoepiscopis scripsi et 
subseripst pro ceteris, Der zuletzt genannte Vincentius 
scheint identisch zu sein mit Fincentius unter n. 23, 

WII 1. Protogenes episcopus, incolumes vos in dio opto, dilee- 

tissimi et desiderabiles (16). 

2. Athenodorus episcopus, incolumes vos in do opto, Jratres 
dilectissimi (24). 

3. Julianuws, Unter n. 29 folgt Julianus de Thhebis eptapylis. 
Athanasios erwähnt in seiner Liste nur einen 'Isuhiavss. 

4. Ammonius. Athannsios führt unter den ägyptischen Bi- 
schöfen, welche den sardikensischen Beschlüssen zu- 
stimmten, 2 Apsows; auf: Apol. e, Arian. 30 MSG XXV 
340 A; es gab in Agypten überhaupt mehrere Bischöfe 
dieses Namens (vgl. das Verzeichnis der bei Athanasios 
erwähnten MSG XXVI 1464). 

5. Aprianus, | 

6. Marcellus (10). 

T. Gerontius (56). 

8. Porphyrius (9). 

9. Zosimus. 

10, Asclepius (12). 

11. Appianus. 

12. Eulogius. 


I diorcuru (». add. m. al.) W. — ? enlapodiun W. — ? resiutus W, — 
* dJilectiseimie W, 
je 
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13. Eugenius, Unten folgt unter n. 31 Eugenius de Heraclea. 
Athanasios kennt in seiner Liste nur einen Eugenios, 

14. Eliodorus! (39). 

15. Martyrius. Unter n.40 folgt unten Martyrius de Nau- 
paetis. Die athan. Liste weist nur einen Martyrios auf, 

16. Eucarpus. Unter n. 54 folgt unten Eicarpus Opuntius 
Achaiae, Athanasios kennt nur einen Eukarpos. 

17. Lucius (19. 

18. Falens® (54), Unter n. 37 folgt Caluus (de) Castramartis, 
so daß unter unserem caloes der Hs wohl Valens (von 
Öeseus) zu vermuten ist. 5, oben WIN. 

19. Maxim(in)us per episcopum de Gallüs? incolumes vor in 
däo opto, dileetiseimi, Athanasios führt unter den galli- 
schen Bischöfen, welche die Beschlüsse von Sardika be- 
stätigten, einen Maätwaus; an, der zweifelsohne mit Maxi- 
min von Trier identisch ist. 


Die Geschichte der Synode von Sardika ist nämlich aufs 
engste mit dem Namen des Trierer Bischofs verknüpft. Neben 
Papst Julius und Bischof Hosius von Cordoba war es hanpt- 
sächlich Maximinus von Trier gewesen, der die Berufung der 
Synode angeregt hatte. Wie nämlich Kaiser Konstans selber 
Athanasios zu Mailand (342/348) mitteilte, hatten jene drei Bi- 
schöfe den Wunsch ausgesprochen, Konstans möge seinen Bruder 
Konstantius veranlassen, eine große Synode mit ihm zu berufen, 
um so die schwebenden Streitigkeiten zu beenden.* Die bean- 
trarte Synode trat dann zu Sardika zusammen. Unter den 
Bischöfen, welche die orientalische Sondersynode unter Auf- 
züählung der angeblichen Schuldtaten namentlich verurteilte, 
wird auch Maximinus von Trier genannt. 

Nach der gewöhnlichen Annahme war Maximinus persön- 
lich zu Sardika anwesend. Aber abgesehen davon, daß in den 
erhaltenen Dokumenten kein Anhaltspunkt für diese Annalıme 
gegeben ist, spricht der Text des Cod. W gegen dieselbe. Das 
Wort epistulas ist offenbar aus verlesenem abgekürzten epıise 
hervorgegangen, so daß der Text also herzustellen ist: Maxi- 


ı loderus W. — " caloes W Galbka Ballerini. — * marimus | Per 
epistulas de galliie W Maximinus episcopus de Galli» coni. Ballerini. — 
* Athan., Apol, ad Const. 3 M5G XXV 601 A; vgl. Studien zu Hilarins I 48. 
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mlinyes per episcopum de Galliis. Verissimus von Lugdunum, 
der zu Sardika persönlich anwesend war und als Subskribent 
unserer in Frage stehenden Unterschriftenliste figuriert (n. 42), 
unterschrieb einmal für sich und ein anderes Mal für semen 
sallischen Mitbruder Maximinus, Zwei ähnliche Fälle der Stell- 
vertretung treten uns unten unter n. 44 und in der orientalischen 
Liste unter n. 53 entgegen: Amantius Fiminacensis per pres- 
byterum Maximum und Eudemon episcopus, suseripsi pro ipso; 
vel. in der athanasianischen Liste n. 2: Isöhıss "Pong Br’ "Apyı- 
Bdusu ua Diackkuy rpeurepun. 

S. über Maximin MGH, Seript. rer. Merov. III 71 qq; 
Acta 58, Maii VII 19 sqq; J. Marx, Geschichte des Erzstifts 
Trier I (1858) 66 ff; Ph. Diel, Der hl. Maximinus und der 
hl. Paulinus, Trier 1875; Garenfeld, Die Trierer Bischöfe des 
4. Jalırh. (Diss, Bonn 1885) 24—46; A. Hauck, Kirchen- 
geschichte Deutschlands I* (1904) 481; Bibl. hag. 851 sq; Che- 
valier 3170, 


2), Arcidamus et Philoxenus! presbh, et Leo diaconus de 
Roma incolumes vos optamus. 

21, Gaudentius Naisitanus? episcopus incolumes vos in dio 

opto (32). 

‚ Florentius de Merita? Spaniaet similiter (3). 

. Annianus de Castalona Spaniae? similiter (2). 

.Januarius de Beneuento similiter (15). 

. Praetextatus de Barcilona Spanias® similiter (6). 

5, Hymeneus de Hypata! Thessaliae similiter (18). 

97, Castus de Augusta Caesarena® similiter (5). 

28. Sererus de Calcide? Thessaliae similiter. Die Hs 
schreibt de caleiso thessaliae. Gemeint ist offenbar Chalkis, 
die Hauptstadt von Euboin. Auffallend ist dann immerhin, 
daß Chalkis zu Thessalien gerechnet wird. Hieroel. 645, b 
führt Naixls unter der &rapyla "Erhade; Kira "Ayala; an, Ein 
anderes Narr, nicht allzuweit von der Grenze Thessaliens, 


SSESS 


I philorena (ns. 1.) W. — * nairitan W. — * Merita Feder Emeritae 
Ballerini merie W. — * pammoniae W; in n. 22 und 23 ist pannoniae aus 
abgekürstem paä entstanden, vgl. in n. 25 die Form pand, — ? ammdanıa 
de enstello pannoniae W, — ® nareideno panfı W. — 7 Aypeneus de hypato W. 
— # augmala caesıreae W. — * zenero de calciso W, 


29, 
30, 
»l. 
32. 
33. 


30. 


Sb. 
ST. 
3, 


54, 


42, 
45. 
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Ing in Epeiros (Kiepert, Atlas ant. VI Ce; vgl. auch 
Pauly-Wissowa III 2089 unter Chalkis 4. Aber als Bis- 
tum ist diese Stadt nicht nachweisbar. Über das Bistum 
auf Euboia =, Le Quien II 214—215. 

Julianus de Thebis eptapylis! similiter (22). 

ILnetus de Verona episcopus similiter (20). 

Eugenius de Heraclea Lynei® episcopus similiter (21), 

Zosimus (de) Lychnide® similiter (23). 

(Stereorius a) Canusio* Apuliae similiter (44), 


‚ Hermogenes de Sicyone’ similiter. Auf alten Münzen 


finden wir zwar die Form Zsrsws; doch war seit Alexanders 
des Großen Zeit die Form Eixu0% die gebräuchliche (Head, 
Historia Numorum [1887] 347), so daß die Form des 


God. W de Syeeone mehrfache Fehler aufweist. Bereits 


in vorchristlicher Zeit befand sich in Sikyon eine jüdische 
Kolonie (I Mach. XV 23); das Christentum konnte daher 
leicht schon in früher Zeit dort eindringen. 

Trypho de Macaria® similiter (30). Vgl. oben I 50. 

Faregorius Scupinus? similiter (29), 

Caluus (de) Castramartis® similiter (36). 

Ireneus Seyrieus® similiter (46). Die Form Seyrieus 
treffen wir Plinius XXXIII 12, ed, Mayhoff V 160. Über 
unsere Konjektur bezüglich des Bistums vgl. oben I 46. 

Macedonius Ulpianensis!? similiter (35). 


‚ ‚Martyrius (de) Nawpactis similiter (47). 
41. 


Palladius de Dio' similiter (55). 
Ferissimus Lugdonensis!! Galliae similiter (53). 
Ursacius Brizansis similiter (50). 


. Amantius VFiminacensis!® per presbyterum Maximum 


similiter. Viminacium (h. Kostolae) lag in der Moesin 
superior, etwas östlich von der Mündung des Margus 
(Kiepert XVII Eh). Näheres über die Lage s. F. Kanitz, 
Römische Studien in Serbien (Wien 1892) 16—20, 


' thebirenta polis W. — * Meraclea Lynci Feder Heraclea Laoei Balle- 
heclealychynis W. — ? [yehnüds Feder Lychnis Ballerini Iychnie mnosio 


apulias (s. n. 38) W. — u A.8 — * era W. — ° Macarin Feder 
 Atagera W Ballerini. — T capinme W, — * galoes castromarli« W. — Ser- 
riens Feder «de Seyro Ballerini ayeonense W, — 18 Iypianenzie W, — 1 din W, 
— 2 brosene Inlonensis W. — 9 uiminacensms W. 
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Hierocl. 657, 2 führt sie an als Bias prspirchkis unter 
der äzzgyiz Muziaz. Die Tab, Peuting. VII 2 verzeichnet 
die Stadt als Fiminatio, Sie wird auch erwähnt im Itin- 
Antonini 133, 3 und im Itin. Burdigal. 564, 8 CSEL 
XXXIX, 19 (Fiminatio). Über das Bistum s. Farlati VIl 
BÜd Sq. 


45, Alexander Cyparisiensis! Achaiae simtliter (57). 
46. Eutychius de Mothona similiter (59). 
4i. Aprianus de Petauwione! Pannoniae similiter, Die 


Stadt hieß meist Foetouie, Die Form Petauio treffen wir 
aber auch öfters, so in der Tab. Peuting. V 2 und in 
folgender Inschrift: C. F. ULPIA PETAVIONE. GC. 
IVLIVS IWLIANUS ete CIL VI 3571. 


48. Antigonus Pelljen Jensis? Macedonias similiter. Pella 


war die bekannte Geburtsstadt und Residenz Alexanders 
des Großen. Sie lag im Distrikt Bottiaia; ihre Ruinen 
sind noch bei Jannitza zu sehen. Die Stadt Pellene im 
nördlichen Peloponnes kann wegen der ausdrücklichen 
Provinzangabe Macedonias nicht in Frage kommen. 


49. Domitianus de Astwrica Spaninet similiter (4). Unsere 


Konjektur bezüglich der Namen von Bischof und Bischofs- 
sitz liegt paläographisch wohl am nächsten und sie empfiehlt 
sich um so mehr, als auch die anderen spanischen Städte, 
die dem Kopisten gänzlich unbekannt gewesen zu sein 
scheinen, sehr verderbt sind; s. oben I 3,4, 5,6. Des- 
halb ist von der Stadt Constantin in Arabien, die 381 zu 
Konstantinopel durch Bischof Chilen (Mansi III 569) ver- 
treten war, abzusehen. 


50. Olympius de Ene Rodopes® similiter. Athanasios er- 


wähnt unseren Olympios und Theodulos von Traianopolis 
als Irımmimous mb TA Brenz: "Oklpmay BE Toy Anh may Alywm, 
Besdauhsy Tay aus vhs Tpaizvormäheu;, Appsmiss: ab TE Aa 
äzımirss; Hist. Arian. 19 MSG XXV 715C, I6A; vol: 
Apolog. de fuga 3 MSG XXV 648C. Der Bischof Olympios 
wird auch genannt im 17. sardikensischen Kanon (Hefelel 


I yparensie W. — * pelabione W. — 2 Pellensis Ballerini jpalle- 


nensie WW. an ita Feder dometius de acaria oonstantias W Ballerini, — 
5 rodope W, ' 
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600). Afyss wird von Hieroel. 634, 5 als erste Stadt 
unter der &zagylz 'Potisrs angeführt. Die Notit. Basilii 
verzeichnet den Bischof von Alyss ebenfalls unter der 
erazyla Peeiers (12). Olympios wird auch im 17, griech. 
(21. lat.) Kanon des Konzils genannt (Hefele I 600). 

5l. Zosimus Orreomargensis similiter. Horreum Margi lag 
in der Moesia superior (h. Tiupria, Cubrija; Kiepert XVII 
Fi); vgl. F. Kanitz, Römische Studien in Serbien (Wien 
1892) 68— Tl. Das Itin. Antonini erwähnt die Stadt 
Horreum Margi 134, 3; dieselbe Form findet sich im 
Itin, Burdigal. 565, 6 CSEL XXXIX 11, 4 Die Tab. 
Teubing. VII 3 schreibt Horrea Margi. "ber das Bis- 
tum s. Farlati VII 592. 

52, Protasius Mediolanensis similiter (51), 

95. Marcus Siscensis Sauiae similiter (52). 

54. Eucarpus Opuntius! Achaiae similiter. Über das Bis- 
tum Opus s. Le Quien II 205—208. 

39. Fitalis Bartanensis® Afrieae similiter, An dem Re- 
ligionsgespräch von Karthago v. J. 411 nahm Honorius 
episcopus Dartanensis teil (MSL XI 1332 B, 1290 A\. 
Morcelli, Afrien christiana I (1816) #7 wies auch unseren 
Bischof Vitalis dem Bistum Bartana zu. Dasselbe lag 
wahrscheinlich in der prouineia Byzacena, weil Honorius 
zwischen zwei anderen Bischöfen dieser Provinz genannt 
wird. Die von der Tab, Peuting. IV 3 genannte Stadt 
Fatarı dürfte mit unserer Stadt identisch sein. 

56. Elianus® de Gortynat similiter, Wegen der folgenden 
kretensischen Bischöfe vermute ich, daß unser Bischof 
Aeclianus der Metropole Gortyna angehörte. Die Stadt, 
ursprünglich Tips (Homer, Ilias Il 646) heißend, wurde 
später meist Fözruva, Gortyna genannt, auch Gortynia. 
Die Form tyrianis scheint aus dem Genetiv Täsrns ent- 
standen zu sein. Schon in vorchristlicher Zeit gab es in 
der Stadt eine Judenkolonie (IT Mach, XV 23). Nach 
lokaler Überlieferung starb der Apostelschüler Titus als 
Bischof von Gortyna, das bald die Metropole von ganz 





’ een W, — ? Hartanensis Morcelli L ©. werlareis W, — 2 hr 
Kama WW. — * Goriyna Felder tyrtanis W Ballerini. 
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Kreta wurde und 11 Suffragane zählte. Gegen 170, als 
Philippos, ein Vorkämpfer gegen Markion (Euseb., H. e. 
IV 25, ed, Schwartz 380), Bischof von Gortyna war, schrieb 
Dionysios von Korinth an die Gemeinde zu Gortyna sowie 
an die übrigen Gemeinden auf Kreta (Euseb. H. e. IV 
23,5, ed. Schwartz 374). Zu Ephesos 431 war der Bischof 
Iconio Gortynae Uretae anwesend (Mansi IV 1123), Eine 
Stelle über Martyrer von Gortyna aus der Zeit des Deeius 
3. unten unter n. 58. Über dns Bistum s. Flaminius Cor- 
nelius, Creta saera I, Venetiis 1755, 126 sgqg; Le 
(uien II 256—205. 

31. Synphorusde Hierapytnis! Cretae similiter. Hierapytna 
(h. Jerapetra) lag an der schmalsten Stelle auf der östlichen 
Südseite, Später hieß die Stadt Hierapetrn. Hierapytoa 
wird gewöhnlich als Singular dekliniert, aber die Über- 
lieferung spricht in unserem Falle für ein Plurale tantum; 
vgl. übrigens Dio Cassius XXXVI 19, 1, ed. Melber 370: 
is "Ispämudur Frbe und 7a Iesasudrz varthaße, 3, ber die 
Stadt K. Hoeck, Kreta I 422—424; T, A. B. Spratt, 
Travels and researches in Crete I 2554; über das Bis- 
tum Le (duien II 266 54 und Flaminius Cornelius, 
Ureta sacra I 241— 250. In beiden Werken werden Syn- 
phorus und die anderen hier vorkommenden kretensischen 
Bischöfe nicht genannt. 

55. Husonius? Heracleae similiter. Da die unter n, 57, 59, 
60 genannten Bischöfe sämtlich Kreta angehören, so liegt 
die Annahme nahe, daß auch das in Frage stehende 
Heraclea auf der Insel Kreta gelegen war. Es gab in 
der Tat cine Stadt namens Herakleion auf dem nördlichen 
Kreta (Kiepert XII Ge); sie war eine Hafenstadt von 
Knosos, die schon Strabo X 476, 484 erwähnt: "Haszı.eon. 
Bei Ptol. DI 15, 5, ed. Müller I 566 heißt die Stadt eben- 
falls "Hesxkeıos, bei Plinius IV 12, 324 Heraclea. In 
Menologium Basilii imp. MSG CKVII 224 CD wird sie 
"Hrarısior genannt und die Existenz des Christentums für 
die Zeit des Kaisers Decius bezeugt: ira Fan im is 
pasihalaz Aruisu Eu af wie wis Kobens . . . . nal deb gab Hi 


I herapgthie W Jerupmtnis Ballerini. — * mosinis W, 
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unzporäkewg Dogröwmg Aaay mörre, Beödcuhsg, Saroupyivsg, Einossz, 

lzrdsız, Eivimayis” Irb 3: Kuwost Aunınds* dns BE 706 "Ervelou 

Asendurs IMiszes® du 2: 550 Iavssusı "Ayallizous ar5 2 Ku- 

Zuvlas Basıheiöng‘ vl ans 750 Homukelsu Ebdsssro; (23. Dez.). 

Über das Bistum s. Le Quien II 268— 270; Flaminins 

Cornelius, Ureta sacra 1 24. 

59. Eueissus Chisamensis! similiter, Kisamos (Cisamon 
Plin. IV 12, 324) war auf der Nordwestseite von Kreta 
zwischen den Vorgebirgen Korykos und Psakon gelegen. 
Über die Stadt s. Hoeck, Kreta I 379—380; Spratt, 
Travels and researches in Crete Il 216; über das Bis- 

‘ tum =. Le Quien II 271g; Flaminius Cornelius, Üreta 

sacra I 263— 265, 

60. Oydonius Cydonensis similiter. Kydonia (Kuwrln Herod. 
III 44, 59; h. Khania) lag auf,Krets am Jardanosflusse. 
Über die Stadt s,. Hoeck, Kreta 1382—385; Spratt, Travels 
and researches in Crete II 138 ff; über das Bistum s. Le 
Quien II 271 sg; Flaminius Cornelius, Cretn sacra I 
259—263. 

Da Athanasios (Apol. e. Arian. 50 MSG KXV 337 A— 
340B) in der großen Liste der Bischöfe, welche den Beschlüssen 
von Sardika — zum Teil dort persönlich, zum Teil nachträglich 
von ihrer Heimat aus — durch ihre Unterschriften zustimmten, 
die Namen der in Sardika selbst anwesenden Bischöfe fast aus- 
nahmslos an die Spitze gestellt hat, so ermöglicht sein Ver- 
zeichnis, noch einige andere Bischöfe, die an der Synode teil- 
genommen haben, deren Namen aber in den vorhin besprochenen 
anderen Listen nicht angegeben sind, zu ermitteln. Wir lassen 
daram jenen ersten Teil der athanasianischen Liste hier folgen 
und bringen dabei die in der Liste der Coll. antiar, Par. nicht 
vorkommenden Namen in Sperrdruck. 


1." One ar Irınılas, 3. Nwrsrirg 3: 1. Hsatri+ars. 
= PWTSTEM Pr Ei 


2. "Ioöktss Pour | et Pe 8, Obssixiss. 
Ei Appıdausu mal | 4. Taudävsıse. 9. Asinikhaz. 
Drhogevou mpeogurt- | D, Maneiövio:. 10. Kiyines. 
Fu, 6; Zaufipn. 11. Biräkisz. 
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12, Kalerädi. 56. "Alnwößwssz. 58, Alauisıos. 
13, Prwsireis:. 36. Eiemvaisz. | 59. Aoiıaz. 

14. Bäszza. 37. "Ieukumss. 60. "Auavrinz.® 
15. Berämmoz.! AR, Akızıca, 61. Agsız. 

16. Erepröpıoz. 30, "Iuväs. 63, Amdinmıss. 
17, Ixhhadıe. 40, Adsızz. 63. Auwintss, 

18, Aspumiavds (ID). 41. "Pesttroßrsz.? | 64. Masuss, 

19, Xanßtz. 42. Masuerisc. | 65. Tobgmn. 

20, Tepirsias. 43, "Argtavds, 66, Aktiandsc; (ID. 
21, Uperdsisz. 44, Bıiraktos (IT). | 67. Ayslyayss. 
a2. Eökoyos, 45, Obsins. ı 69, Alktars:. 
33. Ilogeüstsz. 46. "Eapoyivnz. 69, H::93;: 

24, Adswsasz, 47. Kara. 10, Zöpsspse: 
25. Zumpss (I). 48, Acpestavsz (II), | Tl. Mouswnsz, 
26, Iayssaoızz.? 44, Doprawranız.! 12. Elzuyoe, 
27. Zustpos (II). 50. Mäsxze. | 73. Dikokätıss. 
238, "Aktindsss [D). | 51. Ammmös. 14, Erouddcıng. 
29, Eimizıs. | 52. "Har2uss;. 15. Zustuss (III). 
30. Eumsgerz. 63, Meuratss. ı 76, Daralxıos.t 
31. Artusss. D4. "Artägısz, 711. Adsııne. 
32, Magsmieıcs. | 50. Dlasrrröptos. 18. Zarpixıos. 


33. Ehfhistsz. 
34. Eixaproa. 


6. Iheirapzee. 
7, "Yurvars, 





Es werden also von Athanasios unter den Teilnehmern 
von Sardika noch folgende, in den anderen Listen nicht vor: 
kommende, Bischöfe neu aufgezählt: Aswerivös (IT), Herpes, 
Kinos, Dıkoröytas, Ireubicos, Darpbios, "Addrıos, Zaxreplnıcs, Diese 
Namen stehen zumeist am Schluß des athanasianischen Ver- 
zeichnisses. Dagegen fehlen in der Liste des Alexandriners die 
Namen: Alerander (III), Ammonius, Appianus, Aprianus (U), 
Uydonis, Eucarpus (IT), Eucissus, Hugenius (IT), Kutherius (IT), 
Johannes, Julianus (Il), Hartyrius (I), Olympius, Sewerus (II). 
Freilich ist nicht jeder Zweifel ausgeschlossen, daß WII mehrere 
Namen doppelt angeführt hat. Einige Namen lauten bei Atha- 
nasios anders als in den übrigen Listen. Zuecius von Hadri- 
nnopolis heißt Asinukss, Marcellus. wird Masxeikive; genannt, 


1 Offers Mont. — * larrordpıo zı. — °? Karat mn — 
* porgranranıog 7. — ® dudrttiog 7. — * mag m. 
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Ursneius heißt Obssirsz. Mafyumavsg, Brpistess, 15205 werden 
außerhalh des ersten Verzeichnisses aufgezählt; die beiden ersten 
stehen an der Spitze der gallischen Bischöfe, letzterer an zweiter 
Stelle unter den Bischöfen Afrikas. “Azstss, unter den Bischöfen 
von Palästina genannt, scheint derselbe wie der unter n. Gl 
erwähnte Ars: zu sein. 


5. Die Zahl der Teilnehmer.!' 


Sokrates,® der sich anf Athanasios beruft, und Soxo- 
menos® geben die Zahl der Teilnehmer der okzidentalischen 
Synode von Sardika auf ungefähr 300 an, Diese Zahl er- 
scheint zu groß. In der Tat beruht sie auch bei beiden Kirehen- 
historikern auf einem Mißverständnis, und es hält nicht schwer, 
die Zahl auf ihren richtigen Wert zurückzuführen. Athanasios 
spricht freilich in seiner Apologie von mehr als 300 Bischöfen, 
welche den sardikensischen Beschlüssen zustimmten: sis re xgt- 
Bein Iris Hay (se, dv Zapduf) nwebmelaees „is Eniuomar zheieng 
-eraxsslin.d Allein aus dem Zusammenhang und aus dem gleich 
folgenden Verzeichnis der Provinzen geht hervor, daß Athanasios 
von den Amtsbrüdern spricht, die überhaupt die sardikensischen 
Beschlüsse durch ihre Unterschrift billigten, nicht aber nur 
von jenen, welche auf der Synode persönlich zugegen waren, 
Fine ähnliche Stelle findet sich in der Historia Arıanorum: 
era Bidesvres Du “ps "Abanisıoy my dmtsuizun euazulaı ze ai 
slekyny* mhelsug GE Nazv do „s 

Ausdrücklich unterscheidet der Alexandriner zwischen den 
zu Surdika anwesenden Bischöfen und den anderen, welche 
den Beschlüssen dieser Synode zustimmten, in der Apologia 
contra Arianos. Nachdem er nämlich das sardikensische Sy- 
nodalschreiben der Okzidentalen mitgeteilt hat, x er: sabız 
yonbaca 9 iu Eapdn eiucdes Amisreihe nal moi; or a Suwläree: 
Smaveisaı" yal verivan Kal almsl slmlmgot vols vardelen, un BE Eu TE 
urn Yozbayruay zal tinv Ehkan Emanirwv vr äuiaaez im made," Er 
lißt nun ohne Örtsbezeichnung die Liste von Bischöfen folgen, 


i Vgl, auch Hefele [59 — He 10,380. — ’ Hell 
18, 261. — * Apol. e. Arian. 1 M&G XIV 2310 A — 5 Hist. Arinn. 28 MSG 
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welche der$ynode beigewohnt haben; dann schließt er unter den 
Rubriken Tarıiaz, Asowig, Alylmreo, si de sn Kaya sis Imaklaz, 
Körssu, Ilaharseivns die Namen von anderen Bischöfen an, von denen 
nachweislich nur Broisiass (von Lugdunum) und l'rärsz (von Kar- 
thago) und vielleicht Ma&tarn:av&; (von Trier)an den Verhandlungen 
der Synode teilgenommen haben. Am Schluß endlich von ce. 50 
bringt Athanasios die Bemerkung: schon früher, vor dem sardiken- 
sischen Konzil, hätten sich ungefähr 63 Bischöfe, im ganzen also 
344 für ihn erklärt.! Die Quelle, aus der Sokrates und Sozomenos 
ihre irrtümliche Angabe geschöpft haben, liegt also klar zu Tage. 

Athanasios selbst gibt die Gesamtzahl der okziden- 
talischen und orientalischen Bischöfe, die sich in Sardika ein- 
gefunden hatten, auf ungefähr 170 an. Da nun die Orientalen 
nach ihrem eigenen Zeugnis 80 an der Zahl waren,* — erhalten 
sind in der Liste des orientalischen Synodalschreibens 76 Unter- 
schriften — so bleibt für die Okzidentalen ungefähr die Zahl 
von 90 übrige. Wenn Theodoret, H.e. II T, 134 berichtet, 
die Okzidentalen hätten 250 gezählt, so scheint er die Angabe 
des Athanasios bezüglich der 170 Bischöfe auf die Okzidentalen 
allein bezogen und dureh Addierung der 30 Okzidentalen zu 
seiner Zahl 250 gelangt zu sein. 

Zur ungefähren Zahl 90 führt uns auch die Betrachtung 
der verschiedenen die Namen angebenden Listen. Wir sahen 
bereits, daß keine dieser Listen Anspruch auf Vollständigkeit 
erheben kann. Am nächsten kommt dieser zweifelsohne der 
erste Teil der großen athanasinnischen Liste, welche 73 Teil- 
nehmer zählt. Aber auch in diesem Verzeichnisse fehlen, wie 
wir oben sahen, 14 Namen. Wenn wir nan den durch 2 Pres- 
byter in Sardika vertretenen Papst Julius als Mitteilnehmer 
zählen und aus den anderen Teilen der Liste die beiden Bischöfe 
Verissimus von Lugdunum, Gratus von Kartlago und wohl 
Maximinus von Trier hinzunehmen, so ergibt sich eine Anzahl 
von 96 Teilnehmern. Dazu käme noch Euphrates von Köln 
und eventuell RKheginos von Skopelos. 

Die Liste der Üolleet antiar, Par. ihrerseits führt eine 
Reihe von 60, bzw. 59 Bischöfen an. Die Veroneser Listen fügen 

ı 50 M3G KKV Hi A. — * Coll. autiar. Par. Ser. 1 IV 1 (m Ill 18, 
1815 P). 
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zu diesen noch 26 andere Bischöfe hinzu. Im Ganzen ergeben 
demnach diese 3 Listen 86 bzw. #5 Teilnehmer. Da aber auch 
sie unvollständig sind, so dürfen wir mit Recht diese Zahl um 
einige vermehren. Mit Sicherheit können wir somit behaupten: 
Die Zahl der orthodoxen Teilnehmer von Sardika betrug etwas 
mehr als 90 Bischöfe. 


4, Alphabetische Liste der Teilnehmer. 


Zum Schlusse unserer Untersuchung über die Teilnehmer 
der okzidentalischen Synode von Sardika möge noch ein alphn- 
betisches Verzeichnis derselben folgen, und zwar zunächst der 
in der Liste der Coll. antiar. Par. erwähnten Bischöfe und später 
der sonst überlieferten Namen. In Klammern fügen wir die 
Nummern der betreffenden Listen bei. 


a) Liste der in den Coll, antiar. Par. angeführten Teilnehmer. 


Aetius a Machedonia de Tessalonien | Eugenius a Machedonin de Eraclea 
(a7) Linei (21) 

Alexander ab Acaia de Ciparisia (657) | Euterius a Pannoniis (40) 

Alexander ab Acain de FÜoronis (60) | Eutheriusn Tracia de Gannos (i1} 

Alexander a Thossalia de Larissa (26) | Eutieins ab Acaia de Motonis (55) 


Alypius ab Acala da Megara (31) Florentius ab Spaniis de Emerita (3) 
Annianus ab Spaniis de Castalona (2) | Fortunatianus ab Italia de Aquilein 
Arius a Palestina (41) ' (37) 
Asclepius a Palestina de Gara (if) Gaudentius a Dacia de Naiso (32) 
Asterins ab Arabia (42) Gerontins a Machedonin de Beren (56) 
Athanasins ab Alexandria (31) Himenens a Thessalia de Ypata (18) 
Athenodorus ab Achaia de Elatea (24) | Jannarius a Campania de Beneuento 
Bassus a Machedonia de Diocletiano- (15) 

poli (8) Jonas a Machedonia dePartieopoli (38) 
Calepodius a Campania de Neapoli | Ireneus ab Acaia de Seiro (46) 

(45) Julianns ab Acaia de Teebe eptapilos 
Caluus a Dacia ripensi de Cassitra- (22 

martis (36) Lucius ab Italia de Vorona (20) 
Casins ab Spaniis de Caesarea Au- | Loeius a Traeia de Cainopoli (19) 

gusta (5) | Machedonius a Dardania de Ulpianis 
Diodorns ab Asia de Tenedos (35) (35) 
Dionisius ab Acaia de Elida (48) Marcellus de Anoyra Galatiae (10) 
Dioscorus de Terasia (17) Marens a Bauia de Siacia (52) 


Domitianus ab Spaniis de Asturiea (4) | Martyrius ab Acain de Naupacto (47) 


Eliodorus a Nicopnli (39) | Maximus a Turcia de Luca (7) 
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Museus a Tessalia de Thebis (13) 
Ossius ab Spania Cordobensis (1) 
Palladins a Machedonin de Dio (55) 
Paregoritis a Dardania de Seupis (29) 
Plutarcus ab Achaia de Patras (38) 
Porfirius a Machedonia de Filippis (9) 
Prüstextatus ab Spaniis de Barcilona 
(6) 

Protasins ab Italian de Mediolano (51) 
Protogenes a Dacia de Serdica (16) 
Senerus ab Italia de Rauenna (49) 


Socras ab Acain de Asopofoebiis (43) 
Stereorins ab Apnlia de Canusio (44) 
[Tieius ab Asia (59)] 

Trifon ab Achaia de fMacaria (30) 
Ursaeius ab Italia de Brixa (50) 
Valens a Dacia ripensi de Ieco (bi) 
Verissimus a Gallin de Logduno (53) 
Vincentius a Campania de Capua (14) 
Vitalis a Daeia ripensi de Aquis (28) 
Zoslımus a Macedonia de Lignido (28). 


b) Liste der in den Coll. antiar, Par. nicht angeführten 
Teilnehmer, 


1. Adolius (Ath, 77). 

2, Amantins Viminacensis per pres- 
byterum Maximum (WII 44, Ath. 
60), 

3, Ammonins ( WIZ 4). 

4. Antigonus Pellensis Macedoniae 
(WIL48, Ath. 67). 

b. Appianns (WIZ 11). 

6, Aprianus de Petauione Pannoniae 
(W’ITAT, Ath. 43[7]). 

7, Apriannıs (WIT5, Ath. 43 [P]). 

8. Cydonius Cydonensis (WII 60). 

9. Dometianns II (Ath. 48). 

10. Euearpus Opuntius Achaiae (WII 
5). 

11. Eucarpus (WIT 16, Ath. 34). 

12, Eueissus Chisamensis (WII 59). 

13. Eugenius ( WII 13). 

14. Eulogius (WITZ 12, Eilsyss Atlı, 
22): 

15. Euphrates von Köln (». oben 8.49). 

16. Eutychus (Ath. 72]. 

17. Gratus von Karthago (4.0ben 3,49). 

18. Elianus de Gortyna (WII 6£, 
Ath. 68). 

10. Hermogenes de Sicyone (WII 4). 

20. Johannes (WI 4). 

21. Julianus (WII 3). 





==, Julius BEomas per Arcidamum et 
Philoxenum presbyteros et Leonerm 
diaconum (s. oben 8.53, WII 20, 
Ath. 2). 

23. Martyrins ( WII 15]. 


4. Musonius Horacleae (WII 68, Ath. 


a ; 1 
25. Maximinus (WII 19, zu Ath, s 
oben 8. 19), 
26. Olympius de Eno Rodopes (WII 
50). 


27. Patricius (Ath. 76). 

28. Petrus (Ath. 6#). 

20, Philologius (Ath, 73). 

30. Restitutus (WI 26, Ath, 41). 

31. Kheginus Scopeli (s, oben 5, 50). 

32. Saprieius (Ath. 78). 

33. Seuerus. de Caleide Thessaliae 
(Wit 3). 

34. Spudasius (Ath. 74). 

35. Synphorus de Hierapytnis Uretae 
(W 1/57, Ath. 70). 

36, Vitalis Bartanensis Africae (WII 
55, Ath. 44). 

37. Zosimus Orreomargensis (W151, 
Atlı. 27 oder T5). 


| 38, Zosimus II (WII DB, Ath. 75). 


Von den genannten Bischöfen hatten sich n.2 und n. 22 


vertreten lassen. 
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5. Die vertretenen Provinzen. 


Nunmehr kann das Verzeichnis der in Sardika vertretenen 
okzidentalischen Provinzen zusammengestellt werden. Erst wollen 
wir die Liste nach den Angaben des Bischofsverzeichnisses in 
den Coll. untiar. Par. aufstellen, und zwar alphabetisch, da eine 
topographisch geordnete Liste der Bistümer später folgen soll. 
Eine Reihe anderer Zeugnisse über die Zahl und die Namen 
der Provinzen wird dann eine Kontrolle über die Richtigkeit 
und Vollständigkeit bzw. Unvollständigkeit der Liste der Coll. 
antiar. Par, bieten und Gelegenheit zur Feststellung einiger 
nö Resultate geben. 

‚ Die in der Liste der Coll. antiar. Par. genannten 
el Achaia (22, 24, 30, 34, 38, 49, 46, 47, 48, 57, 58, 
59, 60); (Aegyptus) (31), Arole (44), A Arabia (42), Asian (25) 
Ösmpania (14, 15, 45), Dacia (16, 32), Dacia ripensis (23, 56, 
54), Dardania (29, 35), Galatia (10), Gallia (55), Italia (20, 
37, 49, 50, 51), Macedonia (8, 9, 21, 23, 27, 38, 55, 56), Pa- 
laestina (12, 41), Pannonine (40), Sauia (52), Spanine (1, 2, 3, 
4, 5, 6), Thessalia (13, 18, 26), Thracia (11, 19), Tuseia (T). 
Die n. 17 und 39 haben keine Provimzbezeiehnung; n. 17 ist 
Achnia, n. 39 Epirus zuzuweisen. 

3, Die in den beiden Bischofslisten des Cod. IF nach- 
weisbaren Provinzen, Wir führen nur die in vorstehender 
Liste nicht nachgewiesenen Belege auf. Aus WII wären zu 
ergänzen: Achaia (34, 54), Afriea (55), Creta (56, 57, 53, 59, 
60), Macedonia (48), Moesia (44, 51), Pannonine (47), Bodope 
50), Roma (20), Thessalia (28); aus WI ist noch hinzuzufügen 
Africa (26). 

3. Die Listen des Athanasios. Im Unterschied von dem 
Verzeichnis der Coll. antiar. Par. befolgen die nunmehr mitzu- 
teilenden Listen in der Aufzählung der Provinzen eine gewisse 
topographische Ordnung, sei es von Westen nach Östen oder 
umgekehrt, und zwar in der Weise, daß die 4 Reichspräfektur- 
gebiete sich voneinander abheben. 

Bei Athanasios ist uns ein Verzeichnis der zu Sardika 
vertretenen Provinzen in dem Schreiben aufbewahrt, welches 
die Synode von Sardika an die alexandrinische Kirche sandte. 
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Es lautet: "H äylz sövodss H narı deod yapın du Zupdnf ouvagdeica 
dr Paung xal Iran, Tahrav, "Imakles, Kauravizs, Karafelas, 
"Arsuhlas, "Agents, Zapiwiz;, Ilawovlov, Muster, Amelas, Nualsoo, 
Zırnias, Aapdanlas, Ahlns Arelas, Mamediviss, Bessahlas, "Ayales, 
"Hreipwv, Bozueng xt "Podieng wat Marketing al Asahlas ua Kofers 
at Alyimzau,! 

An zwei anderen Stellen erwähnt der Bischof von Alexan- 
dreia die große Anzahl der Bischöfe, welche die Beschlüsse von 
Sardika durch ihre Unterschrift anerkannten. Beidemale gibt er 
ein Verzeichnis der Provinzen, welchen die betreffenden Bischöfe 
angehörten. Es ist aber wohl zu beachten, daß das Verzeichnis 
auch die Bischöfe bzw. ihre Provinzen berücksichtigt, welche 
zu Sardika nicht persönlich anwesend gewesen waren. Wenn- 
gleich die Mitteilung der beiden Verzeichnisse deswegen über 
unseren nächsten Zweck hinausgeht, so bilden dieselben doch 
für die nachstehenden Ausführungen einiges Interesse und seien 
darum auch hier angeführt. Das erste Verzeichnis findet sich 
in der Apologia c. Arianos 1 MSG XXV 249 A: «sis ze xorlelsw 
mer Ta (Ev Zap) uvelmeises pair inimnomar waren; Tptarcotin 
EEE Erapyııv Alyoeesu, Alina al Mevsanähsus, a Arzilze, 
Isausiaz, Körzou, Iapguhiz;, Auslas, Tzharlas, Amias, Musias, Opz- 
na, Aapdaviaz, Mansdovla;, "Hrelswr, Ossoahlas, Ayalas, Korens, 
Adıuarlas, Zıumkias, Harnvorkun, Nugkod, en Unnvst, Teuskias, 
Kayraviaz, Kahspaiz;, Azsuklas, Be Emehlas, "Arstnig rasms, 
Eacäaylaz,? Sravıiy,. Tarr:av,® Bastranin.® en db Tehrsug 
Obssanos nal Obihrs. 

Das zweite Verzeichnis steht in der Historia Arianorum 28 
MSG XAV T25AB: Eka Biemsmes nu mess Alananoy may änie- 
yözuy eupswniay ve yal elaiumu” mielsus BE Acay u,T And se Dig pe 
ahrns "Püprs vai rüs "Isahlas mans, Kakabola; ve nat Amsuhlas vet 
Kauzavlas, Boerelas® ve nal Emehlas, Zasdivlas? ve Hot Kopsun; ya 
wars wis Aspuchs" obs ve Ans Tahheay1® ai Boereanlag!! al Ira 1 
perı vo0t® nerähsu nal Suchoyeest Ocley* Emerra vebe Ans say Ilaws- 


Way nal Nupmmst nal Eianiaz, 1 Auluarlas ve aal Ausdavias,1d Anulas se 


ı Apol. e, Arian. u KIV 3i2 A, — ? Berti u. — 2 BERARENEE 
27. — ! omirlar. mr — # yalkiar zu. — *" Barrorror me. — Too — 
* Beırrias ms. — " ipdırü ar — " yalliar m — H Aprrertag a. — 
'" greriay x. — !® rot om. Ei. — "* aim: m. — 5 gapdartug vr, 
Eitzungsber, d. pbil.-kist. Ei. 168. B4., 5: Abh. 5 


Col. Veren. 


LA. 


Col. Par, 
ayr. &8, 


Thenlaret. 
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wat Musizs, Maxeisria;, Hessahiz; xal miens st Ayalas nal Korens, 
Körssy = xal Aunlag nal mAeisteug Ti Ixhaselvns ze wat "Icauola;, 
Abyimesu nat Ondaldss? nal aiıng Alm nat Ilearsreng. 

4. Die Listen des Cod. Veron. LX, des Üod. Par. 
syr. 62, des Theodoret. Außer den athanasianischen Listen 
sind uns noch drei andere Verzeichnisse der zu Sardika durel 
okzilentalische Bischöfe vertretenen Provinzen aufbewahrt: in 
der Adresse der Epist. synodalis im Üod, Veronensis LX, 
der Liste des Cod. Par. syr. 62, die dort zwischen dem Sym- 
bolum der Orientalen und den Kanones der Okzidentalen steht, 
und endlich in der Adresse des Synodalschreibens bei Theodoret, 
H. e.11 8, 135. Wir teilen die 3 Verzeichnisse in Nachstelhendem 
mit, wobei wir den syrischen Text in den griechischen, aus 
dem er unmittelbar entstanden ist, zurüiekübertragen. 

Sancta synodus secundum dei gratiam aput Sardicam’ 
eolleeta ee Roma, Hispaniis, Galliis, Ialia,* Campania? 
Calahria,® Adrioa. Sardinia, Pannonta, Mbsein, Dacia, Dar- 
danie, alles Dacia, Macedonia, Thessalia, Achaia, Epiro, 
Thracia, Rodope,? Palestina, Arabia.’ 

Osisuct Iuninsiaremai wollaruiuee mb munädsn The perdare, I © 
za sunüigolstn am’ OR zaysoln, souräsmn Ins "Piyang mal dr 
lorala; ua ans Darhhla var ar Irahla: zal Kausanlas zal Kahafpia; 
ya im Asatais yat EEE wat des Ilzwvsvlas zei Muclas nal Ani; 
wat Ausdaviazit un Aunlas King wat üns Mamedonlas aut Oessahles 
zwar Ayalaz nal ar "Haelosu xat am’ "Hmalscn Khhns wat ars Boszunz 
wat Podiens zul am Acias wai Kaplas uzi Belluvlas nal de’ "Ehineraveed 
ar Märssu ai ans > Röiular wat Dauyiaz nat Iapzunias nal Aula; wat 
ars Now Kuchaduy !! nal de’ Alyıamsu nat Onbaldsz al Adna yaı ar 
Ayuseyakarlaz nat des Mahaursiong nat Ars zün rap may hormur. 

“H ayie euvodss n nara Dach yazıy du Zasdt suwayfheisz Im 

:ös Püyuns ai Emanlas ni Torhlas, "Iahlas, Kapmavias, Kahapzias, 
Aegısi, Zazbavlas, Ixvavlaz, Muriaz, Annas, Aapänilas, Khıng Amuias, 
Marsäovia;, Osssahlas, TREE "Hreisov, Osaunz, "Pier; Aciız, 
Kasia;, Bihovias, "Eine äyreu, Doyyiaz, Dorfes, Karratsrias, Ilvess, 
Deurlas Zuh nn Kihrmiaz, Hapzuiiz:, Audla;, viswy Kuniaduv, Akyiezas, 
Onsaltsz, An 5 Tahariaz, Uakarssiuns, Asadlas. 


rip om. 0. — 3 Onßatdos o, — ® sardacam W. — 4 italie W. — 
* eampanie W, — * ealahrig W. — T epero W. — * europa W Bhodope 
Ballerini, — * arbia ww, — 18 gapdaeriı; m. — 4 wwldion u. 
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Eine kurze Betrachtung der beiden letzten Listen, der 
des Cod. syr. und der des 'Theodoret, zeigt, dab sie eine fast 
vollständige Übereinstimmung in Ordnung und Zahl der Namen 
aufweisen, und daß sie eine Reihe von Provinzen anführen, 
welche nicht dem okzidentalischen Konzil, sondern der orien- 
talischen Sondersynode xugehören. Der Einschub von 17 Pro- 
vinzen — eine bewußte Fälschung oder eine auf Irrtum beru- 
hende Vermischung — beginnt mit Asizz und endigt mit Tar.artaz. 
Es dürfte der Üod. syr. in seiner Liste von Theodoret oder 
dessen Quelle abhängig sein. Sonst stimmt das Verzeichnis 
Theodeorets mit dem des Cod. Veron. LX überein, ausgenommen, 
daß der Cod. Veron. die Form Europa an Stelle von Khodope 
bringt. Da auch das Schreiben der Synode von Sardika an 
die Kirche von Alexandreia die Provinz "Per, nicht aber 
Eisöen aufzählt und nach dem Cod. Veron. LX Ainos in Rho- 
dope zu Sardika vertreten war, so liegt die Vermutung nahe, 
daß Europa in Cod. W in Rodsope umgewandelt werden muß. 

5. Vergleich zwischen den einzelnen Listen. An- 
schaulicher wird der Vergleich zwischen den einzelnen Pro- 
vinzenverzeichnissen durch eine alphabetische Nebeneinander- 
stellung der Listen, Es werden dadurch aueh die Zahl und 
die Namen der tatsächlich in Sardika vertretenen Provinzen 
klar hervortreten. Erst mögen die sicheren Verzeichnisse der 
Coll. antiar, Par., des Cod, Veron. und des bei Athanasios 
erhaltenen sardikensischen Synodalschreibens an die Kirche 
von Alexandreia angeführt werden; dann sollen die vom Ein- 
schub bereinigten Listen des Theodoret und des Cod, syr, 62 
und die beiden tiber die persönlichen Teilnehmer der Synode 
hinausgehenden Verzeichnisse des Athanasios folgen. 


Coll. antiar Par. Athanas. Cold, Veron. 
Achaia Ayala Achaia 
(Asgyptus) Alyurmoz _ 

- Arpeen, Africa 
Apulia Arsuklz _ 
Arabia Araıka Arabia 
Asia - _ 
_ Kakzögı Calabria 
Campania Kauravia Campania 
_ Kaffe Creta (WIN 
Dacia Azsia Dacia 


hr 
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Coll. antiar,. Par. Athanas. Cod. Veron. 
Dacia ripensis En Axzla altera Dacia 
Dardania Assiaria Dardania 
(Epirus) "Hrzıest Epirus 
Galatia _ —_ 
Gallia Talılaı Galline 
Italian! "Traklz Italia 
Macedonia Maxbouiz Macedonia 

_ Musi: Mocsia 

_ Nengixin u 
Palaestina Hals Palestina 
Pannorias Mawsovia Pannonia 

_ Pobsen Kodope (Rodope WI) 

u (Prien)? (Roma) 

—_ Salve Sardinia 
Saula Kırzla Sauia (W IT) 
Spaniae Ira Hispanine 
Thessalia Elsasahla Thessalia 
Thraein Hazer Thracia 
Tuscia - Er 

Theodoret und Cod. syr. 

Ayaia Inakia 
App Kadapzla 
Apakla Kaurara 
Auzia Musiz 
hr Aula share 
"aeg: Din t ("Hruss: 'Theod.) (Por) 
Hessakla Zapdava 
Elozan Ina (Ismoia wu) 


Athan., Apol. ce. Arian, 1 (= a) und Hist. Arian, 28 (= b}. 


Aiyuztaz Taharia (om. b) 
Arzullz Dakdia 

Acafız Aziz 

Ayaa Aaluıariz 

Augen Aa 

Bosstavia (Boertavie: a) "Haszst (om. b) 
Beımca Hsssalia 


! Halia bersichnet hier und in den folgenden Kolumnen die Diözese 
Italia (annonaria). Vgl. oben I 49. — *° Als Hauptsitz der Begiones subur- 
bicariae. 
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Athan., Apol. e, Arian. 1 (= a) und Hist, Arian. 28 (= b). 


Enkals (om. 3) Nuspich 

Oszer (om. b) Nsiatim 
Isaugla Mauss (om, bj 
Trails Iarusvia 
Kakafpiz Nmrzeelız 
kauzava Iris (om. b) 
Koszuj (om. a) (Peiyan [om. a) 
Korien Yapiviz (Lapiavla a) 
Körs Eıgria 

A:kın Erehia 

Ania Eraviat 

Aaxrsovla Tousıla (om. b). 
Musa 


Aus der vergleichenden Nebeneinanderstellung der Pro 
vinzenverzeichnisse ergeben sich folgende Resultate: 

I. Alle in den Coll, antiar, Par. genannten Provinzen finden 
sich mit Ausnahme von Asia auch in einer oder mehreren der 
anderen Listen, und somit erhält jene Liste durch diese eine 
Bestätigung. Asia wird zwar auch bei Theodoret und im Cod, 
Par. syr. 62 erwähnt. Wir haben aber sowohl Asia als auch 
die in beiden Listen angeführte Provinz Ayspsyakariz zu den 
eingeschobenen Provinzen gerechnet, weil sie in der Adresse 
des Cod. W, deren Liste sonst genau mit dem ersten Teil der 
Liste Theodorets übereinstimmt, fehlen. 

2, Die Liste der in dem Unterschriftenverzeichnisse der 
Coll. antiar, Par. nieht angeführten Bischöfe (s. oben 5. 4) ff} fügt 
zu den in den Coll. aufgezählten Provinzen noch folgende hinzu: 
Africa, Ureta, Moesia, Rodope, Roma. Es sind dies Namen, 
die uns auch in den anderen Provinzenverzeichnissen bei Athn- 
nasios und im Cod. W begegnen. 

3. Sicher in Sardika vertretene Provinzen, welche die Coll. 
antiar. Par. nicht aufzählen, sind: Africa, Unlabria, Creta, Moesta, 
Noricum, Rodope, Roma, Sardinia. 

4. Von den aufgezählten Provinzen sind es nur Noriecum 
und Sardinia, für welche ein Bischof namentlich nicht nach- 
weisbar ist. 

5. Dacia mediterranea wird in allen Listen einfach 
Dacia bzw. Aufı genannt; dagegen heißt die Dacia ripensis 
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der Coll. antiar. Par. in mehreren Listen altera Dacia bzw, Dr, 
Aziz; vgl. oben 5, 36, 

6. (Frallia steht nur in den Coll. antiar, und in den Listen 
des Cod. syr, und Theodorets im Singular; in den anderen Listen 
heißt es fralliae bzw. Varklı. 

7. Pannonia steht in der Einzahl in den Listen des Cod, 
IV, des Cod, syr. und Tlieodorets. 

8. Europa in der Adresse des Cod, W ist offenbar in Ro- 
dope zu verwandeln; vgl. oben 8. 67. 

3, Athanasios sowohl als das Synodalschreiben an die 
Kirche in Alexandreia bezeichnen die Provinz Sawia mit dem 
Namen der Hauptstadt Zırria, 

10. Nach Athanasios stimmten den Beschlüssen von Sar- 
dika nachher noch Bischöfe aus folgenden Provinzen zu: Bas- 
sayla, Bossie, Koss, Kieses, Arinarla, "sausie, Arm, Aula, 
Izyzsiiz, Ievrazchıs, Iuryin, Zimsiie, j 

11. Über einige für die Geographie der Mitte des 4. Jahr- 
hunderts wichtigen Resultate bezüglich der einzelnen Provinzen 
wurden schon oben verschiedene Bemerkungen gemacht: s. 16, 
‚20, 49, 3, 8.53, 57. 


U. Die Teilnehmer an der orientalischen Synode 
von Sardika (343/344). 


1. Kritisch-historische Erläuterung der Namen von 
Bischöfen und Bistiimern, 


l. Stephanus episcopus Antiochiae prouinciae Si- 
riae Coelae! 

Stephanos war der Nachfolger des Bischofs Flakillos, der 
bald nach 340 gestorben war. Neben Akakios von Kaisarein 
in Palästina scheint er der Hanptführer der Eusebianer auf 
der orientalischen Synode gewesen zu sein. Nach seinem An- 
schlag auf die Legaten der okzidentalischen Synode zur Oster- 
zeit 344 (Athan., Hist. Arian. 20 MSG XXV TITAB; Theod,, 
H.e. 119, 10, 157 sqq) wurde er durch eine vom Kaiser nach 
Antiochein berufene Synode, wohl die Enkainiensynode, ab- 


I irn cylae A. 
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gesetzt. Über ihn s. Le Quien II Tllsq (Bistum 669— 776); 
Hefele I 556, 6261; DCB IV 738 (10). Die Bischofsliste von 
Antiocheia s. auch MGH, Auct. aut. XIH 557 sg. 

2, Olympius episcopus Doliceus, 

Doliche lag in Koilesyrien, wo sich jetzt die Ruinen von 
Tell-Dülück erheben (Kiepert, Atlas ant. IV En). Zu Nikain 
(325) war die Stadt durch den Bischof Archelaos vertreten 
(Patres Nie. V 57), der später ebenfalls an der Antiochener 
Kirchweihsynode teilnahm (Mansi II 1307). Olympios wohnte 
der Synode von Gangra bei (Mansi II 1095). Um das Jahr 
309 war der akakinnisch gesinnte Kyslös Bischof zu Doliche 
(Epiphanios, Haeres. LXXIU 26 MSG XLII 455 B\. 

3. Gerontius episcopus Raphaniae.! 

Raphania lag ebenfalls in Koilesyrien, wahrscheinlich beim 
heutigen Schigate; =. C. Müller I 975, 5 zu Ptol. V 14, 12, 
Auf der Synode von Nikaia (325) war die Stadt vertreten durch 
Bassianus Rafania (Patres Nie. IH 62). Gerontios erwähnt 
bei Le Quien II 921 (Bistum 921—923); DCOB I662 (3). 

4. Menofantus episcopus ab Epheso. 

Menophantos war schon vor dem Konzil von Nikain (325) 
Bischof von Ephesos (Patres Nie. V 120), Im Kampf gegen 
Athanasios tat er sich besonders hervor. $. über ihn Le Quien 
1674 (Bistum 671—69%4); DER II 908. 

5. Paulus episcopus, 

Ein Paulos von Emess in Phoinikien unterzeichnete 359 
zu Seleukeia das akakinnische Bekenntnis (Epiphan., Haeres. 
LAXIIT 26 MSG XLII 453 A\. 8. über ihn Le Quien II 389 
(Bistum 8337— 342). Ein arianischer Bischof Paulus aus’ Illyrien 
ist erwähnt Coll. antiar. Par. Ser. 2 V (m XIV 1, 1360A). Ob 
einer dieser Bischöfe mit dem Subskribenten der orientalischen 
Synode identisch ist, wird kaum zu bestimmen sein. 

6. Eulalius episcopus ab Amasia. 

Le Quien schreibt unseren Bischof der Stadt Amantia in 
Epirus nowa zu (11 250sq, Bistum 250 54; ebenso Farlati VII 





! Raphaniae coni. Hardouin Coleti Le Guien /amphaniae Alın, — 
*? Amasia Folder oamalias A Amantia Cfim Hardouin. 
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394g; 5. auch DCB Il 279, 7). Da aber diese Provinz in den 
verschiedenen Verzeichnissen der vertretenen Provinzen nicht 
genannt wird, entscheide ich mich für Amasias in Helenopontos. 
Amasias war bereits zu Nikaia (325) vertreten (Patres Nie. 
I 109). Auch späterhin werden Bischöfe von Amasias erwälint. 
So sagt 5oz., He. VII 2, 681 von einem Elias 3 dv Auaseiz 
en rpos Fin Mivews Erionsees, daß er unter Gratian aus dem Exil 
zurlickkehrte und auf seinem Bischofsstuhl einen Arianer vorfand. 
Des Vigilins’ Constitutum de tribus capitulis (Chalkedon 451) 
erwähnt Seleucus wenerabilis episcopus Amasine (Auellann, 
Ep. LAXXIINI 249 CSEL XXXYV 301, 129). 

T, Machedonius episcopus a Mopsuestia,! 

Makedonios war bereits zu Nikain (325) anwesend ge- 
wesen (Patres Nie. II 90). 3. Nüheres über ihn Le Quien 
II 838934 (Bistum 8859 —894); DCB III 775 (1); Chevalier 2941, 

8. Thelafius episcopus a Calchedonia. 

Da Chalkedonia in Bithynien bereits durch Bischof Maris 
auf der Synode vertreten war (s. 5.08), so wies Le Quien 
unseren Bischof der Stadt Chalkis in Syrien zu (II 785, Bistum 
785—758), Nun gab es aber in Syrien zwei Städte mit dem 
Namen Chalkis: am Belos und am Libanon. Vgl. Pauly-Wissowa 
III 2090f. Plinius sagt V 23, 595 vom ersteren: Coele habet 
+. Ghaleidem conominatam ad Belum, unde regio Chaleidena 
fertilissima Syriae. Josephus Flauius, De bello indaico (ed, 
Niese VI) I 185 erwähnt eine andere Stadt Xadrt; Ir5 u Aavo; 
vgl. 11 217, VII 226; an ıhrer Stelle stehen heute die Ruinen 
von Andschar, Unsere Bischofsstadt ist die erstere, jetzt Kin- 
nesrin (Büdeker, Palästina und Syrien ® 334), An ihre Bewohner 
ps: Xarreiiaz (‚in der Nähe von Kappadokien‘) richtete Basi- 
leios der Große ein Sendschreiben (Ep. 222 MSG XXXIH 
317 B—820B). Georgios von Kypern erwähnt das Bistum 
n. 862, Es scheint, daß die Stadt zuweilen Chalcedonia genannt 
wurde. So heißt Tranquillus, der erste bekannte Bischof der 
Stadt, im sog. Praedestinatus, Liber de hneresibus MSL 
LI 598 C episcopus Chalcedoniorum Syriae, Cod. A legt diese 
Lesart ebenfalls nahe, Die Tab. Peuting. X 5 nennt die Stadt 


! ab marguetias A. 
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Caleida, dns Itin. Antonini Placent. 47 CSEL XXXIX 191, 1 
und 218,5 ciuitatemn Chaleide, 

9, Acacius episcopus a Caesarea.! 

Akakios war der bekannte arianische Bischof von Kaisa- 
rein in Palästina, der Nachfolger des Ensebios, welcher am 
30. Mai 339 (oder 340) gestorben war. 3. über ihn Le Quien 
II 359—561 (Bistum 550—574); Hefele I 677, 712, T14 if, 
721 #, 7341; J. Gummerus, Die homöusianische Partei (1900) 
if; DCB I 11f (2); RE I 125—127; Chevalier 16: Die- 
tionnaire d’Histoire ct de Geographie ecelds. I (Paris 190%) 
240 54. 

10, Theodorus episcopus ab Heraclia. 

Th. war Bischof von Herakleia in Europa, Diese Stadt 
war zu Nikaia (325) durch Puederos (Patres Nie, IT 201) 
vertreten. Soz., H.e. IV 8, 331 nennt ihn Osidwes; 5 Os. 
3. weiteres üüber Th. bei Le Quien I 1103 54 (Bistum 1101— 
1120); Hefele I 504, 675; DEB IV 933 f (18). 

11. Quintianus episcopus a Gaza. 

Quintinnos nalım als Eindringling den Stuhl von Gaza in 
Palästina in Besitz nach Vertreibung des Bischofs Asklepas, 
Vgl. über ihn Le Quien III 605—609 (Bistum 603— 622]; 
DER IV 529 (2\. 

12, Marcus episcopus ab Aretusa,® 

Markos von Arethusa in Koilesyrien spielte in den reli- 
giösen Streitigkeiten, welche den Orient in der 2, Hälfte des 
4. Jahrh. so lebhaft bewegten, eine bedeutende Rolle. 8, über 
ihn Le Quien II 915 (Bistum 915 sq); Hefele I 527, 642, 
698, 700; DCB II 825 (5); Chevalier 2999 sg. 

13. Cyrotus episcopus a Roso.* | 

Ein Bistum Eögoix 5 ’Hzeissy ist erwähnt hei Soz,, H. e. 
VI 26, 766. Aber die Provinz Epeiros war auf der orienta- 
lischen Synode nicht vertreten. Nicht in Frage kommen kann 
der kleine Hafenort Rhoe ("Pärh in Bithynien, 20 Stadien öst- 
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lich von Calpe, an einer steilen Landspitze (Forbiger, Hand- 
buch der alten Geographie II [1877] 391); es ist dort auch 
kein Bistum nachweisbar. Palüographisch liegt am nächsten die 
Stadt Rhosos (h. Arstis) in Kilikien. Plinius V 22, 395 nennt 
den Ort Rhosus, die Tab. Peuting, X 4 Rosos, Hierocl. 
705, 7 Ps; Georgios von Kypern zählt "Piess< (327) unter 
den Bistümern Kilikiens auf. Über das Bistum vgl. Le Quien 
I 905—208. 

14. Eugeus episcopus a Lisinia.! 

Dem Namen Eugens scheint das griechische zöyesz5 zu- 
grunde zu liegen; es ist aber nicht ausgeschlossen, daß die 
Form aus ursprünglichem Eugenius verlesen ist. Le Quien I 
1029 ist der Ansicht, es handle sich um den Bischof von Zy- 
sinia in Pamphylia II bzw. Pisidien (Bistum 10291030); 
DCB II 271 (7) stimmt ihm bei. Le Quien dürfte wohl das 
Richtige getroffen haben, Die Stadt heißt bei Polyb. XXI 36, 
ed. Kutsch 1075 Avuswir; bei Liuius XXXVII 15 Lysinoe; 
bei Ptol. V 5, 4, ed. Müller I 861 Auswiz, 

15, Antonius episcopus a Zeumate, 

Zeuma oder gewöhnlicher Zeugma lag in Koilesyrien, 
gegenüber dem heutigen Biredjik (Muller I 970 zu Ptol. V 
14, 10). Zu Nikaia (325) war Zeuma durch Bassus vertreten 
(Patres Nie, V 61), der auch noch in Antiocheia (341) an- 
wesend war. Die Form Zeuma treffen wir auch Pntres Nie. IV 
58, in den meisten Hss des Itin. Antonini 184,1; 155,1; 139, 
2: 191, 2; die Tab. Peuting. XI 1—2 bezeichnet die Straße, 
die von Hierapolis nach Zengma führt: ab Hierapoli Zeuma; 
vel. Gelzer zu Georgi Uypri Deseriptio orbis Romani p. 149, 
Antonios erwähnt bei Le Quien II P41 (Bistum M1—44). 

16. Antonius episcopus a Docimto,? 

Dokimion war eine Bischofsstadt in Phrygin salntaris, 
h. Istye-(Eski-)Karahissär. Über die Stadt s. Pauly-Wissowa V 
1273£. Hierocl. 677, 11 nennt sie Aswäpıor unspömsäs; Basil. 
Notit, 516 führt 5 3 Aszuisu an unter der drapyia Tal.arlaz, 
Antonios erwähnt bei Le Quien I 853 (Bistum 555 sq). 
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11. Diantus! episcopus a Cnesaren. 

Der Sitz unseres Bischofs war Kaisareia in Kappadokien. 
Der Name des Bischofs lautet bald A&w:; (in der Adresse des 
Briefes, den Papst Julius an die Antiochener i. J. 341 sandte, 
bei Athan., Apol. c. Arian. 20 MSG XXYV 251 A), bald Asus 
(Basil, M., Ep. 5l MS5G SXXU 359 A; Soz., H. e. Il 5, 238). 
Dianios wohnte mit den Eusebianern der Enkainiensynode von 
Antiochein (341) bei, später unterschrieb er nuch das Symbol 
von Rimini (359). Basileios der Große, der von Dianios getauft 
und zum Lektor kreiert worden war (De spiritu sancto 29 MSG 
XANH 201 A), sagt von ihm, er habe einfültigen Herzens die 
Beschlüsse von Konstantinopel (360) unterschrieben, aber nichts 
gegen das Nicaenum unternommen (Ep. 51 MSG XXXU 390 C). 
5. über D, Le Quien I 372 (Bistum 567 —300); Hefele I 
409, 504, 512, 540, 726. 

18. Fitalis episcopus a Tyro. 

Tyros, die bekannte Stadt in Phoinikien, war zu Nikaia 
(325) durch Bischof Zenon vertreten (Patres Nie. I 41). Vi 
talis erwähnt bei Le Quien I 305 (Bistum 801—812). 

19, Eudoxius? episcopus a Germanicia,? 

Eudoxios war Bischof von Germanikeia in Koilesyrien bis 
zum Spätsommer 357, wo er nach dem Tode des Leontios auf 
den Bischofsstuhl von Antiocheia erhoben ward. Es gelang ihm 
später, den Sitz von Konstantinopel zu erlangen, den er von 
s60—370 inneliatte. Er war einer der Hauptführer im Kampfe 
gegen Athanasios, Zu Seleukein (359) entsetzte sich Hilarius 
über seine Lehre (C. Const. 13, 1245 sql. S. über E. Le 
Quien II 939 (Bistum 939-942); DCEB II 265—267 (2); 
Hefele I 677£, 612, 719; KL IV %0#; RE V 577 ff; Pauly- 
Wissowa I 9281; Chevalier 1397, 

20. Dionisius episcopus al Alexandria prouinciae 
(Ciltciar)f 

Die in Frage kommende Stadt scheint Alexandria minor 
(Ahszivssız pre) in Kilikien zu sein. 8. über dieselbe Gelzer 
in Georgi Cypri Deseriptio orbis Romani p. 147; Th. Nöldeke, 
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Beiträge zur Geschichte des Alexanderromans 9. Das Bistum 
war zu Nikaia (325) durch Hesychius vertreten (Patres Nie, 
I 93); =. über das Bistum Le Quien I 905 —%06. 

21. Machedonius episcopus a Berito.! 

Berytos in Phoinikien war bereits zu Nikaia (325) dureh 
Bischof Gregorits Beriti (Patres Nie. III 45) vertreten. Der 
griechische Name Brzuris (Skylax, Periplus 104 bei Müller, 
Geogr. graee. min. I 78; Strabo, XIV 685, XVI 755; Hie- 
rocl. 715, 9 ete) wird im Tatiischen verschieden wieder- 
gegeben: Berito im Itin. Antonini 149, 1; Beritus in Patres 
Nie. III 45; Birito in Patres Kie. IV a2, im Itin. Burdig. 
683, 8 CSEL XXAXIX 18, 19; Berikto in der Tab. Penting. 
X 2 usw. Da in A häufiger e und i verwechselt sind, setzen 
wir Berito statt des überlieferten wirito ein. Makedonios erwähnt 
bei Le Quien II 513 (Bistum 815— 320). 

22. Eusebius* episcopus ab Dorilaie.? 

Dorylaion (h. Scharöyük bei Eski-scheher) war eine Stadt 
Phrygiens, unweit vom Flusse T’embris, zum Connentus juri- 
dieus von Synnada gehörig; s. Pauly-Wissowa V 1577 £. Andere 
Varianten des Namens sind Assöhhzss (Hierocl. 673, 2), Arpö- 
„zer (Basil. Notit, 375), Aszuhäeıss, Dorylaium, Dorylaum (For- 
biger, Handbuch der alten Geographie II [1877] 351), Do 
rilaum, Dorilew (Patres Nie. IV 131, I 143), Srolanis 
(Cosmogr. Rau. IV 6 p. 182, 16). Zu Nikaia (525) war der 
Bischof Athinodorus Dorilao anwesend (Patres Nic. IV 131), 
Unser Eusebios ist nicht zu verwechseln mit Eusebios von 
Dorylaion, der Nestorios gegenüber trat; über diesen s. DUB II 
356—85583 (34). Über das Bistum s. Le Quien I 837 2q. 

23. Basilius episcopus ab Angquira. 

Basileios von Ankyra in Galatien spielte in den religiösen 
Kämpfen der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts eine bedeu- 
tende Rolle. Er war Bischof seit der Vertreibung des Markellos 
i. J. 336 (vgl. oben 8, 30) und starb im Exil, das 360 über 
ilın ausgesprochen wurde, als Pneumatomach. 8. über B. Le 
Quien I 459-460 (Bistum 455—474); J. Schladebach, Ba- 
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silins von Aneyra (1598); Gummerus, Die homöusianische Partei 
(1900) 25—28; DEB I 231f; Vacant, Dictionnaire de Theo- 
logie eat. II 461 sqq; Chevalier 454 34. 

24. Prohaeresius episcopus a Sinopa. 

Hieroel. 702, 2 erwähnt Zorn unter der ärazyiz "Erzvs- 
=övrsu, Das Bistum wird bei Basil., Notit. 237 unter der gleichen 
ärapyiz aufgezählt. Prohairesios scheint auf der Synode von 
Gangra anwesend gewesen zu sein, da ein Bischof dieses Namens 
in der Liste der Unterschriften steht (Hardonin I 529). FP. 
erwähnt bei Le Quien I 533 (Bistum 535 — 540). 

25. Eustatius! episcopus ab Epiphania. 

Eustathios war Bischof von Epiplhaneia in Syrien, das in 
Nikain (325) durch Manieios vertreten war (Patres Nie. | 
65). E. erwähnt bei Le Quien II 916 5q (Bistum 915—915); 
DUB 387 (5). 

26. Pancratius episcopus a Pernaso. 

Hieroel. 700, 7 führt Uxsvasi; unter der ärasyiz Karza- 
Zora; & an; Basil. Notit. 461 erwähnt das Bistum Ilagvaseie. 
In den Noua Tactica, 1596 heißt der Bischof 3 Ilasvassı. 
P. erwähnt bei Le Quien I 415 (Bistum 415 —418). 

27. Eusebius? episcopus a Pergame. 

Le Quien I 715 hält unseren Bischof Eusebios von Per- 
gamon in Asien für denselben, der mit 14 anderen Bischöfen 
die Synode von Gangra in Paphlagonien abhielt und dort den 
Aszetismus des Enstathios von Antiocheia verurteilte. Unter 
n, 43 begegnet uns ein anderer Euschius episcopus a Pergamo, 
3. Näheres daselbst, E. erwähnt bei Le Quien I 715 (Bistum 
115—116); DCB I 368 (72), 

25. Sabintanus episcopus a Uhadimena.? 

Hardounin I 682 Ü vermutet, es sei die Stadt Immeria 
kat' Ösrhoene gemeint, welche Basileios der Große in der Ep. 
184 MSG XXL 661 A erwähnt: Eiorhin Emtmuimu "Inysspiaz, 
Über Immerin (Himerium) als Bischofsstadt s. ferner Hardouin 
II 85, 225, 271, 361, 373, 509, 580 sq, III 205; Kuhn, Die 
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städtische und bürgerliche Verfassung des römischen Reichs II 
(1865) 3209, Die Konjektur Hardouins trägt den Charakter 
der Gexwungenheit insofern an sich, als er Chatimera aus 
Immeria kat' erklären will, während es näher läge, die Form 
aus irrtümlicher Wiederholung der Präposition ab (ab ab ime- 
ria) herzuleiten. Doch scheint der Form chatimera eher der 
Name des Bistums Cadimena (3 &ziors; Kadrjvüv Notitia I 
394; vel. Basil,, Notit. p. 20 ad n. 393) in Phrygien zugrunde 
zu liegen, und zwar im Singular, Verwechslungen von d und 
t, n und r sind in den alten Handschriften nieht selten und 
finden sich auch in 4A. ch statt griech. » vor a begegnete uns 
schon in der Einleitung 2 n. 3. 

29, Bitinieus episcopus a Zelis.! 

Zela in der Provinz Helenopontos war zu Nikaia (325) 
durch Heraklios Zelon vertreten (Patres Nie. I 111), der auch 
auf den Synoden von Ankyra und Neokaisareia (314) anwesend 
war (Mansi II 534, 548). Unser Bithynikos dürfte derselbe 
sein, der sich unter den Subskribenten der Synode von Gangra 
befand (Mansi II 1095). Zelon ist als Genetiv aufzufassen; 
vgl. Einleitung 2 n. IV. 

50. Dominius episcopus a TPolidiane” 

Der Name palladiane in A muß verderbt sein, Eine 
solche Stadt und ein soleher Bischofssitz ist unbekannt. Namen, 
die in Betracht zu ziehen wären, sind % «or Heimavi, unter der 
trappiz Domlans Haparies bei Georg, Cypr. 932 und 3 Iiehwrürv 
unter der &raryiz Aurlas bei Basil,, Notit, 312 (5 Hakan 
Nova Tact. 1442). Erstere Ortschaft dürfte wegen der Alın- 
lichkeit der Laute am ehesten in Frage kommen, Es wäre 
dann die Schreibweise a Polidiane vorzuschlagen, Dem Schreiber 
schwebte der Eigenname Palladius vor. Gelzer verweist in 
seiner Ausgabe des Georgios von Kypern 5. 155 auf eine wahr- 
scheinlich verderbte andere Form des Namens Ilsäruvi. In 
der Erzählung XLIV des Mönches Johannes (Michael M., ed. 
Langlois 163) wird ein wicas Potoline erwähnt, Der Name 
Dominius findet sich öfters DUB I 813. 
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sl, Pison! episcopus a TTrocnada. 

Trons in Asia war zu Nikaia (325) bereits dureh Bischof 
Marianos vertreten (Mapıav5s Tawatoz; Patres Nie. V 124). Da 
nun unter n. 45 unten der wirkliche Bischof von Troas in Asin 
genannt zu sein scheint, so müßte für Pison ein anderer Bischofs- 
sitz auslindig gemacht werden. In Vorschlag käme Tz33s; in 
Hellespont (Hieroel. 663, 11) und Trocmada in Galatien, das 
Le Quien1 495—406 als Bistum anführt. Tenedos liegt nicht 
nur paläographisch ferner, sondern es war das Bistum auch 
schon auf der okzidentalischen Synode vertreten. 5. oben I 25. 
Weil Trados als Bistum nicht nachweisbar ist, entscheide ich 
mich für Troemada bzw. Troenada (2 Tzsrv2dow Basil., Notit, 277) 
in Galatien, und dies um so mehr, als die beiden folgenden Bischöfe 
auch Galatien angehören. Der Form troada läge dann eine un- 
willkürliche Verwechslung des dem Schreiber unbekannten Bis- 
tums Trocnada mit dem bekannteren Troas bzw. Troada zu- 
erunde. Zur Singularform Troenada vgl. oben n. 28. Über 
das Bistum von Troenada s, auch Ramsay, Asia minor 222, 

32. Gartherius episcopus ab Aspona, 

Karterios (Kagriztss) war Bischof von Aspona in Galatien. 
Karterios erwälnt bei Le Quien I 479 (Bistum 477—482), 

35, Filetus episcopus a Juliepoli.’ 

Juliopolis in Galatien war zu Nikaia (325) durch Filadelfus 
Juliopoli vertreten (Patres Nie, IV 112). Derselbe Bischof 
Philndelphios nahm auch an der Synode von Ankyra teil 
(Mansi II 534). Unser Philetos erwähnt bei Le Quien I 475 
(Bistum 475 —478), 

34. Squiriust episcopus a Alareota.® 

Sokrates berichtet in seiner H. e. II 20, 230 von den Teil- 
nehmern der orientalischen Synode: &x 2: za in 3Bdspkaswra 
par 5 Sarinis era, du else zamelpeio wat "Iotbpas & 70 Ma- 
gewzsu Emimwonss, Dieser lschyras, Bischof in der Mareotis in 
Agypten, ist der für unsere Liste in Frage stehende Bischof. 
Er wird in den beiden sardikensischen Schreiben öfters er- 
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wähnt; s. Studien zu Hilarius [69 #, S3#. Le Quien behauptet 
II 529 sq, Ischyras sei der einzig nachweisbare Bischof der 
Mareotis gewesen. In der griechischen Notitia des Üod. Bero- 
linensis Philipp. 1477 (bei Gelzer in der Byz. Zeitschr. I [1892] 
>55—257) steht aber unter n. 138 % Mazlar; ebenso wird die 
Existenz einer späteren Kathedra in der Mareotis durch eine an- 
dere ebenfalls von Gelzer in der Byz. Zeitschr. II (1895) abge- 
druckte Notitia, in der Masäurtz (3. 24) erwähnt wird, bezeugt. 
Der Name des Bischofs hat bei seiner Latinisierung verschiedene 
Formen angenommen. Griechisch wird der Bischof durchweg 
"Isyusd: genannt: so im Synodalschreiben der Okzidentalen bei 
Atlanasios (Apol. e. Arian. 46 MSG XXV 332 A) und Theodoret 
(H, e. II 8, 143), dann bei Athanasios selber (z. B. Apol. 
c, Arian. 14, 16, 63 MSG AXV 272B, 275C, 364 AB), ferner 
in den beiden Schreiben des Klerus der Mareotis an die 
Synode von Tyros (335) sowie an Curiosus and den Prüfekten 
Philngrios (bei Athan., Apol. e. Arian. 74, 75 MSG XXV 381B, 
385 B), endlich bei Sokrates (H.e, I 27, 146, II 20, 250). 
Die alten Herausgeber betonen irrtümlich "Isyisaz. Soz., H. e. 
III 12, 261 nennt den Bischof "Iszuziws. Die Formen "Irzu 
und "Isyusiov bezeichnen nach einer freundlichen Mitteilung des 
Herrn Prof. Dr. W. Kubitschek denselben Namen: vgl. Berliner 
Griechische Urkunden II n. 657 Col. II 20 (Isrsziwv [M]jebiws) 
und Col. III 26 (Iszusäs Wlebta;). Die Formen "Ist; und 
"Israels Anden sich überhaupt häufig in ägyptischen Papyri. 
Was jetzt die latinisierte Form des Namens angeht, so 
nennt die Veroneser Übersetzung des Synodalschreibens der 
Ökzidentalen den Bischof J/schyras (MSL LVI 843 C), die in 
Cod. A erhaltene Übersetzung nennt ihn Seyrus, Hilariaa in 
seinem Begleittext (m Il 16, 1294) dreimal Seyras (einmal ist 
der Name zu Syrus geworden; m schreibt stets Scyrus). Im 
Synodalschreiben der Orientalen (m IH 6, 1311 D) findet sich 
einmal die Form Narcem, die sichtlich verderbt ist. Wie schon 
oben bemerkt wurde, trägt der Bischof in der Liste der Unter- 
schriften den Namen Quirius, welcher Form offenbar sqwirius 
zugrunde liegt. Bei Cassiodor endlich tritt uns in der Über- 
setzung des Schreibens der Okzidentalen die Fa Smuiras 
entgegen (Hist, trip. IV 24 MSL LXIX 91 AB; diese Lesart 
findet sich auch in den Cod. Monac, 6376, 15466, 14374). 
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In den latinisierten Formen des Namens ist also das Anlaut-i 
des Griechischen ausgelassen worden. Daß dies bei Eigen- 
namen öfters geschah, bezeugt auch das nahe liegende Beispiel 
des Martyrers Jschyrion (22. Dez.). In den Hss von Usuards 
Martyrologium heißt dieser: Schyrien, Schirion, Chirion, Chyrion, 
Chiridion, Seirion (Acta 55, Jun. VII 758 — M3L CXXIV 825). 
Ein anderes Beispiel bietet Cod. A in einem Namen der Liste 
der Orientalen. Bischof 'Iz!ws von Athribis (Breuiarium Melitianum 
bei Athan., Apol. c. Arian. TI MSG XXV 376 B; Soer,, H. e. 
127,145) hat die latinisierte Form Sion erhalten. Als Schluß- 
folgerung ergibt sich bezüglich der Schreibweise des Namens 
loysgä; dieses: die Formen Seyrus (Synodalschreiben der Okzi- 
dentalen), Scyras (Hilarius) = Sqwirius, Squiras waren gebriuch- 
Iıehe Formen für den Namen "Isyssäs; sie können also im Texte 
stehen bleiben; Narcem und Quiriuws sind aber verunstaltete 
Formen; (uirius war ein ganz anderer Name; vgl. unter 
0.38. Die Form "Isyuslav bei Sozomenos ist nur eine Variante 
des Namens "Isyusä:, Über Ischyras s. Hefele I 458, 460, 
463, 69 £, 


35. Filetus episcopus a Cratia, 

Kratein war ein Bistum in Bithynien. Später hieß die 
Stadt Flaviopolis. Ptol. V 1, 3, ed. Müller I 803 nennt sie mit 
Doppelnamen Ghaviözchrz % val Kosre:z, Das Bietum wird auch 
bei Basil., Notit. 264 angeführt, ferner in Notitia III 214; VII 
316; IX 225. Ein Bischof UIs3k25 &r5 Kazzeias wird im Dialogus 
Palladii eum Theodoro de nita Chrysostomi IX (MSG XLYII 
35 A) genannt, Philetos erwähnt bei Le Quien I 575 (Bistum 
575 — 578), 

36. Timasarcus episcopus, 

37. kusebius! episcopus a Magnesia.t 

Der Bischofssitz Magnesia in Asia wird bei Basil., Notit. 96 
angeführt als Maywneiz mob; Malzvdeov (vgl, Hierocl, 659, 4: 
Mayenziz Mezvizeu). Eusebios erwähnt bei Le Quien I 697 (Bis- 
tum 697— 700); DCB II 560 (53); über das Bistum s. auch 
Ramsay, Asia minor, Karte p. 104, 
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38, Quirius! episeopus a Filadelfia. 

Hierokles führt drei Städte P4.®F.2:2 an: 669, 3 (Lydiae), 
710, 4 (Isauriae), 722, 9 (Arnbise), Zu Nikaia (325) waren an- 
wesend: Zihymasius Filadelfiae (Patres Nie. III 129) aus 
Lydien und Cyrion Filadelfiae (Patres Nie. II 72) aus Arabien, 
Diese beiden Bistümer kommen auch wohl hier zuerst in Betracht. 
Le Quien teilt unseren Bischof der Iydischen Bischofsstadt zu 
(1 868; Bistum 567 —876). 

39, Pison episcopus ab Adanis. 

Le Quien führt Pison unter zwei Bistlimern an: unter 
Adana in Kilikien (Il 881; Bistum 581g) und unter Dardanis 
in Libyen (II 631g). Wegen Namensähnlichkeit dürften noch in 
Betracht kommen Baris in Lydien (Patres Nie. IV 122) und 
B3>3r, in Pamphylien (Noua Tactica 1572). Adana scheint 
aber in der Tat der Bischofssitz von Pison gewesen zu sein. 
Sokrates erwähnt beim Bericht über eine an Kaiser Jovianos 
geschickte Gesandtschaft: Iisw, Atzvev dı3 Azuntpluvay rpespürepe. 
(H. e. III 25, 464) und später nennt er unter den Teilnehmern 
der Synode von Antiocheia v. J. 363 wiederum Iisws Adzy 
(IV 25, 464). Die Verderbnis des Namens geschah durch falsche 
Wortabteilung: s. andere Fälle Einleitung 2 n.%. Adana lag in 
Kilikien am linken Ufer des Flußes Saros zwischen Tarsos und 
Mopsuestia; s. Pauly-Wissowa I 344, 

40, Thimotheus episcopus. 

Zu Tyros (335) war anwesend Tiashes; Ausmöleo; (aus 
Palistina); s, Athan., Apol. e. Arian. 79 MSG XXV 392 B. Beide 
Bischöfe könnten identisch sein. 

41. Eudemon episcopus Ja] Thaneos, 

Eudaimon war Bischof von Tanis in der Provinz Ägypten. 
Er gehörte zu den ersten Gegnern des Athanasios. Mit Ision von 
Athribis und Kallinikos von Pelusion unternahm er 328 die Ge- 
sandtschaft, die Athanasios bei Konstantin verdächtigte (Athan,, 
Apol. ec. Arian. 60 MSG XXV 357 C; Soer., H. e, 127, 145). Im 
Breuiarium Melitianum heißt er Ebdaluwv Zu Tave MSG XAXV 
376 B, Die Stadt wird bei Hieroel. 668, 15 genannt Tawssıs, 
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bei Georg. Üypr. 689 Tävrz. Die Form thaneos in Cod A dürfte 
wohl als Genitiv aufzufassen sein, so daß Thaneos zu lesen wäre 
für a Tanis. Eudaimon erwähnt bei Le Quien II 535 (Bistum 
555 —558), DEB II 262 (2). 

42, Callinieus! episcopus a Pelusio,® 

Der griechische Name lautete Kahhlnzse; lateinisch lautete 
er also Callinicws. Im Itin. Theod. 15 CSEL XXXIX 144, 
16 finden wir die Form Galenicus st. Calenicus. Kallinikos von 
Pelusion in Ägypten gehörte ebenfalls zu den erbitterten Feinden 
des „lexandrinischen Bischofs. Im Breuiarium Melitianum ist 
auch sein Name verzeichnet: Kakhluzs 3 InAsusio (Athan,, 
Apol. c. Arian. 71 MSG XXV 376B). Zu Nikaia (325) war 
Pelusion durch Bischof Dorotheus (Patres Nie. II 9) vertreten. 
Weiteres über Kallinikos s. Le Quien II 531 (Bistum 531— 
534): DCB I 3% (4); Studien zu Hilarius I 39 #. 

45. Eusebius? episcopus a Pergamo,* 

Da uns bereits oben unter n. 27 ein Bischof Eusebius a 
Pergamo begegnete und ein anderer Bischofssitz Pergamum nicht 
nachweisbar ist, so ist die Annahme nicht ausgeschlossen, daß 
derselbe Bischof zweimal Aufnahme in die Liste der Unter- 
schriften gefunden hat. Sollte aber doch in der Tat unser 
Eusebios ein anderer Bischof und zwar einer Stadt Pergamum 
‚gewesen sein, so käme noch folgende Stadt in Vorschlag: Il:-- 
yaası im Innern von Thrakien zwischen Topiris und Traiano- 
polis (Ptol. III 11, ed. Müller I 457, 1; Kiepert XVII Hm). 
Die Stadt Hepyapasv auf Kreta und die Stadt INisyaus; in Make- 
donien (Herod,. VII 112) sind wegen des orientalischen Cha- 
rakters unserer Synode nicht in Diskussion zu ziehen. 

44. Leucadas® episcopus ab Ilio, 

Zu Nikaia (325) war Dion in Asia vertreten durch den 
Bischof Orion (Patres Nie. IV 115). Leukadas ist als Leuca- 
dius erwähnt bei Le Quien I 775 (Bistum 775—778); vgl. 
DCB II 705 (1); über das Bistum s. auch Ramsay, Asia 
minor 152, 
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45. Niconius! episcopus a Troade.’ 

Obsehon bereits unter n. 31 ein Pison episcopus a Troada 
erwähnt wurde, so dürfte in Wirklichkeit doch Niconius Bischof 
von Troas in Asien gewesen sein, da er sich unmittelbar an 
Leueadas von llion anschließt, Vgl. übrigens das zu n.31 Gesagte. 
Nikonios erwähnt bei Le Quien I 477 (Bistum 773— 780); 
über das Bistum s. auch Ramsay, Asin minor 152, 

46. Adamantius episcopus a Cio, 

Kios (h. Gemlik) in Bithynien war zu Nikaia (325) durch 
Bischof Kyrillos vertreten (Patres Nie, V 191). Adamantios 
erwähnt bei Le Quien I 633 (Bistum 631—636); über das 
Bistum s. auch Ramsay, Asia minor, Karte zu p. 191. 

47. Edesius® episcopus a oo, 

Zu Nikaia (325) war Meliphron a (oo anwesend (Patres Nie. 
II 164). Für die Insel Kos finden sich die lateinischen Formen 
Cos, Cous, Üoos beglaubigt. Belegstellen für die Namensform Ede- 
sius s. DCB II 40f. Griechisch lautete der Name Aläizız (Soer,, 
H. e. I 19, 515 #). Über das Bistum s. Le Quien I 933—936. 

48, Theodulust episcopus a Neocassarea.’ 

Es gab ein Bistum Neokaisareia in Pontos, das schon zu 
Nikain (325) durch Longinus vertreten war (Patres Nie. I 
113) und ein anderes in der pronincia Euphratesia (Georg. 
Cypr. 882; s, Belegstellen bei Gelzer zu Georgios 5, 151), 
Unser Theodulus wird wohl der pontischen Bischofsstadt als 
der bedeutenderen und nähergelegenen angehört haben. Als 
Bischof von Neokaisareia in Pontos wird er auch angeführt 
bei Le Quien I 502 (Bistum I 499508), 

49. Sion episcopus. 

Sion war Bischof von Athribis in Unterägypten. Im Bre- 
uiarium Melitianum bei Athan., Apol. e. Arion. TI MSG XXV 
376 B heißt er "Istav &4 Ahsil, Er wird auch erwähnt bei Athan,, 
Apol. e. Arian. 60 MSG XXV 557C, bei Soer, H.e. 127, 145. 
Die Form Sion ist durch Apokope des i entstanden; s. oben 
n. 34. Ision erwähnt bei Le Quien II 5ö4sq (Bistum Hd 
956); DUB III 320 (1). 
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D0. Theogenes episcopus a Licia,' 

Le Quien I 845 vermutet, der Bischofssitz des Theogenes 
sei Lysias in Phrygia salutaris gewesen. Aucias, eine Stadt im 
Phrygien zwischen Prymnessos und Synnada (Ptol. V 2, IT, 
ed, Müller I #828; Zysias Plin. V 29, 406) wird als Bistum 
auch erwähnt bei Basil., Notit. 383 und in den Noua Tactica 
1507. Es ist aber wahrscheinlicher, dab Theogenes der Stadt 
Lyeia in Pisidien angehörte, deren Bischof Adon zu Nikaia 
(325) anwesend war (Patres Nie. IV 144), und dies um so 
mehr, als Pisidien auf der orientalischen Synode vertreten war 
(s, unten 8. 95fj aber sonst außer Theogenes kein Bischof für 
diese Provinz nachweisbar ist. Das Bistum Bir (Hardonin) 
in Europe erwähnt Basil., Notit. 44; Le Quien I 1145 — 1146, 
Nicht zu verwechseln ist Th. mit Theognis von Nikaia, der 
bereits vor der Synode von Sardika gestorben war: vgl. Coll. 
antiar. Par. Ser. 1 IV 1 (m III 18, 1316 E). 

51. Florentius episcopus ab Ancyra. 

Florentius Ancyrae Ferreae (aus Lydien) hatte bereits 
320 am Konzil von Nikaia teilgenommen (Patres Nie. II 132), 
Die Stadt lag in der Landschaft Abbaitis im Grenzgebiet 
Mysiens und Lydiens, am Flusse Makestos; vgl. Forbiger, 
Handbuch der alten Geographie IT (1877) 360. Fl. erwähnt 
bei Le Quien I 799 (Bistum 739—8302); DCB I 559 (6). 

D2, Isaac episcopus a Leto.’ 

Im Breuiarium Melitianum heißt der Bischof "Isa&« &4 Arıs%; 
(Athan., Apol. e. Arian. TI MSG NXXV 376 B). Er war einer 
der Hauptgegner des Athanasios in Ägypten. Zur Feststellung 
der Stadt Letos ist zu beobachten, daß es in Ägypten ver- 
schiedene mit unserem Lets gleich oder ähnlich lanutende Städte 
gab. In Öberägypten lag die Stadt Adswy =öks. Unweit Mem- 
phis in Mitteligypten war die Anrst; rökız gelegen; so Stephan. 
Byz.s.u.; im Itin. Antonini 156, 1 hieß die Stadt Letus, in 
der Cosmogr. Rau. 122, 2 Letipolis, bei Hierocl. 730, 4 Altzzus 
bzw. Arrtzös, bei Georg. Cypr. Töla Arsbs. Zu Unterägypten 
gehörte die Stadt Aszissh:s oder Anzsö; =#hiz bei Ptol. IV 5, 18, 
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ed. Müller I 704 Vgl. H. Gelzer, Ungedruckte und wenig 
bekannte Bistümerverzeichnisse der orientalischen Kirche II in 
Byz. Zeitschr. IT (1803) 27. Isnak war Bischof von Ansstz in 
Mittelägypten. Dies folgt — wie sehon Gelzer bemerkte — 
aus der Reihenfolge der Städte im Breuiarium Melitianum: "Hpa- 
xhesls, Neihsinshs, Anseös, Nursös, Isaak wird bei Le Quien 
erwähnt unter Latopolis in Aegyptus J und unter Latopolis in 
Thebats II (DO 521 und 609); DCB III 23% (2). 

53. Eudemon episcopus, suscripsi pro ipeo. 

Wer der Bischof Eudaimon und der Bischof, der für ihn 
unterschrieb, gewesen sind, läßt sich nicht feststellen. In Ägypten 
war der Name Eiiıawy ziemlich verbreitet. Sollte unser Eu- 
daimon tatsächlich ein ägyptischer Bischof gewesen sein, =0 
ließe sich der Zusatz suseripsi pre ipso dahin erklären, daß 
Eudaimon zugleich für den abwesenden Bischof /saac a Leto 
unterschrieb. 

4. Agapius episcopus a Thenao.! 

Zu Nikaia (325) war ein Pistus Atheniensis anwesend 
(Patres Nie. III 209). In einer Reihe der handschriftlichen 
Überlieferung heißt dieser Bischof Pistus T’haeuis (Patres 
Nie. IV 193). Ähnlich könnte unser [ Agapius) a thenco ent- 
standen sein aus ab Athenis, wenn nicht der orientalische Charakter 
der Synode entgegenstände. Andere Konjekturen knüpfen sich 
leicht an die Namen T&vs; (Kykladeninsel; Hieroel. 656, 11) — 
Tavs: (Basil. Notit. 483), 5 Afzxs; (Noua Tactica 1191), Odaa 
(Kykladeninsel; Hierocl. 687, #), = Oma in Kappadokien 
(Hierocl. 609, 2; Noua Tactiea 1220; Gregor. Nazianz,, 
Ep. 125 MSG XXAXVLU 2204; Le Quien I 359 sg; Ramsay, 
Asia minor 252), Thenae (h. Tine) in Afrika (Kiepert, Atlas 
ant. X Fl; Forbiger, Handbuch der alten Geographie II 843). 
Letztere Stadt muß aber wieder von der Diskussion ausge- 
schieden werden, weil die Provinz Afrika auf der orientalischen 
Synode nicht vertreten war (s, unten 3. Sf). Am ehesten 
kommt von den angeführten Namen das Bistum Tenos in Be- 
tracht, das Le Quien I 943— 044 behandelt. Die Kykladen- 
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inseln haben nach den unten folgenden Provinzenlisten auf der 
Synode mehrere Vertreter gehabt. Daß der Name Tenos ın A 
mit aspiriertem t-Laut und einem irrtümlich zugefügten c über- 
liefert ist, darf uns nicht in Erstaunen setzen, da uns für beides 
analoge Fälle in der Einleitung ? n. 3 und 5 begegneten. 

55. Bassus episcopus a Carpatho.! 

Bassus dürfte mit dem auf der Synode von Sirmium I 
anwesend gewesenen Bassos identisch sein. Es wäre nun die 
Stadt Car zu verifizieren. Weil die Bischofsstadt unsicher ist, legen 
wir verschiedene Konjekturen vor, Einige Autoren, wie die unten 
genannten, vermuteten unter Bassos einen Bischof a Üarpatho 
(vgl. Basil., Notit. TI: 5 Kaprles virwv Kuxkadwv; über das Bis- 
tum s. Le Quien I 947— 9481. Eine andere Bischofsstadt, die 
in Betracht kommen könnte, ist Carrhae, Kata: (h. Harrän), 
Diese Stadt Kadiaı wird erwähnt bei Ptol. V 17, T, ed. Müller 
I 1010, im Itin. Antonini 192, 4 fitem a Carris Hierapol), 
bei Ammian. Marcell. (deseri Carras oppidum XVII T, 5, 
ed. Gardth. I 162, 17: wenit... Carras XXIH 3, 1, Gardth. I 
310, 22, 33); vgl. Thes. ling. lat, Nomina propria s. u. Das 
Bistum Carrae behandelt Le Quien H 975 —978. Als ersten 
sicher nachweisbaren Bischof führt Le Quien Barses an, der 
von Carrae (361?) nach Edessa übersiedelte. Anch die Pere- 
grinatio Siluine XX 2 CSEL XXKIX 65, 6 kennt einen 
Bischof von Üharra. Ein wieus Car, der aber als Bistum nicht 
nachweisbar ist, lag auf der Straße von Ankyra nach Klaudia- 
nopolis (Ramsay, Historieal Geography of Asia Minor 20). 
Eins andere Möglichkeit, den Bischof zu identifizieren, bietet 
folgende Erwägung. Unter den Orientalen zu Sardika war die 
Provinz Caria vertreten; weil nun kein Bischofssitz unter den 
Unterschriften aus dieser Provinz erwähnt ist, könnts Bassos 
dieser Provinz angehört haben, so daß zu lesen würe: Bassus 
a Caria. Nichtsdestoweniger scheint uns die Konjektur «@ Car- 
patho am ehesten annehmbar und dies aus verschiedenen Gründen. 
Karpathos ist schon ziemlich früh als Bistum nachgewiesen; 
die Kykladeninseln waren auf der Synode vertreten; die Form 
a (ar erklärt sich paläographisch leicht aus einer Auslassung. 
Den Namen der Bischöfe ist nämlich die Formel beigefügt: opto 
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wos in domino walere, Indem nun ein Kopist statt a Carpato opto 
las a Gar opto, entstand die überlieferte Form des Städtenamens. 
9b. Narcissus episcopus ab Irenopoli.! 

Le Quien II 8334 glaubte, Narkissos sei Bischof von 
Amphipolis in Makedonien gewesen. Tatsächlich war er Bischof 
von Eirenopolis; Sozomenos berichtet in seiner Kirchenge- 
schichte, Näsxusss; 5 Eienveräheus Irimnerss sei zu Sardika an- 
wesend gewesen (H. e. III 12, 260), Die Bischofsstadt Eireno- 
polis wurde auch Neronias genannt: 5 Naswusdes Namteosz 
Kıkmlas Sa wis Bevrinas 5 Nepuvas em mike, Ar vn Elonvohraku 
vaudysaev Theod., H.e.IT, 4; vel.Soer, H.e. II 26, 2617. 
Im Synodalschreiben der Okaitentalen bei Athan., Apol. 
e. Arian, 43 MS5G XXV 353 A wird der Bischof Nasxteeos 5 
ars Nepwwisärg is Kills genannt, während im lateinischen 
Varzeichnis der Väter von Nikaia (325) der Bischof wieder 
Nareissus de Irenopoli genannt wird (Patres Nie. III 3), 
Ebenso wird er im lateinischen Text des sardikensischen 
Synodalschreibens Narcissus a Neromiade Qiliciae genamnt 
(m II 7, 1285 B), dagegen im Verzeichnis der Nomina Aas- 
reticorum in den Coll. antiar. Par. finden wir wieder /renopolis 
als Bischofssitz angegeben: Narcissus ab Irenopoli (m II 14, 
12920). Soz.,H. e. IV 8, 331 nennt den Bischof einfach Näsxtssss 
& Kiks, während er ihn H. e, III 12, 260, wie wir eben sahen, 
als Nässe: 5 Elmvariiaws delsroemee bozsichnak Narkissos war 
einer der Hauptgegner im Kampfe gegen Athanasios. $, über 
ihn Le Quien II 897—899 (Bistum 897— 900); DCB IV 3 £ (3). 

91. Ambracius? episcopus a Mileto.: 

Le Quien erwähnt den Bischof I 919 (Bistum 917— 920). 
Milet in Karien war schon zu Nikaia (325) durch Kusebius 
(Patres Nie, II 17!) vertreten. 

38, Lucius episcopus ab Antinoo.! 

Im Breuiarium Melitianum wird Asixıss 34 Ayzıwiau ange- 
führt (Athan., Apol. ec. Arian. 71 MSG XXV 376A). Antinoos 
(== Antinoopolis) Ing in Mittelägypten am Nil und wurde später, 
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wohl auch zu unserer Zeit, zur Thebais gerechnet. L. ist er- 
wähnt bei Le Quien IT 593 (Bistum 595—594); DCB III 753 (T). 

59. Nonnius episcopus a Laudocia. 

Zu Nikain (325) waren anwesend T’heodotus Laudiciae 
Syriae (Patres Nie. II 52) und Nuneeius Laodiciae Frygiae 
(Patres Nie. III 135). Unser Nonnios scheint mit letzterem 
identisch zu sein. In den Hss heißt dieser nonechios, nune- 
chios, nonichius, nunecisius, noneius, nonneus (p. 36 sq). Nach 
Athan., Apol. c. Arian. 79 MSG XXV 392 C war zu Tyros 
(335) ein Bischof Niws; anwesend. Die Form Laudocia findet 
sich auch häufiger in den Hass der Patres Nie, p. 36 sq. Non- 
nios wird erwähnt bei Le Quien I 795 (Bistum 791—798): 
W.M. Ramsay, The cities and bishopries of Phrygia I 1, 79, 

60, Fantagatus episcopus ab Attalia,! 

Da die Bischofsstadt Gabula bereits durch Sewuerus ver- 
treten war (s. n. 71), so dürfte die Konjektur, Pantagathos habe 
dem Bistum Attalia angehört haben, berechtigt sein. Das An- 
fangs-a wurde von den Kopisten leicht als Präposition angesehen, 
Es gab nun zwei Bischofsstädte, namens Attalia: Atzkelz (h. 
Serdjikli bei Ak-hissar) in Lydien (Basil., Notit. 118: Arrahla 
Hierocl. 670, 5) und Arziılz (h. Adalin) in Pamphylien (Ba- 
sil., Notit. 458, Araılz Hierocl, 679, 5). Basil., Notit. 199 
nennt noch einen Bischof $ Tarksu Ars Adpwv in Bithynien. 
Gleichwohl möchte auch ich mich für eine der beiden Städte 
Attalia entscheiden und zwar für Attalia in Lydien, als der 
bedeutenderen Stadt. Über das Iydische Bistum vgl. auch Ram- 
say, Asia minor, Carte p. 120, 

61. Flaceus episcopus ab Ieropoli, 

Flaccus Hierapoli aus Phrygien war schon zu Nikaia 
(325) anwesend (Patres Nie, IV 133). Fl. erwähnt bei Le 
(nien I 834 (Bistum 831—838); Ramsay, The cities and 
bishopries of Phrygia I 120, 

h2. Sısinnius? episcopus a Perge. 

Sysimius des Cod. 4 ist wohl zu ändern in Sisinnins. 
‚ Unter den Schülern des Areios, die von Alexandros verurteilt 
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wurden, nennt Athan., Hist. Arian. TI MSG XXV 177 D: & 
Arßöy Zratwuss. Perge in Pamphylien war zu Nikaia (325) durch 
Callicles vertreten (Patres Nie. III 155). 

63, Diogenes episcopus. 

64. Cresconius episcopus. 

65. Nestorius episcopus. 

66. Ammonius! episcopus. 

67. Eugenius episcopus, 

Auf der Synode von Antiocheia (355) war der arianische 
Bischof Eiyiws; & Nixausbz aus Bithynien, ein Gegner des Atha- 
nnsios, anwesend (Soz., H.e. IV 8, 331). Das Schreiben, das 
Georgios von Laodikeia im Jahre 353 an einige orientalische 
Bischöfe behufs Berufung einer Synode richtete, adressierte er 
auch an Eugenios von Nikaian (Soz., H.e. IV 13, 350). Über 
' diesen Eugenios s. Le Quien I 641 sq (Bistum 6506; 
DCB II 271 (8). Unser Eugenios dürfte mit ihm identisch sein. 

68. Antonius episcopus a Bosra.? 

In Frage könnten kommen die Bistümer Bosra (Bostra) 
in Arabien, das zu Nikaia (325) durch Nieomacus Bostra (Pa- 
tres Nie. IV 69) vertreten war, Tizun in Hellespont (Basil, 
Notit. 149, Tispa: Hieroel. 663, 2), Gerasa bzw. Uipasa in 
Arabien (Georg. Cypr. 1063; Gams 453). Sokrates erwähnt 
H.e. VII 31, 803 für spätere Zeit einen Avsowss inimamsz Ev 
Vzun möheı 250 '"Eidinarövrsu, der c, 429 eines gewaltsamen Todes 
starb. Paläographisch empfiehlt sich am ehesten Bosra. In der 
Einleitung wurde bereits gezeigt, daß Verwechslungen von 
und « in A hänfiger vorkommen. Über das Bistum Bostra 
s. Le Quien I 895—580, 

69. Demofilus? episcopus a Beroe.* 

Demophilos muß Bischof von Beroia in Thrakien gewesen 
sein. Beroia in Makedonien war auf der orthodoxen Synode 
vertreten (s. oben I 56). Zudem ist ein Demophilos von Beroia 
in Thrakien für die Zeit des Exils des Papstes Liberius be- 
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zeugt. (8. Studien zu Hilarius 1173.) Über diesen Demophilos 
wurde zu Rimini 359 die Absetzung ausgesprochen, aber, wie 
es scheint, ohne die tatsächliche Absetzung nach sich zu ziehen. 
Nach dem Tode des Eudoxios von Konstantinopel 370 wurde 
er zum Bischof dieser Stadt gewählt, von dort aber wieder 380 
vertrieben, Er kehrte wahrscheinlich nach Beroia zurück und 
starb 386. Über ihn s. Le Quien I 1165 (Bistum 1165— 1168); 
DCB I 512—813; Chevalier 1167. 

10. Euticius episcopus a Filippopeli, 

Es gab zwei Bistümer namens Pihtmrsizehrz, eines in Thra- 
kien (Basil., Notit. 35, 470) und das andere in Arabien (Georg. 
Cypr. 1069), Le Quien schreibt — und wohl mit Recht — 
unseren Bischof der Stadt in Thrakien zu (I 1156; Bistum 
1155 —1162), ebenso DUB II 413 (9). 

11. Seuerus episcopus a Gabula,! 

Le Quien erwähnt Seuerus zweimal, einmal als zum Bis- 
tum Gabba in Syrien gehörig (II 787), das anderemal als zum 
Bistum Gabala in Syrien gehörig (II 797), Zu Nikaia (325) 
war Gabala vertreten durch Zeilus (Patres Nie. II 60). Zu 
Nikaia war auch ein Bassones Gabulensis, ebenfalls aus Syria 
Coele, anwesend (Patres Nie. II 71). Gabula lag nach Procop,, 
De aedif. II 9, ed. Bonn. III 255, 20 am Euphrat in der Nähe 
von Neokaisareia. In den späteren Notitise episcoporum fehlt 
der Name Gabula. Dagegen findet die Stadt Erwähnung im 
Itin. Burdigal. 582, 6 CSEL XXXIX 18, 5. Seuerus ist 
nach Cod. A dieser Stadt Gabula zuzuweisen. 

12. Thimotheus episcopus ab Ancialo,® 

Basil., Notit. 59 führt die Bischofsstadt Ayyrtahss unter 
der &r2>y!a "Po3örrz an, der ältere Hierokles nennt die Stadt 
Aylzhsz unter der Zsazyla "Hase (635, 11), Entsprechend 
dem griechischen Namen Ayriai.sz hieß die Stadt im Lateinischen 
gewöhnlich Anchialus (so Ouid., Trist. I 10, 36; Cod. Just, 
Vö5l, 11; VI 50, 17) oder Anchialos (Mela, Chorogr, II 22, 
ed. Parthey 35, 12—15; Ammian. Marcell. XXL 8, 43; 
XXXI 5, 16, ed. Gardth. I 283, 8 und II 245, 29), Plinins 
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IV 11, 317 nennt die Stadt Anchialum, die meisten Hss des 
Itin. Antonini 229,2 Ancialis; vgl. Thes. ling. lat. II 25 2q. 

13. Falens epıscopus a Mursa. 

Valens von Mursa in Pannonia superior war mit Ursaeius 
von Singidunum in Moesin der Hauptinspirator fast aller Maß- 
nahmen, welche die Gegner des Nieaenum und des Athanasios 
in der zweiten Hälfte des großen religiösen Kampfes im 4. Jahr- 
hundert unternahmen. Über Valens vgl. Farlati VII 583—588; 
Hefele I 635 #, 645, 6ös ft, 665, 700, 705, 708, 710, 721; DUB 
IV 1072f (4); Chevalier 4616. 
| NB. Dem Schreiben an Papst Julius fügten die Väter der 

okzidentalischen Synode die Liste der namentlich verurteilten 
Bischöfe bei. Diese Liste findet sich Coll. antiar. Par. Il 3 (m 
II 14, 1292 CD) und in den Kanoneshandschriften INMH'F 
(s. Studien zu Hilarius I 24 f), 

Item nomina hereticorum: 

. Ursacins a Singiduno (LI 8). 
. Valens a Mirsa (II 75). 
. Narcissus ab Irenopoli (II 56). 
. Stefanus ab Anthioeia (II 1). 
‚ Acacius a Usesaren (II 9). 
. Menofantus ab Efeso (LI 4). 
. Georgius a Laudocia (IX 34). 


cr 
InTma u- 


2. Die Zahl der Teilnehmer.' 


Nach Sabinos’ Bericht betrug die Zahl der Orientalen 
16 (Soer., H.e II 20, 230; 5oz, H!e. Il 12, 261). Die 
orientalischen Bischöfe selber geben die Zahl der Teilnehmer 

















4 = 1-7, DNMFHEF — &B. 1.6. 2, 7.34. 
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ihrer Synode auf 50 an.' Diese Zahl dürfte stimmen. In 
der Unterschriftenliste der Coll. antiar, Par. sind 73 Teilnehmer 
aufgeführt, und wenn auch die beiden Eusebius a Pergamo in 
n. 27 und 45 dieselbe Person sein sollten, bleiben immerhin 
noch 72 Namen. Einige Provinzen, welche nach den unten 
mitgeteilten Provinzenverzeichnissen auf der Synode sicher ver- 
treten waren, lassen sich in der Unterschriftenliste der Coll. 
antiar. Par. nicht nachweisen. Es darf aber nicht außer acht 
gelassen werden, daß mehrere Bischöfe ohne Angabe ihres 
Sitzes angeführt sind. Aus dem Synodalschreiben der Orien- 
talen erfahren wir ferner, daß die Bischöfe Maris von Chalkedon, 
Theodoros von Herakleia, Makedonios von Mopsuestia, Walens 
von Mursa, Ursaeius von Singidunum zu Sardika anwesend 
waren. Die Eusebianer berichten nämlich in ihrem Schreiben: 
von den 6 Bischöfen, welche als Teilnehmer der Untersuchungs- 
kommission von Tyros aus in die Mareotis gesandt worden 
waren, seien zu Sardika 5 anwesend gewesen? (Theognis von 
Nikaia, der sechste Gesandte, war bereits gestorben)” Da nun 
die Namen von Maris und Ursacius in der Liste der Unter- 
schriften fehlen, so müssen sie den 72 bzw. 73 zugezählt werden. 
Es wären somit von den Teilnehmern der orientalischen Synode 
nur gegen 5 Namen unbekannt. 


3. Alphabetische Liste der Teilnehmer. 


(9) Acacius a Uaesarea (Palaestinne). | 


(46) Adamantius a Cio (Bithynine). 
(54) Agapius a Theno (Creladum in- 


(57) Ambracius a Mileto (Asiae}, 
(66) Ammonius, 
(63) Antonius a Bosra (Arabiae}, 
(16) Antonius a Docimio (Phrygiae). 
(15) Antonius a Zeumate (Syrian). 
(23) Basilius ab Angquira (Galatiae). 
(55) Bassus a Carpatbo (Cyeladum 
insul.). 


(29) Bitinieus a Zelis (Helenoponti). 

(42) Callinieus a Pelusio (Aegypti). 

(32) Cartherius ab Aspona (Galatiae). 

(64) Uresconiua, 

(13) Uyrotus a Boso (Ciliciae). 

(69) Demofilus a Beros (Thraciae). 

(17) Dianius a ÜUnesarea (Üappado- 
eine). 

(63) Diogener. 

(20) Dionisius ab Alexandria (Ciliciae). 

(30) Dominius a }Polidiane (Phoe- 
nices). 


1 Coll. antiar. Par. Ser. 1 IV 1 (m Ol 16, 1315 Fi, — *° Coll. antiar 
Par. Ser. 1 IV 1 {m OI 8, 1316 E). — ? Vel. Coll. antiar. Par. Ser 1 IV 


ım LIT 18, 1816 E). 
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(47) Edesivis a Coo (inmml.). 

(41) Eudemon Thaneos (Aegypti). 

(53) Eudemon. 

(19) Endoxius a Germanicia {Syriae 
Coeles). 

(67) Eugenius (fNicaeae Bithyniae). 

(14) Eugens a Lisinia (Pisidiae). 

(6) Eulalins ab Amasia (Helenoponti). 

(22) Eusebins ab Dorilaio (Phrygiae). 

(37) Eusehius a Magnesia (Asiae), 

(27) Eusehins 4 Pergamo (Asiant, 


(49) Eusebins a Pergamo (FThraciae). 


(25) Eustatias ab Epiphania (Byriae 
Coelas). 

(70) Euticins a Filippopoli (Thraciae). 

(35) Filetus a Cratia (Bithyniae). 

(33) Filetus a Juliopoli (Galatiae). 

(61) Flaceus ab leropoli (Phrsgiae). 

(51) Florentius ab Aneyra (Lydiae), 

(3) Gerontins Baphaniae (Syriae 
Coeles). 

(52) Isaac a Leto (Asgypti). 


(45) Niconius a Troade (Hellesponti). 
(69) Nonnius a Laudocia (Phrygiae). 
(2) Olympins Doliceus (Syrine Cosles), 


(26) Pancratius a Pernass (Cappado- 


cine). 
(60) Pantagatus ab Attalia (Lrdiae). 
(5) Paulus, 
Philetus, s. Filetne, 
(3%) Pison ab Adanis (Ciliciae). 
(31) Pison a FTrocnada (Galatiae). 
(24) Prohaeresius a Sinopa (Heleno- 
ponti), 
(11) Guintianns a Gaza (Palaestinae). 
(35) Quirius a Filadelfia (Lydine). 
(25) Sabinianus a Chadimena (Phry- 
giae). 


| (71) Senerus a Gabula (Syriae Üoelea): 


(49) Sion ab Athribi (Aegypti). 

(62) Sisinnius a Perge (Pamphyliae), 

(34) Squirins a Mareota (Aegypti). 

(1) Stephbanus Antiochiae (Syriaa 
Uneles). 


lschyras, s, Sqnirius. 

Ision, a. Sion. 
(44) Leucadas ab Ilio (Hellesponti). 
(658) Lucius ab Antinoo (Thebaidis). 
(21) Machedonius a Berito (Phoeni- 


(3) Thelafius a Calchedonia (Syriae 
Coeles|. 

(10) Theodorus ab Heraclia (Europae). 

(43) Theodulus a Neocaesaren (Ponti 
Polem.). 


ces). (50) Theogenes a Lieia (Pisidiae]. 
(7) Machedonius a Mopsuestia (Cili- | (36) Timasarcus. 
eiäe). (72) Thimothens ab Ancialo (Hasmi- 


(12) Mareusab Aretusa (Syriae Corles). 
(4) Menofantus ab Epheso (Asiae), 

(56) Narcissus ab Irenopoli (Ciliciae). | 
(65) Nestoriua, 


maonti), 
(40) Thimotheus. 
(73) Valens a Mursa (Pannoniae). 
(18) Vitalis a Tyro (Phoenices). 


ru 


4. Die vertretenen Provinzen. 


Eine ähnliche Untersuchung, wie wir sie bezüglich der 
Namen und der Zahl der auf der okzidentalischen Synode ver- 
tretenen Provinzen angestellt haben, soll im Folgenden Namen 
und Zahl der Provinzen prüfen, denen die auf der orientalischen 
Synode anwesenden Bischöfe angehörten. Erst lassen wir die 
Liste, welche in der Adresse des Synodalschreibens erhalten 
ist, sowie das aus den Unterschriften der Coll. antiar. Par, her- 
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gestellte Verzeichnis folgen. Dann fügen wir einige andere er- 
haltene Verzeichnisse an und endlich stellen wir eine alphabe- 
tische Tabelle der verschiedenen Listen zusammen, um so einen 
Vergleich besser zu ermöglichen und die entsprechenden Re- 
sultate besser erschließen zu können. 

episcopi, qui a diuersis Orientalium (partium) prowineiis, 
id est, prowincia Thebaida et er prowincia Palestina, Arabia, 
Foenice,! Syria, Mesopotamia, Cilicia, Galatia, Isauria,® Cappa- 
dotia,? Ponte, Bitinia,t Pamphilie, Paflagonia, Caria, Frigia, 
Pisidia, et ex insulis Cicladum,® Lidia,! Asia," Europa," Helles- 
ponto,! Traeia,!! Emimonto,! ad ciwitatem Serdicam congregati 
coneilium celebrauimus, in domino aeterna salus, 

Aegyptus (34, 41, 42, 49, 52), Arabia (68), Asin (4, 27, 
37, 47, 57), Bithynia (35, 46, +67), Cappadocia (17, 26), Cilicia 
(7, 13, 20, 39, 56), Cyelades insulae (54, 55), Europa (10), 


Galatia (23, +31, 32, 35), Haemimontus (72), Hellespontus” 


(44, 45), Lydia (38, 51, 60), Palaestina (9, 11), Pamphylia 
(62), Pannoniae (15), Phoenice (18, 21, +30), Phrygiae (16, 
23, 28, 59, 61), Pisidin (14, 50), Pontus (6, 24, 29, 48), Syria 
Coele (1, 2, 3, 8, 12, 15, 19, 25, 71), Thebais (55), Thraeia 
(#43, 69, 70). 

Von anderen Provinzenverzeichnissen sind uns noch folgende 
erhalten: in der, Prothesis zum Symbolum der Örientalen, 
bei Hilarius, De synodis 55, m 1172B, im Cod. Veron. LX 
f. 79%, im Cod. Par. syr. 62 £. 185" und bei Vigilius Tap- 
sensis, ©. Eutychem 5 MSL LXU, 136 C. Letzterer hält die 
Liste der orientalischen Synode, die er tatsächlich anführt, irr- 
tümlich für die Liste der Synode von Sardika einfachhin. 

Sancta synodus in Serdica congregata ex diuersis prowinctis 
Örientalium partium T'hebaida, Asyypte, Palaestina, Arabia, 
Phoenice, Syria Coele, Mesopotamia, Cilieia, Gappadocia, Ponte, 
Paphlagonia, Galatia, Bithynia, Hellesponto, Asia, Phrygiis 
duabus, Pisidia, Cycladum insularum, Pamphylia, Caria, Lydia, 
Europa, Thracia, Emimonto, Mysia,'? Pannoniis duabus, 


rer A. — ! pismuria A — a post cappadotia rep. gallasa A — 
% uilinia AU — ® perlagonia A. — " cidladon A. — * lidiae A, — * asian A. 
— # aurope A, — 1° Aellanpontu A, — * trachiae A. — "* emimontu A, — 
2 — Moesia. 


1. Die Lirten 
nach Col. A. 


a. Dis 
Adresıo des 
Srusdal«- 
sehreibens. 


b, Die Vator- 
schriften. 


a las 
Hilsrie. 


as Er 


b, das Col. 


Varın. 


&, den Und. 
Far, ayr. 


d. des 
Vigilins 
Tapa. 
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Sancta synodus congregata est Sardicae ex diuersis pro 
winetis de partibus Orientis, Thebaidis, Egypti, Palaestinae, 
Fhoenices, Syriae Coeles,! Mesopotamiae, Ciliciae, Cappadocias, 
Ponti, Paphlagoniae,? Galatiae, Fhrygiae, Bithyniae, Ellesponti,) 
Asiae, Pisidiae, Insularum, Pamphyliae, Carias,* Lydiae, Eu- 
vopae, Thraciae, Hemimonti,® Pannoniae, Moesiae, Daciae, 

Die Liste des Cod. Par. syr. 62, welche ebenfalls in der 
Prothesis zum Symbolum steht, geben wir in griechischer Rück- 
übersetzung. Das Verzeichnis stimmt mit dem von Verona der 
Reihenfolge nach ziemlich überein. 

Eineda; m &u Zapdun sumnligeiin 25 drasyıay (uw) Eiapspum‘ 
ir rar Töry The Ayaschhis, Onbaldes, Alyımeou, Ichaion;, borvians, 
Koling Zupia;, Mescnosepiz;, Kılmlas, Kaneatoxlas, ve, Hasıa- 
ovlas, Taharia:, Beluvlas, '"Eriromäveon, Acizs, India;, Deuyias, zo 
Nuswv, IUapzuniaz, Karlas, Aytie;, Elsbens, Beduns, "Hasen! 


«Mavuwvizz, Mucle;,T Ania. 


Das Verzeichnis bei Vigilius Tapsensis lautet folgender- 
maßen: 

Item apud Sardicam ommium prowinciarum Orientis epis- 
copi comgregati, id est Tihebaida, Palaestina, Phoenice, Meso- 
potamia, Aegypto, Arabia, Byria, Cilieia, Üappadoeia, Fonto, 
Paphlagonia, Galatia, Bithynia, Hellesponto, Asia, Phrygüis 
duabus, Pisidia, Oyeladem insularum, Pamphylia, Caria, Tyaia, 
Europa, Thracia, Aemimonto, Mysia, Pannoniis duabus, 

Es möge nun die vergleichende tabellarische Zusammen- 
stellung der verschiedenen Provinzenlisten folgen. 


Die Listen in den Coll. antisr. Par. (= #), 


bi Hiler., De sy. (= bi, im Cod, Veron. Its Liste des Cod. Die Liste nach den 
(= <j, bei Tigilius Tapı. (= di), Par, syr. &. Unterschriften. 

Aesgeyptus (om. a) Atyurtns Asgrptus 
Arabia (om. ec) _ Arabia 
Asia Asia Asia 
Bithynia Bahia Bithynia 
Cappadocia Karmaboxia Cappadoecin 
Caria Kazla _ 
Cilieia Kılıia Cilieia 
Urcladum insulae Al Näcsı Oyoladum insulae 


' coelesirine (irine add. m. al. a. X wel XI} W. — ? pephlagoniae W. 
— ? elirponte W. — * came W. — # kemimonlie W. — ! dere u, — 
! dirverieg u, 
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Die Listen in den Coll, antiar. Par. (= a), 


bei Hilar. De ao. (= bj, im Col. Varon. Dis Liste des Osd, Dis Lists sach den 


{= €, bei Vigiliua Tapı. (= di. Par. syr. &, Unterschriften. 
Dacia (om. a, b, d) Aszla — 
Emimontus "Huluoweo; Haemimontus 
Europa Eäpeunen Enropa 
Galatia Valaria Galatia 
Hellespontus EBliaemrs Hellespoutus 
Isauria (om. b, e, d) 2 _ — . 
Lydia Asdie Lydia 
Mesopotamia Megororauia -- 
Ioesia (om. a) Musia _ 
Palaesstina Iaiastivn Palasstina 
Pamphylia Haususia Pamphylia 
Pannoniane duss (om. a, INarwsvia Pannoniae 

diese on. €) 
Paphlagonia Hazkayovia E= 
Phoenice Derwixs Phoenice 
Phrygia (Phrygise duas beuyia Phrygiae 
b, d) 
Pisidia Imdlz Pisidia 
Pontua Ilsvros Pontus 
Syria Cosle (Coele om. Ken Zupa Syria Coele 
a, d) 
Thobais Ende: Thebais 
Thracia Hoden Thracia 


Ein Vergleich obenstehender Listen legt folgende 
Bemerkungen nahe: 

1. Hilarius, De syn. führt 28 Provinzen auf, darunter die 
Pannoniase duae und die Phrygiae duae, Vigilius Tapsensis 
hat dieselbe Liste wie Hilarius, nur in anderer Ordnung, Daß 
in der Tat zur Zeit des Konzils von Sardika zwei prouin- 
eine Phrygiae existiert haben, beweist auch eine Bemerkung 
des Gelasios von Kyzikos in seiner Historia Coneilii Nie. I 
36 MSG LXXXV 1344 B. In dieser kurz nach 477 verfaßten 
Schrift berichtet er nämlich, daß Nunechios von Laodikeia 
beauftragt worden sei, die Beschlüsse des Konzils von Nikaia 
den Kirchen in Pzuyla spüren und 3eursz mitzuteilen. Wenn 
Gelasios die zwei phrygischen Provinzen, die zu seiner Zeit 
Poyyla naramavi und sxhsurapiz hießen, zzurm und deuripa nennt, 
so liegt der Grund darin, daß er aus einer Quelle schöpfte, die 
Nunechios gleichzeitig war, Diese Quelle waren au 


Bitzungsber. d. phil,-kiat. Kl. 108. Bd., 5. Abb. 
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die Akten des Konzils selber, wie auch andere Namensbezeich- 
nungen, z. B. Atoonderos für "Eierörorro; nahelegen. Vel. 
Kamsay, The eities and bishopries of Phrygia I1, 50, Ferner 
darf es als Tatsache betrachtet werden, daß denjenigen Bischöfen, 
welche den Auftrag der Mitteilung der Konzilsbeschlüsse an 
die Provinzen erhielten, der Auftrag für mehrere Provinzen 
zuteil wurde (Belegstellen s. ebenda Anm. 1). Auch der Later- 
eulus Veronensis kennt die beiden Phrygias prima und 
secunde, 

Für die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts sind die Zeug- 
nisse für die Existenz der beiden Phrygiae noch klarer, Gegen 
365 richteten Valentinianus, Valens und Gratianus ein 
Schreiben an die Bischöfe von Asien, Phrygien und Kasssssyla 
Fzrazıavi in der Asiana Dioecesis (T'heod., H. e. IV 8, 309 sqg). 
Die Phrygie pacatiana wird ferner erwähnt für das Jahr 396 
im Cod, Theod. XI 23, 3 (30, Juni), Der PArygia salutaris 
geschieht zum ersten Mal Erwähnung in einem Reskript des 
Konstantius vom 3. Mai 361 an den Senat (Cod. Justin. VII 
62, 23; Cod, Theod. 16, 1), ferner für 366 im Ühron. Pasch. 
und in den Üonsularia Constantinepol. (MGH, Auct. ant. 
IX 241). 

2, Im Cod. Veron. LX fehlen — mit De synodis ver- 
glichen — Arabia, eine Provinz Phrygia; eine Provinz ist 
aber mehr vorhanden, nämlich Dacia, 

3. In der Liste der Coll. antiar. Par. fehlen die Pro- 
vinzen Aegyptus, Moesia, die zwei Pahnoniae, eine Provinz 
Phrygia; dagegen weist sie eine Provinz auf, die bei Hilarius 
nicht angeführt ist, nämlich Jsauria. 

4. Die Liste des Cod. syr. 62 stimmt der Reihenfolge 
nach mit der hilarianischen überein, es fehlt in ihr aber Asaßtz 
und sie kennt Pauyiz und Hsweriz nur im Singular, sie weist 
dagegen die Provinz Axziz auf. Somit kommt sie inhaltlich der 
Veroneser Liste am nächsten. 

5. Die Provinz, die bei Hilarius, De syn. und bei Vigi- 
lius Tapsensis Mysia heißt, kann wegen der sie in den Listen 
umgebenden Provinzen keine andere als die Moesia sein. Das 
lateinische Mysia entstand aus der Übersetzung der griechischen 
Musiz. Dieser Name bedeutet sowohl die Mysia als die Moesia. 
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6. Nach den erhaltenen Listen waren also im ganzen 30 
Provinzen vertreten, 

1. Die Tatsache, daß nm die Zeit des Konzils Helles- 
pontus ausdrücklich als Provinz existierte, findet ihre Bestä- 
tigung durch eine Inschrift im CIL VI 1683. Es wird dort 
nämlich von Anicius Faulinus, der vorher Präfekt in Rom 
(394) und vielleicht noch früher proconsul Asiue et Hellesponti 
gewesen war (l. c. 1652), gesagt: BrgeOHenE Asiae et Hellesponti 
consuli ordinaris,! 

3. Auffallend ist es, daß Lykien nicht als gesonderte 
Provinz genannt wird. Nach Cod. Theod. XIH 10, 2 (1. Juni 
315) war Lykien mit Pamphylien noch um 313 vereinigt. Zu 
Nikaia (325) scheinen beide Provinzen schon getrennt gewesen 
zu sein. Sicher bildete i. J. 358 Lykien eine eigene Provinz; 
denn einerseits schrieb Hilarius in diesem Jahre: nam absque 
episcopo Kleusio et paueis cum eo, er malore parte Asianae 
decem prouinciae, intra quas consisto, were deum nesciunt (De 
syn. 63, 1186 D) und andrerseits zählte man am Ende des 
4. Jahrhunderts, nachdem 373 Lykaonien zu den asiatischen 
Provinzen hinzugetreten war, deren 11.? 

9. Die Provinz Helenopontos, welche durch die Bischöfe 
von Sinopa und Amasins vertreten war, wird nor unter dem 
Alleemeinbegriff Pontus bezeichnet. 

NB. Hier mögen noch einige Bemerkungen über die 
Provinzenliste, die Hilarius in der Adresse des Lib. de sy- 
nodis (m 1149 sq) bringt, Platz finden. Hilarius zählt folgende 
Provinzen auf: Germania prima, Germania secunda, prima 
Belgica, Belgica secunde, Lugdunensis prima, Tnurdunsniis se 
cunda, Aquitanica, Nowenpopulana, Narbonensis, Britanniae. 
Da der Latereulus Veronensis je zwei Dronineias Aquita- 
nieae und Narbonenses anführt, hielt man die Existenz der- 
selben für den Beginn des 4. Jahrhunderts für gesichert, ohne 
zu bedenken, daß die Titel wicarius guingue prouineiarum oder 
rationalis quinque prouineiarum voraussetzen, daß die disecesis 
Lugdunensis einst nur 5 und nicht 7 Provinzen hatte; vgl. Du- 
chesne in Melanges Graux 140. Hilarius' Zeugnis bestätigt also 
den Wert dieser Titel noch für das Jahr 355. Die zwei Pro- 


i Vgl. Ducheane in Mälanges Graur 13534. — ? Vgl. ebi. 196. 
7“ 
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vinzen Aguitaniae sind zum ersten Mal beglaubigt im Breuina- 
rıum Rufi Festi (369) VI 4, ed. Wagener 4, 21, die zwei 
Narbonenses in den Akten des Konzils von Aquileja (381) 
(Mansi III 615). Die Liste des Hilarius ist zwar unvollständig, 
weil er nur den Bischöfen schrieb, die ihm zuvor selbst ge- 
schrieben hatten, d. h. den Bischöfen, die-vom Einfluß des 
Bischofs Saturninus von Arles unberührt geblieben waren. Des- 
halb fehlt bei ihm die prouineia Viennensie, Aber diess Unvoll- 
ständigkeit betrifft in keiner Weise die Provinzen Aquitanin 
und Narbonensis, welche — wären sie in zwei geteilt gewesen 
— von Hilarius als solehe notwendig hätten erwähnt werden 
ınlssen. 

Zur Vergleichung der hilarianischen Provinzenliste bietet 
sich dus Verzeichnis des Ammianus Marcellinus XV 11, 7sgg, 
ed. Gardth. I 72 sq und das des Festus VI 4, ed. Wagener 
4, 14sqq. Obgleich Ammianus später (e. 590) schrieb als Festus 
(369), liegt doch seiner Aufzählung der Provinzen eine ältere 
Liste zugrunde ala die bei Festus ist, Zwar haben beide nur 
eine narbonensische Provinz, aber Festus hat bereits zwei 
Aquitanien, Ammianus nur eines. Festus erwähnt die Pro- 
vinzen Maxima Sequangrum und Alpes Maritimas, die beide 
bei Ammianus nur angedeutet sind. Die Liste des Hilarius 
‘deekt sich, was die Reihenfolge angeht, auffallend mit der des 


Ammianus, 

Hilarius, Ammianua Marcellinus. Rufus Festus. 
Germania prima Germania secunda Germaniae dune 
Germania secunda Germania prima 
Belgica prima Belgica prima Belgiene duae 
Belgica seerunda Belgien serunda 

apıd Seqnanos Maxima Sequanorum 
Lougdunensis prima Lugdunensis prima Lugdunenses duae 


Lugdunensis serunda Logdunensis secunda 
Alpes Graiae et Poeninas Alpes Graiae 


Aguitanica Aquitanin Aquitanias duas 

Nouempojmulana Nonuempopuli Nouenpopulana 

Narbonensis Narbonensis Narbanensia 
Viennensis Viennensis 


his prope Sallunii I. e. Alpes maritimas 
Alnes maritimae 
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III. Die Teilnehmer der Synode von 
Sirmium I (351). 


Die Namen dieser Teilnehmer sind im textus narratinus 
zum Liberiusbrief Pro deifico timore — Üoll. antiar. Par. Ser. 2 
VIL9 {m VI 7, 1537 B sq) erhalten. In den Studien zu Hilarius I 
169 wurde bereits bemerkt, daß die mitgeteilten Namen nur die 
Synode von Sirmium I 551 betreffen können. 

1. Narchissus. Gemeint ist Narkissos, Bischof von Ne- 
ronias oder Eirenopolis in Kilikien. Über ihn s. oben II 56, 

2, Theodorus, Er war Bischof zu Herakleia in Europa. 
Über ihn s. oben II 10. 

3. Basilius. Es ist der bekannte Bischof von Ankyra 
in Galatien. Über ihn s, oben II 23. 

4, Eudoxius.' Sein Bistum war Germanikeia in Koile- 
syrien. Über ihn s. oben II. 19. 

ö. Demofilus.” Gemeint ist der Bischof von Beroia in 
Thrakien. Über ihn s. oben IT 69. 

6. Cecropius.” Kekropios hatte erst den Bischofsstuhl 
von Laodikeia in Phrygien inne. Konstantius erhob ihn i. J. Sol 
zum Bischof von Nikomedeia in Bithynien (Athan. Hist. Arian, 74 
MSG XXV 754 Bj Athanasios urteilt strenge über ihn: er 
habe seine Erhebung ebenso wie Auxentius von Mailand und 
Epictetus von Centumcellae den Umtrieben gegen die Örtho- 
doxen zu verdanken (Ep. ad epise. Aegypti et Libyae 7 MSG 
XXV 555B). Seinen bekannten Einladungsbrief v. J. 359 sandte 
Georgios von Laodikeia auch Kekropios zu (Soz., H.e. IV 15, 
350). Beim Erdbeben vom August des J. ne fand auch Ke- 
kropios den Tod in Nikomedeia (Soz., H. e. IV 16, 560). 
S. über ihn Le Quien 15°6sq (Bistum 581—5#8); DCBI 42H E. 

1. Sıluanus* Er war 351 Bischof von Tarsos und ge- 
hörte später zur Partei der Basilianer, 355 nahm er teil an 
der Synode von Ankyra, 359 beteiligte er sich in hervor- 
rarender Weise an den Verhandlungen der Synode von Seleukeia 
(Soer., H.e. II 39, 340), ging mit den anderen Legaten Ende 
359 nach Konstantinopel (Coll. antiar. Par, Ser. 2 VI 1 [mX 
13409 B]; Theod, H.e. II 27, 217), wurde hier 360 von den 
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Akakianern abgesetzt (Theod., H. e. II 27, 223) und starb 
gegen 373, 5. über Silvanos Le Quien II 872 (Bistum 69 — 
876); Hefele 712, T19#, 725; DCB IV 669 (6). 

9. Ursacius! Es ist der bekannte Bischof von Singi- 
dunum in Mösien. Vgl. über ihn Le Qnien II 313—316 
(Bistum 313—316); Farlati VII 60659; DCB IV 1067 (1); 
Hefele I 658 #, 648, 653 8, 665, 700 ff; Chevalier 4605. 

9. Valens. Es ist der bekannte Bischof von Mursa in 
Pannonia superior. 5. oben II 73. 

10, Euagrius. Ein Ebaygos Erin; Mimi mov can 
war Subskribent des akakianischen Formulars auf der Synode von 
Seleukeia v. J. 359 (Epiphan., Haer. LXXIII 26 MSG XLO 
455 B). Sokrates erwähnt ihn unter den von der Synode Abge- 
setzten (H. e. II 40, 351). S. über ihn Le Quien I 955 (Bistum 
953 —962); DEB II 419 (2). Einen anderen akakianischen 
Bischof Ebäygie; Einzhöv treffen wir bei Soer., H. e. III 25, 464, 

11. Hireneus.? Es dürfte der Elenyaiss ialnenss Tormöheis 
45 Powers sein, der bei Epiphan., Haer. LXXIII 26 MSG 
XL 453 A als Subskribent des akakinnischen Formulars ge- 
nannt ist. Die Form Hireneus begegnet uns auch bei Hieron,, 
Ohron. a. A. 234, ed. Schöne 194 (Üod. Amandinus und Cod. 
Petauianus Leidensis), Über H. s. Le Quien II 523 (Bistum 
821—824); DCB III 280 (5). 

12, Ezuperantius. 

13, Terentianus. 

14, Bassus. Es scheint derselbe Bassos zu sein, der auf 
der orientalischen Synode von Sardikn anwesend war und unter 
dem ein Bischof von Carpathos vermutet wird. 8. oben II 55. 

15. Gaudentius. Es sind 2 Bischöfe dieses Namens aus 
jener Zeit bekannt: Gaudentius von Naissus in Dakien, der an der 
okzidentalischen Synode von Sardika teilnahm, und Gaudentius 
von Rimini (ce. 346—360), der als heftiger Gegner der Arianer auf- 
trat (3. über ihn Acta 55, Oct. VI 4d58sgqg; Ughelli HT 412—418; 
DEB II 611). Keiner von ihnen kann in Betracht kommen. 

16. Machedonius. Gemeint ist der Bischof von Mo- 
psuestia in Kilikien, der auf der sardikensischen Synode der 
Orientalen (s. oben II 7) anwesend war. 
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17. Marcus." Zweifelsohne ist es der bekannte Bischof 
von Arethusa in Koilesyrien. 8. über ihn oben II 12. 

18. Acacius® Es ist der Bischof von Kaisareia in Pa- 
lästina. 8. oben II 9. 

19. Julius Schwerlich ist dieser Julius der Bischof von 
Thebae heptapylae in Achaia, der an der sardikensischen Synode 
der Okzidentalen teilnahm (I 22) und der in Üod. A auch Julius 
genannt wird. 

20, Surinus® Der Name Surinus scheint aus Surus 
(Belege u. a. im CIL II p. 2636) hervorgegangen zu sein, 
ähnlich wie Probinus, Rufinus, Ursinus aus Probus, Rufus, Ursus, 

21. Simplicius. 

22. Junior.* Der Name Junior kam häufiger vor; s. DUB 
III 535f. Zu Mailand (356) war auch ein Bischof Junior an- 
wesend (Baronius ad. a. 355 n. VI 554 und n. XXI 559). 

Alphabetische Liste: Acncius (18), Basilius (5), Bassus (14), 
Ceeropius (6), Demofilus (5), Enagrius (10), Eudoxins (4), 
Exuperantius (12), Gaudentius (15), Hireneus {11}, Julius (19), 
Junior (22), Machedonius (16), Marcus (17), Narchissus (1), 
Siluanus (7), Simplicius (21), Surinas (20), Theodorus (2), 
Terentianus (13), Valens (9), Ursacius (8). 


IV. Die Legaten der Synode von Rimini (359). 


Sie sind angeführt in den Coll. antiar. Par. Ser. 2 VIII I 
(m X Adresse, 1349 BC). 

I. Ursatius. Es ist der Bischof von Singidunum. Mit 
n.2, 4,5, 6 auch erwähnt Ser. 1 I (m XI #, 1355 B). 

2. Valens. Valens war Bischof von Mursa in Pannonin, 
Mit n. 3, 4 auch erwähnt Ser, 1 VI (m IX 1547 C in der 
Adresse; die Namen sind später zugefügt worden). 

3 Migdonius.® 

4. Megasius. 

6, Gaius. 5. unten VIII 32. 
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6. Justinus. Es ist wohl derselbe Bischof, der unter den 
Teilnehmern der Synode von Nike (VI 6) unten genannt ist. 

T. Optatus. 

8. Mareialis. — Von anderen Legaten werden in den 
Coll. antiar. Par. noch genannt Auzentius Ser. 1X (mXIA4, 
1355 B) und Epietetus Ser, 1 VI (m IX 13470). 


V. Die Legaten der Synode von Seleukeia (359). 


18 Legaten werden aufgezählt Coll. antiar. Par. Ser. 2 VIH 
I (mX Adresse 1349 C). | 

1. Silvanus. Es scheint der Bischof von Tarsos zu sein, 
der uns schon III 7 begegnete. 

2. Sofronius. Es ist der Bischof von Pompeiopolis in 
Paphlagonien, den Soer., H. e. II 39, 340 und II 40, 346 
(vgl. Soz., H.e. IV 24, 410) erwähnt, Sophronios wurde 360 
zu Konstantinopel von den Akakianern abgesetzt. 5, über ihn 
Le Quien I 559 (Bistum 557—560); DCB IV 717 (2); über 
das Bistum s. auch Ramsay, Asia minor, Carte p. 197, 

3. Neo. Unser Bischof dürfte derselbe wie Neonas, Bischof 
von Selenkeia in Isaurien, sein. Bei Liberius (s. unten hinter 
n, 18) heißt er Niws, Er wurde ebenfalls zu Konstantinopel 
abgesetzt. Vgl. Soer., H. e. II 42, 359; Soz, H.e. IV 24, 
410sq. $. über Neonas Le Quien II 1011 sq (Bistum 1011— 
1016); Tillemont, Me&moires VI (1704), 477, 486, 493. 

4. Erodianus. 

5. Patritius. 

6. Helpidius, Es scheint derselbe Bischof zu sein, den 
Socr., H,e. II 42, 359 als "Eirldıs; Earahwy Ag Aspenias erwähnt, 
und der zu Konstantinopel 360 abgesetzt wurde. 

1, Theophilus.! Er war erst Bischof von Eleutheropolis 
in Palästina, nachher — noch vor 359 — Bischof von Castabala 
in Kilikien, Der religiösen Richtung nach war er eine Zeit- 
lang Semiarianer (Soer., H.e. III 25, 461), später nahm er 
teil an der Gesandtschaft, die i. J. 386 von Lampsakos aus an 
Papst Liberius beordert wurde (Soer., H.e. IV 12, 490). 
Basileios der Große schätzte ihn sehr und schrieb mehrere Briefe 
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an ihn; vgl. Ep. 130, 244, 245 MSG XXXI 5644, 913 D, 
925AB. 8. über Th. Le (uien II 901 (Bistum II 901 — 903): 
DCB IV 999 (8). 

8, Theodorus. 

9. Eumatius. 

10, Didimion. 

11. Eedieius. Der Bischof scheint Bischof von Pernasos 
in Kappadokien gewesen zu sein. Auf Pankratios, der auf der 
orientalischen Synode von Sardika anwesend gewesen war, folgte 
Hypsios, der nach Basil. M., Ep. 237 MSG XXXI 850 A ver- 
trieben und durch Eikdikios ersetzt wurde. 

12. Arsenius. 

13. Fassinicus.! Ein Bischof Hasiwrss Zi überreichte 
mit Bnsileios von Ankyra, Silvanos von Tarsos, Leontios von 
Komana, Sophronios von Pompeiopolis, Theophilos von Kasta- 
bala (s.n. 1, 16, 2, 7) i. J. 363 Kaiser Jovian zu Antiocheia 
eine Bittschrift (Soer. H. e. III 25, 461). Unser Passinikos ist 
mit jenem Ilasivxs; zweifelsohne identisch. Das Bistum Zeln 
kam bereits II 29 vor. 

14. Falentinus. 

1b. Eucarpius. 

16, Leontiws,. Leontios ist jedenfalls mit dem unter n. 13 
erwähnten Leontios von Komana identisch, Es gab zwei Bis- 
tümer namens Komana, eines in Kappadokien und eines in 
Hellenopontos; beide waren schon zu Nikaia (325) vertreten 
(Patres Nie. V 97, 106). Leontios wird gewöhnlich dem kap- 
padokischen Bistum zugeschrieben; s. Le Qnien I 447-450: 
über das andere Bistum handelt Le Quien I 516—518, 

17. Eortasius. Es scheint der Bischof von Sardes in 
Lydien zu sein, der im J. 360 zu Konstantinopel abgesetzt 
wurde, weil er ohne Zustimmung des Präfekten und der Bi- 
schöfe von Lydien Bischot von Sardes geworden sei. Von 
Lampsakos aus sandte er 366 mit anderen Bischtfen eine Ge- 
sandtschaft an Liberius, der in seiner Antwort auch ihn erwähnt. 
5. über Heortasios von Sardes Le Quien I 361 (Bistum 859 
— 566); DUB II 897. 

18. Macarius, 


ES CSS EEEEEEEEE 


' passinnieus A Paseiniens 8! Possumicns T, 


106 V, Abhandlung: Feder. 


Über die Zahl der Legaten s. Studien zu Hilarus I 111, 
Theod., H.e. II 27,217 nennt unter den Abgesandten noch Basi- 
leios von Ankyra, Eustathios von Sebaste, Eleusios von Ky- 
zikos. Interessant ist die Beobachtung, daß eine Reihe von diesen 
Legaten in der Adresse des Antwortschreibens, das Liberns an die 
makedonianischen Bischöfe i. J. 366 sandte, genannt werden. Sie 
müssen also an der Synode von Lampsakos (366) teilgenommen 
haben. In der Adresse des Briefes, den Liberius an die Makedo- 
nianer sandte, zählt er u. a. auf: "Eiridıss, Einsantsz, "Espränsz, Nion, 
Eiarafhısz, Hamvirss, Apsis, Ardunlar, Eirbands, Marzieıss, News, Aszt- 
ss, Assveı# (Socr., H.e. IV 12,496). — Alphabetische Liste: Ar- 
senius | 12) ‚ Didimion (10), Eodisius (11), Eortasius (17), Erodia- 
nus (4), Euearpius (15), Eumatius (9), Helpidius (6), Leontius (16), 
Macarius (18), Neo (#3), Passinieus (13), Patritins (5), Siluanns 
(1), Sofronius (2), Theodorus (8), Theophilus (7), Valentinus (14). 


VI. Die Teilnehmer der Synode von Nike (359). 


In den Coll. antiar. Par, Ser. 1 V 3 (m VII 5, 1346 C) 
werden 14 Teilnehmer aufgezählt, 

1. Restitutus! episcopus Carthaginis. Da er an erster 
Stelle angeführt wird, hat er vielleicht die Synode von Rimini 
geleitet. 8. über ihn Moreelli, Africa christiann II 256230; 
DCB IV 543 (2). 

2. Gregorins. 
3. Honoratus. 
4. Ärthamius* Auch 5? weist die Form Arthemius auf. 
5. Iginus. 
6, Justinus, 
1. Priseus. 
8, Primus. 
g, Taurinus, 
10. Lucius. 
1l. Mustacius. 
12, Urbanus, 
13. Honoratus. 
14. Solutor, 
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vIo. Die Bischöfe im Briefe des Germinius 
‚Vitalis u. c. militantis‘ (Ende 366). 


S, Coll. antiar. Par, Ser, 2 VI (m XV Adresse 1361 B). 
Da Germinius diesen Brief (etwa Ende Dezember 366) nach 
seiner Rückkehr zum orthodoxen Glauben schrieb und mit dem 
Schreiben den Zweck verfolgte, die in der Adresse genannten 
Bischöfe über sein neues, von den arianischen Führern Valens, 
Ursaeius, Gaius, Paulus beanstandetes Symbolum aufzuklären, 
so ist von vornherein die Annahme berechtigt, daß die Adres- 
saten zur rechten Gruppe der arianischen Partei gehörten und 
daß Germinius die Hoffnung hegte, dieselben von der ariani- 
schen Lehre abwendig machen zu können. Die Bischöfe hatten 
sich durch den Präfekturbeamten Vitalis (militantis in officio 
sublimis Praefecturae m 1361 C) gemeinsam an Germinius 
um Auskunft über sein nenes Symbolum gewandt: sie werden 
also wie Valens, Ursacius und Germinius selber zu den illyri- 
schen Provinzen gehört haben. Burn hat in seinem Werk Ni- 
ceta of Remesiana (1905) XXXVIsq versucht, die Bischöfe 
zu verifizieren, aber zu greifbaren Resultaten ist er kaum ge- 
langt, hauptsächlich aus dem Grunde, weil er die religiöse, 
d. h. arianische bzw. semiarianische Stellungnahme jener Bi- 
schöfe nicht berücksichtigt hat. 

l. Kufianus,. Burn will in ihm den Bischof Psuswauss 
erblicken, an den Athanasios kurz nach der Synode von Ale- 
xandreia (362) über die Beschlüsse derselben berichtete [MSG 
AXXVI 113059). Aber abgesehen davon, daß beide Namen ver- 
schieden lauten, ist es sehr unwahrscheinlich, daß der Bischof, 
an den Athanasios 362 einen von so großem Vertrauen getra- 
genen Brief, wie es der an Poystuavds gesandte ist, noch um 
367 zur arianischen Partei gehörte. Zudem scheinen die Ein- 
leitungsworte: u pr a la Kram mafmsuez mebs maripa Ypd- 
72:5 besser auf einen in engem Verhältnis zu Athanasios ste- 
henden ägyptischen Bischof als auf einen von Alexanılreia weitab 
wohnenden illyrischen Bischof zu passen. 

2. Palladius, Burn weist Palladius dem Bistum Ra- 
tiaria an der Donau zu, aber ohne irgendeine Begründung 
dafür anzugeben. Auf der Synode von Aqnileja (381) wurden 
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zwei arianische Bischüfe, namens Palladius und Serundianus 
abgesetzt; =. die Akten der Synode u. a. bei MSL LXII 453 qq, 
Mansi III 599 sqq. Dieser zu Aquileja verurteilte Palladius 
dürfte mit unserem Palladins identisch sein. In den alten Do- 
kumenten, die über Palladius und Seenndianus berichten, ist 
Palladius stets vor Secundianus genannt. An der Hand dieser 
Tatsache können wir die Provinzen, denen die beiden Bischöfe 
angehörten, näher bestimmen. In einem an die Kaiser gerich- 
teten Schreiben, in welchem die Bischöfe der Synode über 
die Verhandlungen derselben berichten, kommt die Rede auf 
die arianischen Unruhen in den illyrischen Provinzen; es heißt 
dann: per oceidentales partes duobus in angulis tantum, Aoc 
est in latere Dacias ripensis ac Moesiae fidei obstrepi videhatur 
(MSL XVI 948 Al. Des Palladius’ Bistum war also offenbar 
in latere Daciae ripensis gelegen, dasjenige des Secundianus 
in der Moesia, und zwar in der zum Okzident gehörigen 
Moesia superior. Nun lag gerade an der Grenze der Dacia ri- 
pensis nach Moesin hin die Stadt Ratiaria (am Donaufluß), die 
von Hierokles unter den Städten der Dacia ripensis an erster 
Stelle angeführt wird: Pafagiz persirchis (655, 2); 5. Näheres 
über Ratiaria im CIL II p. 1020, Farlati VII 612 führt Ra- 
tiarın auch als Bistum an, ohne freilich eigen bestimmten Bischof 
nennen zu können, Das Bistum des Palladius in latere Daciae 
ripensis ist also in der Tat mit großer Wahrscheinlichkeit Ra- 
tiarin an der Donau gewesen. Über Secundianus s. Weiteres 
unten X 17. 

3. Senerinus, Burn möchte diesen Bischof mit Seve- 
rinus, einem illyrischen Bischof, der neben anderen Bischöfen 
Östillyriens nach dem Tode des Acholios von Thessalonike 
(383) einen Brief des Ambrosius von Mailand erhielt (Ep. 15 
MSL XVI 955 sqq) identifizieren. Aber wegen der religiösen 
Stellungnahme der im Germiniusbrief genannten’ Bischöfe ist 
diese Konjektur zurückzuweisen. Eher wäre Severinus mit dem 
zu Sirmium I (351) anwesend gewesenen Surinus, falls dieser 
— was aber höchst unwahrscheinlich ist — in Wirklichkeit 
Severinus geheißen hätte, zu identifizieren (s. oben III 20), 

4, Nichas. Kattenbusch (Theolog. Literaturzeitung XXI 
[13967) 305 und nach ihm Burn a. a. O, vermuten unter Nichas 
den in neuerer Zeit viel behandelten Nicetas (Niceas) von Re- 
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mesiana. Aber gegen diese Identifizierung spricht die schon 
öfters hervorgehobene Tatsache, daß die im Germiniusbrief ge- 
nannten Bischöfe Arianer oder Semiarianer waren. Nicetas 
gehörte aber zu den Verteidigern der orthodoxen Lehre. Zu- 
dem liegt der Form nichas der griechische Name Nass zu- 
grunde: » wurde zu ch wie in macharius (s. Einleitung 2 n. 3). 
Ein Beispiel für Verwechslung von e und’ A ist in A nicht 
vorhanden. 

5. Heliodorus, Es kann nicht der bekannte Freund 
des Hieronymus, der spätere Bischof von Altino (bei Venedig), 
sein, der 351 an der Synode von Aquileja teilnahm; denn 366 
war er noch nicht Bischof und zudem war er kein Semiarianer. 
Auch der Bischof von Trikka, der Verfasser der Aethiopiea, 
dürfte kaum in Betracht kommen, da Trikka in Thessalien Ing, 
die genannten Bischöfe aber den illyrischen Provinzen anzu- 
gehören scheinen. 

6, Komulus, 

1, Mucianus, 

5, Stercorius. 


VII. In den Coll. antiar. Par. und sonst bei Hilarius 
vereinzelt vorkommende Bischofsnamen. 


Der Einfachheit wegen sollen bei den folgenden Namen 
nur die Seitenzahlen nach der Ausgabe m zitiert werden, 

1. Acacius ex Caesarea Palestinae m 1288B; vgl. 
1220 D, 12590. 3. oben II 9. 

2. Alexander episcopus Alexandriae m 1287 B; 
vgl. 1239 C, 1331 E. Alexander war der Vorgänger des Atha- 
nasios, 8. über ihn Le Quien II 39859 (Bistum 385—512); 
Hofele I 263, 266, 268#, 2715, 446f; DCBI 79—82: Bibl. 
hag. 45. 

3. Amfion! Nicomediae episcopus m 1307B. Amphion 
(Aurtwy) wurde Bischof von Nikomedeia in Bithynien nach der 
Absetzung des Eusebios (Athan., Apol. e. Arian. T MSG XXV 
261 A; Theod., H.e. I 20, 92). Er ist genannt bei Le Quien 
I 5853q (Bistum 581—598). Ein anderer Amphion wird als 
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Bischof von Epiphaneia in Kilikien erwähnt. Er nahm teil an 
den Synoden von Ankyra, Neokaisareia, Nikaia (Mansı IL 5544, 
548; Patres Nie. IV 50) und bekämpfte durch seine Schriften 
die Arianer, Sein Fest fällt im Martyrologium Romanum auf 
den 12, Juni. Baronius ad a. 325 n. XXXIV und LXXVII 
p. 67, 396 identifiziert die beiden Amphion, aber offenbar mit 
Unrecht, Der Form Anfon begegnen wir bei Patres Nie. IV 
80, und bei Venantius Fortunatus, Carmin. III 24, 5 (MGH, 
Auct, ant. IV 14), 

4, Arius ex Palestina! m1288D. 8. oben I 41. 

5. Arsenius m 1256D. Der hier erwähnte Arsenios war 
Bischof von Hypsala in der Thebais. In den gegen Athannsios 
gerichteten Kämpfen spielte er eine große Rolle. $. über ihn Le 
Quien II 599—602 (Bistum 599—602); Studien zu Hilarius 
I 401, 42, 

b. Asclepius Gazae fAsclepas) m 1254 D; vel.1286 B, 
1237E, 1259B, 1292 A, 1313B, 1314 AE, 15185 AB, 1319 E. 
5. über Asklepios oben I 12, 

1. Athanasius episcopus Alexzandriae m 124 A; 
vel. 1221 Bsqg; 12465A, 12582B, 1284 aqq, 1311 C agq, 1327 2gq, 
1330 29q. 8. oben 1 31. 

8. Auxentius Mediolanensis m 1265 sqq, 1330 C, 
1355 B. 3. über ihn Chevalier 592, 

9, Basilius® episcopus Angwiritanus m 1562 F; 

vgl. 1205 A, 1259 B, 1360D. 5. oben I 23. 
10, Bassus de Diocleciana ciuitate m BITE. 5. 
oben I 8. 

11. Catulus m 1364 B. Catulus war ein Anhänger des 
Germinius aus den illyrischen Provinzen. 

12, Cecilianus? episcopus Spolitinust m 1334 A. 
Papst Liberius schrieb an Csecilian von Spoletium in Umbrien 
einen Brief über das Verhalten des Vincentius von Capua auf 
der Synode von Arles (353). 3. über Caecilianus Ughelli I 1255; 
Cappelletti IV 356; Studien zu Hilarius I 107. 

15. Cimatius m 1322 A. Kymatios war Bischof von 
Paltos in Koilesyrien: Kurs; Dairos Kolins Zusiasg Athan. 
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Tom. ad Antioch. 10 MSG XXVI 808 B, Paltos lag im heutigen 
Bezirk Belde bei Nahr-es-Sin (Baedeker, Palästina und Syrien *® 
315; vgl. Müller I 961, 6 zu Ptol. V 14, 2). Kymatios erwähnt 
bei Le Quien II 799 (Bistum 799 sq); DOB I 733. 

14. Cyriacus a Naiso m 1310 A; vgl. 1321 D. An der 
zuerst zitierten Stelle findet sich nach Cod. A folgender Satz: 
namque liber sententiarum ertat in ipsum (se, Marcellum) ab 
episcopis conscriptus: in quo libro etiam isti, qui nune cum 
ipso sunt Marcello atque illi fauent, id est, Protogenes Serdicae 
ciwitatis episcopus et Üyriacusanais in ipsa sententia manu 
propria conseripserunt. Vergleicht man mit dieser Stelle die 
zweite: Gaudentium autem, et inmemorem decessoris sui Uyriaci, 
so ergibt sich, daß in beiden Fällen Cyriacus von Naisus gm 
meint ist, welcher der Vorgänger des auf der okzidentalischen 
Synode von Sardika anwesenden Gaudentius a Dacia de Naiso 
(m II 15, 1293 B) war; vgl. noch Soz., H. e. III 11, 258: +3v 
GE Taydivnev 5 Evavrla smouddsate Kuss, By Bredöere. In jenem 
Satz des orientalischen Synodalschreibens in quo Libro etiam 
isti etc. steht der Bischof für das Bistum. Cyriaeus wird bei 
Le Quien I 513—514 nicht erwähnt. Mehrere Autoren sahen 
nach dem Vorgange von Coustant (m 1310) in unserem Bischof 
einen Uyriacus Ariminensis. Diese Konjektur ist aber paläo- 
graphisch unhaltbar. j 

15. Demofilus episcopus m 1331 D, 1336 B. Es ist 
der Bischof von Beroia in Thrakien; s. oben II 69, 

16, Desiderius (ampanize episcopus m 1307 B. 

17. Diognitus m 1284 B, 1285 E. Diognitus war Bischof 
von Nikaisa in Bithynien. Diognitus ist die latinisierte Form 
von Beiyvs. 'Theognis nahm im Kampfe gegen Athanasios an 
mehreren gegen diesen gerichteten Synoden teil; er war auch 
Mitglied der Untersuchungskommission, die sich in der Ischyras- 
angelegenheit in die Mareotis begab (Studien zu Hilarius I 70). 
Er ist noch vor der Synode von Sardika gestorben (s. oben 
U 50). Über Th. s. Le Quien [1639 —641 (Bistum 639—656); 
Hefele I 444f, 445, 451; DCB IV 989, 

18, Dionisius ab Elida! prowincise Achaiae 


m 1517. D; vgl. oben I 48. 
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19, Dionisius Mediolanensis episcopus m 1224 A; 
vgl. 1235B, 1246C, 1333B. Liberius richtete vor Antritt 
seines Exils den Brief ‚Quamuwis sub an die Bischöfe Dio- 
nysius von Mailand, Eusebius von Vercelli, Lucifer von Calaris, 
S. Weiteres über Dionysius Ughelli IV 453g; Cappelletti XI 
ö4 gg; Hefele I 6571; DUB I 852 (14); Studien zu Hilarius I 
52, 165; Bibl. hag. 337 sq; Chevalier 1175. 

90. Donatus Carthaginis episcopus m 1307 B. Es ist 
der bekannte schismatische Bischof von Karthago (c. 313—355). 
5. über ihn Chevalier I 1222. 

21. Eleusius m 1186D, 1203 A. Eleusios war Bischof 
von Kyzikos in Phrygien. 5. über ihn Le Quien I 750— 152 
(Bistum 747—768); Hefele I 712, T19, 724, 736: DCB II 76£ 
(2); Chevalier 1295, 

22. Epietetus! m 1347C, 1323B, 13890. Es ist der 
Bischof von Centumcellae, der große Gegner des Athanasios. 
S. über ihn Ughelli X 56; DCB IL 147 (6), 

23. Eudoxius m 1248BÜ, 1351 D. Vorher Bischof von 
Germanikeia, wurde Eudoxios 358 Bischof von Antiocheia und 
später von Konstantinopel. $. oben II 19, 

24, Eusebius er Caesarea m 1237 E; vgl. 1220 D, 
1284 BC, 1287D, 12585B. 8. über Eusebios von Kaisareia in 
Palästina Le Onien IIT 545—559 (Bistum 530—574); Hefelel 
301, 306, 3096, 4h0f, 463, 489; DCB II 308—348; EL IV 
10011007; REV 65—618; Chevalier 1414— 1417. 

29. Enisiius m 1285 B, 1220 D., Gemeint ist Eusebios 
von Nikomedeia in Bithynien. 5. über ihn Le Quien I 584 —585 
(Bistum 581598); Hefele I 266, 3061, 3098, 445, 449 #, 453, 
530; DCB II 360—367 (60); KL IV 10095; RE V 620; 
Chevalier 1414, 

26. Eusebius Vercellensis episcopus m 1222D, 12244, 
1235 B, 1270B qq, 1333 B, 13562q. 8. über Eusebius Ughelli 
IV 747— 161; Cappelletti XIV 359 qq; Hefele I 654, 658, 
127, 729; DCB Il 3745 (95); Bibl. hag. 412g; Chevalier 1419. 

27. Eustatius® m 1322A; vgl. 1203A. Eustathios war 
erst Bischof von-Beroia und wurde gegen 324 auf den Stuhl 
von Antiochein erhoben. Auf der Synode von Antiochein 330 


I epilechus A, — 1 rustasio A. 
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wurde er abgesetzt und ins Exil gesandt, $. über Eustatlios 
Le Quien Il 708—710; Hefele I 451f; DCB II 382f (B); 
Chevalier 1424; Ouvallexs) Le sählemie d’Antioche (1905) 
3544, DT sgq. 

28. Euthieius (ampaniae episcopus m 1307B. Dieser 
Bischof wird in der Adresse des orientalischen Synodalschreibens 
von Sardika genannt. Da die hier erwähnten Bischöfe getrennt 
von ihren Bistüimern, die vornufgehen, aufgezählt werden und in 
den Ausgaben deswegen manche Verwirrung entstanden ist, so 
möge hier der Anfang der Adresse nach Aangeführt werden: FRE- 
GORIO ALEXANDRIAE EPISC NICOMEDIAE EPISC CAR- 
THAGINI EPISC campiniae epise neapuli _capania epise ari- 
miniacleno camp epise salonas dalmatus. episc, amfiont. donato. 
desiderio. fortunato. euthieio, maximo, sinferunti. et omnibus 
per orbem terrarım consacerdotilbus nostris presbiteris et dia- 
conibus ete, Wie aus einer in ‚Studien zu Hilarius‘ I 69 an- 
geführten Stelle des hl. Augustinus (CO, Crescon. IV 44 MSL 
ALII 576) hervorzugehen scheint, haben nicht alle versandten 
Exemplare des Briefes die Namen der Bistümer getrngen. Diese 
Namen scheinen erst nachträglich zugefügt worden zu sein. So 
würde denn auch die Verwirrung, die augenscheinlich in der 
Anführung der Namen herrscht, ihre Erklirung finden. Wie 
sind nun die Namen der Bischöfe und der Bistümer zu ver- 
einigen? Bei den meisten Bischöfen ist das Bistum aus anderen 
Guellen sicher bekannt, so bei Gregorius: Alseandria, bei 
Amfion: Nieomedia, bei Donatus: Carthago, bei Fortunatus: 
Neapolis Campaniae, bei Maximus: Salona Dalmatiae. Es 
bleiben noch übrig Desiderius, dem in der Reihe der Bistümer 
bezw. Provinzen (ampaniae episcopus entspricht, Sinferon, der 
ohne Lokalbezeichnung angeführt wird und F "utieizs, auf den 
dem Anscheine nach die Worte ariminiacleno camp epise zu 
beziehen sind. m ediert denn auch Ariminiadeno Campaniae 
episcopo und faßt offenbar Ariminiadeno als ein ein Bistum be- 
zeichnendes Adjektiv auf; im Thesaurus linguae Int. wird unter 
Ariminiadenus ein Bischofsname verstanden. Läge ariminineleno 
von A tatsichlich ein das betreffende Bistum bezeichnendes Ad- 
jektiv zu grunde, so wären als Städte in Vorschlag zu bringen: 
Acerrae in Unmpanien (Nghelli VI 21649) und Aesernia 
im alten Samnium (Ughelli VI 36649). Da indessen nach 

Siisungsber. d. phil,-bist KL 160. Dd,, 5 Abb, 8 
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dem in der Einleitung Gesagten sich in A willkürliche Ände- 
rungen seitens des Schreibers nicht nachweisen lassen, ist nach 
einem Ersatz für ariminiaeleno zu suchen, aus dem dieses 
Wortbild nicht anders als durch Lese- oder Schreibeversehen 
entstanden ist. Der erste Teil jenes Wortbildes scheint nun 
deutlich auf ariminum, der zweite auf celerus hinzuweisen." Wie 
ebenfalls in der Einleitung 2 n. 9 dargelegt wurde, sind manche 
auffällige Namen in A durch falsche Auflösung von Abkürzungen 
entstanden. Nehmen wir eine solche falsche Auflösung in unserem 
Falle an farimin), so können wir ariminiacleno leicht in die 
2 Wörter zerlegen: eriminensi elero. Der Brief der Orientalen, der 
im allgemeinen auch omnibes presbyteris et diaconibus bestimmt 
war, wurde im besondern dem ariminensi clero zugeschickt, 
vielleicht weil das Bistum Ariminum zu jener Zeit erledigt war. 
Viele Autoren weisen zwar dem Bistum zur Zeit des sardi- 
kensischen Konzils den Bischof Cyriacus zu, aber — wie schon 
oben n. 14 gezeigt wurde — mit Unrecht, da der betreffende 
Üyrineus Bischof von Naissus war. Als Hilarius seine Schrift 
De synodis den Bischöfen Galliens und Germaniens zusandte, 
schrieb er in der Adresse: coepiscopis prouinciae Germaniae 
primae et Germaniae secundae .„.. et ee Narbonensi plebibus 
et clerieis Tolosanis (m 1149sq). Das Bistum von Toulouse 
war wegen der Verbannung des Bischofs Khodanius verwaist; 
deshalb nannte Hilarius in der Adresse Volk und Klerus. Ein 
ähnlicher Fall der Sedisrakanz konnte der Anlaß für die Er- 
wähnung des ariminensis clerus im Schreiben der Örientalen 
sein. Zutieius trüge dann in der Adresse den einfachen Titel 
Campaniae episcopus, wie kurz vorher desgleichen Desiderius, 

29, Fortunatianus m 1328B, 1336A, 1339B. Über 
Fortunatianus von Aquileja s. oben I 37. 

30. Fortunatus Neapolis Campaniae episcopus 
m 1307 B. Fortunatus war der Nachfolger des Bischofs Üale- 
podius, der das Synodalschreiben der Okzidentalen zu Sardika 
unterzeichnet hatte und der zwischen der Abfassung dieses und 
der des orientalischen Sendschreibens gestorben sein muß, da 


ı Tillemont, Mömoires VI (1704) 334 und Savio, La condanna di 
Anssenzio 23 (Auszug aus Rivista di scienze storiche VH [1910]) zerlegen 
Arininiodeno in Arinıini und Adeno bzw. Athenio, Aber der Text von 4, der 
Tillemont und Savio nicht bekannt war, spricht gegen dieses Konjektar. 
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das letztere bereits auch an seinen Nachfolger adressiert ist. 
Die Nennung des Fortunatus und auch der meisten der anderen 
Bischöfe in der Adresse dieses Schreibens läßt keinen Schluß 
auf deren Gesinnung zu, da das Schreiben ja an alle Kirchen 
gerichtet ist. Übrigens scheinen nicht alle versandten Exemplare 
des Briefes die Namen der Bistümer angeführt zu haben; vgl. oben 
n. 28, Über Fortunatus =. Ughelli VI 51—33; DCB 11552 (8); 
Cheralier 1546. 

3l, Fotinus Sirmiensis episcopus m 1205 D; vgl. 190B, 
316 E, 317A, 919 D, 9T1C, 1174D, 1177 D, 1198 E, 1230 B, 
1255 A, 1296 A, 1208 A 2qq. Photinus war Bischof von Sir- 
mium seit 547, er wurde 351 vertrieben und starb gegen 376. 
S. über ihn DUB IV 304g; Chevalier 3654. 

33. Gaius m 1265D, 1342 D, 1360 AE, 1345 AC, IM6GD, 
1355 B. Der meist in Verbindung mit Valens, Ursacius, Germinius 
genannte Bischof Gaius muß ein und. dieselbe Persönlichkeit 
sein. Er gehörte wie diese Bischöfe offenbar den illyrischen 
Provinzen an, 

35. Gaudentius m 1321 DD. Der decessor des Gau- 
dentius wird Uyriacus genannt. Gaudentius war also Bischof 
von Naissus. 5. oben n. 14. 

34. Georgius episcopus Alexandrinorum ecelesiae 
m 1562; vgl. 13532 A. Georgios war arianischer Bischof in 
Alexandreia von 356—361. 8. über ihn Le Quien II 309 —404; 
DOB Il 655— 640; Studien zu Hilarius I 53, 79 

30. Georgius! ex Laudocia m 1235B; vgl. 12390, 
(1eorgios war Bischof von Laodikeia in Syrien von e. 35 — 
347, 8. über ihn Le Quien II 792—793 (Bistum 789796); 
DECB II 637 £ (3); Chevalier 1720, 

36. (ferminius m 1156 D, 1106 B, 1265 D, 1338 A, 
13420, 145 AC, 1346 D, 1359 0, 1560 A, 1361 RB. Giniee 
Bischof von Kyzikos in Hellsspontos, wurde 356 durch Kaiser 
Konstantius zum Bischof von Sirmium in Pannonien ernannt 
(Atlıan., Hist. Arian. 74 MSG NXV 754 Bj, Anfänglich Arianer 
und ein Führer der arianischen Partei (Hilar., De syn. 81, 1196 B; 
Ü. Anxentinm 5, 1265 Dj, kehrte er Ende 566 zur orthodoxen 
Lehre zurück. 8. über Germinius Le Quien I 749 (Bistum 


1 gorgius A. 
"U 
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747 — 768); Hefele I 676, 678, 698, 705, 738; Burn, Niceta 
of Remesiana (105) XXXVIsgg; DUB I 661 (1); Studien zu 
Hilarius 1 100; Chevalier 1755, 

1. Greeianus a Calle m 1342 C. Es gab mehrere 
Städte, namens Cale, So lag ein Cale (Calem Itin. Antonini 
421,8) an der Mündung des Durius in Gallaeein (h, Oporto); 
die Stadt war Station auf der römischen Straße von Olisipo 
nach Bracara. Eine andere Stadt Cale (Callium) lag in Um- 
brien (h. Cagli), Eine weitere Stadt Calese (Cale bei Silius 
Italieus, Punica XII 525, ed. Bauer 42) gehörte Campanien an 
(h. Calvi), Im Kommentar zu Aen. VII 728 unterscheidet 
Seruins die beiden italischen Städte also: Cales...ciuitas est 
Campaniae; nam in Flaminia quae est, Cale dieitwr, Der um- 
“ brische Ort heißt im Itin Antonini 125,7 Calle wieus (316, 1 
ad Callem), im Itin, Burdigal. 614, 6 CSEL XXXIX 31, 17 
mutatio ad Cale; 8. andere Belegstellen CIL XI 876 sq; Thes. 
ling. lat., Nom. propria I T4sq. Eine griechische Stadt Kalktev 
lag in Achaia (Pausanias X 22,6; Kaıklar Steph. Byz. ». u.). 
Das Itin. Burdigal. 570,5 USEL XXXIX 13, 5 erwähnt noch 
Callum in Thrakien an der Propontis (h. Comburgos), Eine 
Stadt, namens Kar dem Ing nach Steph. Byz. auf Kreta, eine 
Stadt desselben Namens Cale acte (h. Caronia) gehörte Sizilien an. 

Die in Frage stehende Bischofsstadt ist nach der allge- 
meinen Annahme Calle (Cale) in Umbrien. Diese Annahme ist 
berechtigt wegen der überlieferten Form Calle. Zudem war 
Cale schon frühzeitig ein Bistum. Der Bischof Valerius Galenus 
(Acta synodi Romanae anni 499; MGH, Auct. ant. XII 400, 
4018) scheint dieser umbrischen Stadt Cale als Bischof vorge- 
stunden zu haben. 

Über das Bistum Cale (Cagli) s. Ughelli IT 808—826; 
Cappelletti III 235—259; über das Bistum Cnles (Calvi) s. 
Ughelli VI 477—432; Cappelletti XX 182—19%. Der Bischof 
selbst wird von den Autoren vielfach Gratianus (Graxiano) 
genannt: Ughelli U 811; Cappelletti III 236, Ähnliche 
Namen wie Graecianus sind bezeugt in der Prosopographia 
imperii Romani saee. I. IL. IH P. II (1897) 121: Graseinius. 
Uraeeinus, 

35, (regorius Alexandriae episcopus m 1307 A; vgl. 
1289 B, 12607 D. 5, oben n, 28. Gregorios war Gegenbischof 
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des Athanasios von 339—345. Er war aus Kappadokien ge- 
bürtir. $. über ihn Le Quien IT 401sqgq: Hefele I 493 ff, 556, 
629; DEB II 73% (5); Chevalier 1856. 

30. Gregorius episcopus Spanensis m 1356 A, 1357 A. 
Grerorius war Bischof von Elvira in Spanien (ce. 357—384). 
Er wurde der Führer der luciferianischen Partei (seit 371), 
Nach dem Falle des Hosius (357) war er ın der Schrift De 
‚ide orthodoxa gegen diesen aufgetreten und so in weiten Kreisen 
bekannt geworden: frequens sermo populorum est: quinam. est 
ille Gregorius, qui audet Ösio resistere? Lib. preeum Mar- 
eellini et Faustini 34 CSEL XXXV 15, 21sq. Über Gregor 
s. DB. Gams, Die Kirchengeschichte von Spanien Il 1 (1864) 
256—260, 310—814, III 2 (1879) 478; DCB II 139 — 741 (12); 
Neuere Literatur s. Studien zu Hilarius 1 64; vgl. auch Che- 
valier 1559, 

40, Hilarius m 1270 Bsqq, 1355C, 1555 BB. Es ist 
Hilarius von Poitiers. 8. Chevalier 1247—1249, 

41, Innocentius m 1564 B. Er war Anhänger des Ger- 
minios aus den illyrischen Provinzen. 

42, Julius Romanae eccelesiae episcopus m 1254 C, 
1286 E, 1290 A, 1295 A, 1296 B, 1313 D, 1315 B, 1319 E, 
1321 sq, 1327 B, 1329 A, 1556 A. Julius war Papst vom 6. Fehr. 
337—12, April 352. =. Bibl. hag. 675; Chevalier 2674. 

45, Justinus m 1355 B. Justinus war Legat der Synode 
von Rimini. 5. oben IV 6. 

44. Liberius episcopus urbis Romae m 1327 A; vgl. 
1247 B, 1329 B, 1333sqq, 1357 AB. Liberius regierte von 
302—566. Literatur bei Üheralier 2831; Studien zu Hilarius 
1155; Theologische Revue IX (1910) 105 f. 

45. Lucifer Sardiniae episcopus m 1223 A; vgl. 
1255 B, 1329 B, 1393 AB. Lucifer von Calaris (Cagliari) in 
Sardinien galt lange Zeit als einer der ersten Vorkämpfer der 
orthodoxen Sache. Als später die Frage von der Aufnahme 
der zu Rimini Gefallenen die Geister vielfach schied, stellte 
sich Lucifer an die Spitze der rigorosen Partei, die nach ihm 
Lueiferianer genannt wurden. 5. über ihn Krüger, Luceifer 
von Caslaris (1886); RE XI 666; Schanz, Gesch. der röm. 
Lit. IV 1 (1904) 274 ff; Bull. de litt. eceles. 1906, 500sqq; Rev. 
Bendd. XXIH (1906) 165 5qq; Chevalier 2916. 
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46. Lueius Adrianopolis ml3l3 B, 1314 A, &. 
oben I 19. 

47. Marecellus episcopus Ancyrogalatiae! m 12344; 
vgl. 1230 B; 1234 5qq; 1308sqq. 8. oben I 10. 

45, Marcellus ex Campania episcopus m 1334 E. 
Dieser Bischof hatte an der päpstlichen Legntion, welche Libe- 
rıus i, J. 303 nach Arles gesandt hatte, teilgenommen. 

49. Marcus m 1321 E. Dieser Bischof wird im orienta- 
lischen Synodalschreiben von Sardika als Gegner des Hosius 
genannt. 

0, Marcus m 1365 A. Es ist Markos von Arethusa, 
5. oben II 12. 

51. Maris m 1234B. Maris war Bischof von Chalkedon 
in Bithynien. Schiller dee Lukianos von Antiocheia (Philost., 
H.e. II 14 MSG LXV 477 A), ergriff er als Bischof die Partei 
der Eusebianer, betrieb eifrig den Kampf gegen Athanasios, 
nahm teil an der Enkainiensynode von Antiocheia (341), ferner 
an der Gesandtschaft, welche dem Kaiser Konstans das 4. antio- 
chenische Symbolum nach Gallien überbrachte, war nachher 
Mitglied der Untersuchungskommission, welche in der Atha- 
nasiosangelegenheit in die Mareotis reiste und war auch auf 
der orientalischen Synode von Sardika anwesend. Vgl. Studien 
zu Hilarius 137,41, 70, 853. Maris wird erwähnt bei Le Quien 
1599 (Bistum 539—612); Hefele 1 527, 531, 5301: DCB IH 
833 (2). 

52. Martyrius episcopus m 1331 D. Martyrios war 
Eusebianer und nahm an der von der antiochenischen Synode 
des Jahres 344 ins Abendland beorderten Gesandtschaft teil, die 
1... 545 nach Mailand kam. 8. Studien zu Hilarius I 78, 9. 

55. Maximinus a Triueris® m 1321 C; vgl. 1295 A, 
1315 B, 1322 A. 8, oben 8,52f. Die Form Trixer- treffen wir 
auch CIL VI 1641 (s. IH ex.), überall in der Notitia dignitatum 
(Triberorum); &+ Torßtrstz bei Athan., Apol. ad Const. 15 und 
Apol, ec. Arian. 87° MSG XXV 405 A und 613 B; vgl. auch CIL 
XIII p. 533, 

4. Maximus Salonae Dalmatiae? episcopus 


m 1307 B. Maximus III war Bischof von Salonae (Salona, h. 


' acyrogalatiae A, — ® triberia A. — ® salonas dalmatus A 
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Spalato) von 340—350. 5. über ihn Farlati I Ti—1T. Da ın 
A der Bischofsname im Dativ steht (vgl. oben n. 28), so ist 
das überlieferte dalmatus eher aus verlesenem dalmatiae als 
aus verlesenem dalmato zu erklären. 

55. Megasius m 1347C, 1355B. Megasius war Legat der 
Synode von Rimini. 5. oben IV 4. 

56. Melitius m 1237 BC, C, C. Melitios, nach dem die 
Partei der Melitianer benannt wurde, war Bischof von Lyko- 
polis in der Thebnis. S, über ihn Le Quien II 593—599 (Bistum 
597—600); Hefele 1147, Höf, 391, 4ö3f, dößft, 460, 462; 
DCB II 890f (2); Chevalier 3186, 

57. Menofantus ab Epheso Asiae m 1288C; vgl. 12214, 
1259C. 5. oben II 4. 

58, Migdonius m 1341C. Er war Legat der Synode 
von Rimini. $. oben IV 3. 

59. Moyses’m 12980. Moyses muß ein ägyptischer Bi- 
schof gewesen sein. Er überbrachte Athanasios den Brief seiner 
Gegner Ursacius und Valens, die sich angeblich mit ihm aus- 
söhnen wollten. 

60. Nareissus a Neroniade! de Cilicia m 1285B; 
vel. 1220 D, 1289C. S. oben II 5%. 

öl. Octauius m 1364B. Er war ein Anhänger des 
Germinius aus den illyrischen Provinzen. 

62. Össius m 1152 C, 1156C, 1156 E, 1201 A, 1255 B, 
1284D, 1295 A, 13lösgg, 1321sq, 1331 D, 1556B. 5. über 
Hosius oben I 1. 

63. Palladius m 1360E, 1361 B. Er war ein arianıscher 
Bischof aus den illyrıschen Provinzen. S. oben VII 2. 

64. Paneratius Pelusinorum?® episcopus m 1362 F. 
Der Bischof nahm nach dieser Stelle an der 4. Synode von 
Sirmium, deren Glaubensbekenntnis vom 22, Mai 354 datiert 
ist, te. Epiphanios, Haer. LXXIII 26 M3G XLU 453 be- 
richtet, daß Pankratios auch auf der Synode von Seleukeia (359) 
anwesend war. Über das Bistum Pelusion handelt Le Quien U 
Dal sqq. 

65. Paulinus episcopus Daciae m 1321E. Sonst ist 
der Bischof nicht weiter bestimmbar. 


1 nerodiade A. — ? pelusionorum A. 
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66, Pawlinus ecclesiae Trinerorum episcopus 
m 1252 E; vgl 1222 E, 1246B, 1238B, Paulinus, Bischof seit 
349, wurde zu Arles (353) in die Verbannung geschickt, wo 
er 31. August 358 (359/360) starb (Hilar., C. Const. 11, 1246B; 
Snlpieius Seu, Chron. II 45, CSEL I 9, 11sq; Hieron,, 
Uhron, a. A. 2374, ed, Schöne 195). 8. über ihn Acta 58, 
Aug. VI 6635676; I. Marx, Gesch, des Erzstifts Trier I (1858) 
674; Ph. Diel, Der hl. Maximin und der hl. Paulin, Trier 1875; 
V. Garenfeld, Die Trierer Bischöfe des vierten Jahrhunderts, 
Bonn 1888, 46—61; KL IX 1658 ff; DCB IV 232 (4); Bibl. 
hag. Y52 84; Chevalier 3556 31. 

67. Paulus Constantinspolitanae ciuitatis epis- 
eopus m 1312 F, 1314AD, 1317 D sgq, 1821 C sgg. Paulos 
war der 6, Bischof von Konstantinopel von 336 (340) bis e. 351. 
Er mußte dreimal ins Exil wandern. 8, über ihn Le QunienI 
208 sg; Hefele I 479, 550, 545; DÜB IV 256-2583 (18); Bibl, 
lag. 956; Chevalier 3537. 

68, Paulus Samosatensis m 1309 A, 1310 D, 1322D, 
1200 BC. Paulos war Bischof von Antiochein von 260—269, 
S. DUB IV 250—254; Chevalier 3545 24. 

o0, Paulus m 1360 BE. Paulus muß ein arianischer 
Bischof aus den illyrischen Provinzen gewesen sein. Er schrieb 
mit Valens, Ursacius, Gaius einen Brief an Germinius, 

10. Potamius m 1152 C, 1156 C, 1235 B. Potamins, 
Bischof von Olisipo, war einer der heftigsten Vorkämpfer 
der arianischen Lehre. 8. über ihn Florez, Espaüa Sagrada 
XIV (1755) 178—185; Gams, Die Kirchengeschichte von 
Spanien II 1 (1864) 315—317; REXV 5798; DCB IV 448 (3); 
Studien zu Hilarius I 56, 98, 165f. 

11. Protogenes Serdicas ceiwitatis episcopus 
mI510A; vgl. 13lösqq, 1319 D, 13210, 8. oben I 16, 

12, Wuincianus Gazae m 12890. 8, oben II 11. 

15. (Rhodanius) ecelesiae Tolosanae m 1247 A. Rho- 
danius wurde 555 zu Mailand ins Exil gesandt. $. Studien zu 
Hilarius I 52, 168, 

14. Saturninus m 1151B, 1152 AB, 1225D, 1226E, 
1235B, 1267 B, 1206 A, 1355 D. Saturninus, Bischof von 
Arles, war ein erbitterter Gegner des Hilarius von Poitiers. 
362 wurde er abgesetzt. 8. über ihn Gallia ehristiana I (1716) 
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523 —524;: Hefela I 665; DCB IV 589 (21); Studien zu 
Hilarias I 114 #; Chevalier 4149, 

75, Siluester m 1331E. Silvester war Papst vom 31, Jan. 
314—31. Dez. 355. 5. über ihn DCB IV 673—677 (1); Bibl, 
hag. 1119 sqq; Chevalier 4257-4260, 

76. Sinferon! m 1307B. Unbekannter Bischof, an den 
die OÖrientalen ihr sardikensisches Synodalschreiben sandten 
(343/344). Der Name entspricht dem griechischen Zupsisur. 
Da u und » in A häufiger verwechselt sind, können wir 
statt des überlieferten sinferunti ohne Bedenken sinferonti 
schreiben, 

17. Stepkanus ex Antiocia m 12833D; vel. 1220D, 
S. oben II 1. 

18. Stefanus de Arabia m 1283D. 8, oben I 42, 

13. Theodorus ab Heraclie m 1288B; vel. 1920D, 
1254 B, 1259C. 5. oben II 10. 

50, Theodulus m 1285 D, Theodulos, Bischof von Traia- 
nopolis in Thrakien, war mit Olympios von Ainos Rhodopes 
(s. über diesen oben 5. 55) auf Betreiben der Eusebianer zum 
Tode verurteilt worden; beide konnten sich aber noch durch 
die Flucht reiten. Nach dem Sendschreiben der Okzidentalen 
und einigen Stellen des Athanasios zu urteilen, muß Theodulos 
noch während der Tagung der Synode von Sardika gestorben 


* 5 Es 5 = ä = a [) = k = = Par Es ran 
sein: Ühlurtsv SE av ans Alam, Geödsuksy 759 Amb Es Toxiavsu- 

m . ” os mi = u} = gn en. ji 4 ’ li Ks; a a rn a LE i = ne pe 
mohzg, Augotsacy; ans is Dazu: Imumireug, ayallols mal Sobadsicu 


aanaz, Emadt, Ewogran pisolsras ur alsesıy, Ba) Athan., Hist. 
Arian. 19 MSG IXV 715C, T1b A; anne cd b hear 
ray 5 mmaplens Oeidosiss seiywr almay nv aß werdheurs 
ap ir Aadcatz alzay Auohareis Synodalschreiben bei Athın., 
Apol. e, Arian. 45 MSG XNV, 328B; Betr 3: vi "Ohbumisv 
ine is Opzens dminimeus Hal Ads Kat moeohirseys Hasskssus, oleus 
imeinsay Inenlnwae are, sl sboleinum, nern: bmostira Tunmalar 
Apol. de füuga 5 M5G XXV 645C. 5. über Theodulos Le 
(}Juien I 1193 (Bistum 1195-1196). 

81. Ursacius a Singyiduno Moesiae! m 13380; sonst 
oft erwähnt bei Hilarius, gewöhnlich in Verbindung mit Valens 
von Mursa; s. Hauptstellen m Index. 8. auch oben III 8. 

E sinferunti A. — ° masside A. 
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82, Valens ex Myrsa Panunoniae m 1233C; 3. die 
anderen Hauptstellen m Index. Über Valens vgl. oben II 73. 
Über die Form Myrsa s. Einleitung 2 n.1e. 

83. Fiator m 1291 E. Ein sonst unbekannter Bischof, 
der im Synodalschreiben der Okzidentalen von Sardika als 
ein Opfer der Verfolgungssucht der orientalischen Bischöfe er- 
wähnt wird. 

85. Vincentius Capuensis m 1534 D; vgl. ebd. 1531, 
1334 E, 1330 D, 1347 AC. Über Vincentius von Capua s. 
oben I 14, 


IX. Klerikernamen bei Hilarius. 


1. Arcidamus! presbyter m 12WD. Er nahm als 
Legat des Papstes Julius an der Synode von Sardika teil; vgl. 
auch Athan., Apol. e. Arian. 50 MSG XXV 33T A. 

3. Candidianus exorcista m 1361 A. Er unterstand 
dem Bischof Ursacius von Siigidunum. 

3. Carinius diaco m 1564A. Er gehörte zur Juris- 
diktion des Bischofs Germinius von Sirmium. 

4. Elianus® presbyter Romanus m 1327B. Er ge- 
hörte zu den Gesandten, die Liberius kurz nach seiner Thron- 
besteigung an Athanasios nach Alexandreia beorderte. 

5. Eusehbius m 1331 A. Er wird als Überbringer einiger 
Aktenstücke, die Liberius aus Ägypten erhielt, genannt und 
scheint ein Agyptischer Kleriker gewesen zu sein. 

6. Filozenus® presbyter m 1230 D, Er war Legat des 
Papstes Julius auf der Synode von Sardika. Vgl.n. 1, 

1. Hilarius diaconus m 1335 A. Hilarius war von 
Liberius der Gesandtschaft zuerteilt worden, die er gegen 355 
an Kaiser Konstantius beorderte. Zu dieser Gesandtschaft ge- 
hörten noch die Priester Paneratius und Eutropius, während 
der Bischof Lucifer von Cslaris sich aus eigenem Antrieb der- 
selben Gesandtschaft anschloß. Der Kaiser schickte Eutropius 
ins Exil, wihrend er den Diakon Hilarius erst mit Ruten 
streichen ließ und nachher auch in die Verbannung verwies 
(Athan., Hist. Arian. 41 MSG XXV T41A), 


! areydami A, — * Aelianım A. — * Alioseni AT. 
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8. Jouianus diaconus 1360E. Jovianus gehörte zur 
Jurisdiktion des Germinius von Sirmium. 

9. Leo diaconus m 12WD. Er war anf der Synode 
von Sardika als Legat des Papstes Julius anwesend. 8. 
oben n. 1. 

10, Lucius presbyter Romanus m 1527 B. Lucius 
gehörte zu der oben n.4 erwähnten Gesandtschaft. 

11. Macharius presbyter Athanasii m 1286E, 
1257 AB, 12954. 

12, Martirius subdliaconus m 1360 E. Er gehörte zur 
Jurisdiktion des Germinius von Sirmium. 

13. Pancracius presbyter m 1333 A; vel. 1233 A. & 
oben n. T, 

14, Paulus presbyter Romanus m 1327B. Er nalım 
an der n. 4 erwähnten Gesandtschaft teil. 

15. Pullentius lector m 1561A. Er gehörte zur Juris- 
diktion des Ursacius von Singidunum, 

16. Scyrus m 1257 AAB, 1294 AAB, 1295 AB. Auf der 
sardikensischen Synode der Orientalen (343/4) unterschrieb er 
als ‚Bischof‘ der Mareotis. S, oben Il 34. 

IT. Seceundianus prasbyter m 1561 A. Er überbrachte 
mit Pullentivs lector und Candıdianus exoreista dem Bischof 
Germinius von Sirmium das Schreiben, das die arianischen 
Führer Ursacıus, Valens, Gais, Paulus auf ihrem Konziliabulum 
von Singidunum, dem Bischofssitz des Ursacius, abgefaßt hatten 
und das uns noch Coll. antiar. Par. Ser. 2V (m XIV) auf- 
bewahrt ist. Die Überbringer des Briefes gehörten offenbar 
der Stadt Singidunum an. Wie bereits oben VIL2 bemerkt 
wurde, verurteilte die Synode von Aquileja (381) einen ariani- 
schen Bischof Seeundianus aus der Moesia superior. Liegt es 
nun nicht nnhe, in diesem Secundianus den damaligen Bischof 
von Singidunum, das schon lange ein Hauptstützpunkt des 
Arianismus gewesen war, zu erblieken und denselben Secun- 
dianus mit dem ehemaligen Presbyter und Vertrauten des 369 
abgesetzten Ursacius zu identifizieren? Dieselbe Vermutung 
spricht auch Farlati VII 607 sq ans. 

18. Urbieus diaconus m 1I340A. Er war Gefährte des 
Liberius während dessen Exils. 
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Von Häretikern erwähnt Hilarius noch: 

Artius (m 1300 A, 1359 Bi, Arrius (m 1265 0, 1267 D, 
1270. 0, 1288 A, 1297 C, 1331 D, 1332 ABC, 1350 A), Arrüü 
dıo (m 1200 B, 1302 BO; vel. über die baden Arrii Studien 
zu Hilarius 195), Manichaeus (m 1230. C), Marcion m 119ST, 
1230 C), Montanus (m 1230 C, 1246C, 1309 A), Nowatus 
(m 1320 F), Sabellius (m 1230 0, 1309A, 1310C, 1320 FE, 
1322D, 1359 A und öfters De RT Falsnsinns (m 8810, 
883 AC, 1320 F). 


X. Die zu Sardika vertretenen Bistümer 
und die römische Reichsordnung. 


Die beiden folgenden Tabellen sollen veranschaulichen, wie 
und in welchem Verhältnis die zu Sardika nachweisbar vertre- 
tenen Provinzen und Bistümer sich über das Gebiet des rümi- 
schen Reiches verteilten. Die in randen Klammern gesetzten 
Namen wurden ergänzt; die übrigen Namen finden sich in den 
verschiedenen sardikensischen Verzeiehnissen. Wie in den frü- 
heren Listen, so wurde auch hier der Unterschied zwischen 
Metropolitansitzen und einfachen Bistümern unbeachtet gelassen. 
Für die Reichsordnung wurde außer den in obigen Unter- 
suchungen gewonnenen Resultaten hauptsächlich il Notitia 
dignitatum zugrunde gelegt; sie gehört zwar dem Jahr- 
hundert (425) an, hat aber als amtliche (Juelle ai Auto- 
rität. Daneben erde der Laterenlus Veronensis (in Seecks 
Ausgabe der Notitia dignitatum p. 24T7—253) benützt, der — 
wie bereits 8. #28 bemerkt wurde — am wahrscheinlichsten für 
eine niehtamtliche Liste des 4. Jahrhunderts und eine Bear- 
beitung einer diokletianischen Grundsehrift anzusehen ist. Die 
Liste des Polemius Silvius, die vielfach zu hoch gewertet und 
zu früh datiert wird, ist hier nieht berücksichtigt worden. 


1. Die okzidentalische Synode, 


(Praefsetura Galliarum): 
(Dioecesis) Hispaniarum: 
(Bastica): Cordoba. 
(Lusitania): Emerita. 
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(Carthaginiensis): Castalona. 
(Gallaeeia): Asturiea, 
(Tarraconensis): Barcilona, Caesarea Angrista. 
(Dioecesis) Galliarum: 
(Lugdunensis 1}: Lupdonnm, 
(Germania II: Colonia Agrippina). 
(Belgieca 1: Treueri). 
(Praefeeiura Italine): 
(Dioocesis Italine = Regiones annonariae): 
(Venetian et Histria): Aquileia, Verona, 
(Flaminia et Picenum annonarium): Kauenna. 
(Liguriai: Brixa, Mediolauum. 
(Urbs Koma et Regiones urbicariae): 
Korra. 
Tuscin: Luca. 
Campania: Beneuentum, Capua, Neapolis, 
Apulia: Canosinm. 
Calahria. 
Sardinia. 
(Dioecesis Pannoniarum = Illyriei oceidentalia.) 
Pannoniae (dune): Potanio. 
BSanin: Siseia, 
(Dioecesis) Afriene: 
Afriea: Cartlıngo, Bartana (Byzacium). 
(Praefeetura Lilyriei): 
(Dioecssis Moesiarum): 
Dacia (mediterranea): Naisus, Serdica. 
Moesia: Örreum Margi, Viminacium, 
Dardania: Seupi, Ulpiani. 
Dacia ripensis: Aquae, Castramartis, Iscus, 
(Dioecesis Macedoniae): 
Maerdonia: Bereu, Diocletianopolis, Dium, Eraclea Linei, Fi- 
lippi, Particopolis, Pella, Tossalonica. 
Thessalin: Caleis (Eubocae), Larissa, Thebae, Ypata 
Epirma: Lignidus, Epirma 
Achaia: Asopofoebia, FCoroni, Ciparisia, Elatea, Elida, TMacaria, 
Megara, Motoni, Naupaetus, Opus, Patras, Scirus, Seopelns, 
Sieyon, Tebe eptapilos, Terasia. 
Creta: Chisamms, Cydonia, Gortyna, Heraclea, Hierapytna. 
(Praefectura Orientis): 
(Dioecesis Orientis): 
Palaestina: Gaza. 
Arabia: (Petrae). 
(Dioecesis Asgrpti): 
Acgyptus: Alexandria. 
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(Dioecosis Asiana): 

Asia: Tenerlos. 
(Divecesisn Pontica): 

(inlatia: Ancyra. 
[Divecesis Thraciae]: 

Rhodope: Enus. 

Thracis: Gannos, Cainopolia. 


2, Die orientalische Synode. 


(Praefeetura Italiae): 
(Divecesis Pannoniarum): 
Pannoniae (düne): Mursa. 
(Praefeetura Illyriei): 
(Divecesis Moesiarum): 
Dacia. 
AMoesin, 
{Pracfeetura Orientis): 
(Divecesis Örientis): 
Palaostina: Caesaren, Gaza. 
Phoenice: Beritus, } Polidiane, Tyrus. 
Syria Coele: Antiochia, Aretusa, Calchedonia, Doliche, Epi- 
phania, Gabula, Germanieia, Laudocia, Raphania, Zeuma. 
Cilieia: Adana, Alexandria, Irenopolis, Mopsuestian, Iosus. 
laauria. 
Arabian: Bosra. 
(Dioecesis Argypti): 
Acgyptus: Athribis, Letus, Mareota, Pelusium, Thanda, 
Thebais: Antinote. 
(Diovecesis Asiana): 
Asian: Cous, Ephesus, Mapnesia, Miletus, Pergamum. 
Hellespontus: Ilium, Troaa. 
Cyeladum insulae: Carpathus, Thenns. 
Pamphpylia: Perge. 
Lydia: Aneyra, Attalia, Filadelüa. 
Uaria. 
Pisidia: Lieis, Lisinia. 
Phrygias duse: Chadimena, Docimiam, Dorilaium, leropolis, 
Laudoria. 
(Dioecasis Pontica]: 
Bithynia: Cius, Chalecedon, Cratia, f Nicasa. 
Galatia: Anguira, Aspona, Jullopolis, FTroenada. 
Paphlagonia. 
Cappadoeia: Caesarea, Pernasus. 
Pontus: Amasias, Sinope, Zela (Helenöponti), Neoeaesarea (Ponti 
polemoniaei). 
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(Dioscesis Thraciae): 
Europa: Heraclia. 


Bi 


Thracia: Beroe, fPergamum, Filippopsolis, 


Haemimontus: Aneinlus, 


Verzeichnis der Bisechofsnamen.' 


Acacins (Cassareae) 73,92, 108, 109. 

Adamantin» (Cii) 84. 

Alolius, okzid, Syn. von Sardika 59. 

Aedesius, ». Elesina. 

Aelianus, =, Elianus. 

Actins (Thessalonicao) 35, 50. 

Agapius (Teni) 36, 

Alexander (Alexandriae) 109, 

Aleranıder (Üoronar) 48, 

Alerander (Öyparissias) 47, 55. 

Alerander (Larissae) 35. 

Alypius (Megarne) 38, 50. 

Amantins (Viminacii) 54. 

Anıbracius (Mileti) 88, 

Anuıfion (Nieomediae) 109. 

Anumoniur, okzid. Syn. von Sardika 61. 

Anımondas, orient. Syn. von Sardıka 90, 

Annionus (Castulonis) 26, 53, 

Antigonns (Pellae) 55. 

Antonius (Bostrae) 90. 

Antonius (Docimii) 74. 

Antonius (Zeugmatis) 74, 

Appianss, okeid. Syn. von Sardika 51. 

Aprianns (Potaulonis) 65, 

Aprianne, okzid. Syn, von Bardika 31. 

Arius (Palaestinae) 39, 110; Arrins 
50, 

Arsenizs (Hypsalae) 110, 

Arsenite, Legat von Seleukoia 106. 

Artheinius, Syn, von Nike 106 

Asclepins (Gazas} 31, 51,110; Asclepas 
110, 

Asterius (Petraram) 40, 

Alhanasite er 50, 110, 

Athenodorus (Elatene) 35, 50, bi. 

Auzentius (Mediolani) 110. 








110, 





| 6,101, 
Bassus (Carpathi) 87, 102, 
Basrıs (Diocletianopalis) 29, 50, 110, 
Bitinieus (Zelorum) 78, 


Cnalepedius (Neapolis) 41, 51. 
Callinieus (Pelusii) 83. 
Cnluss (Castramartis) 38, 64, 


| Gurtherine (Asponac) 79, 


Carus (Cnesaraugusine) 27, 58. 
Catulse, arian. Bischof Illyriens 110, 
Ceeilianes (Spoletii) 110. 

Cseropius (Nicomediae) 101. 

Cimatiıs (Palti) 110, 

Uresconies, orient, Syn. von Sarılika 90. 
Oydonius (Cydoniae) 58. 

Öyrisens (Naisi) 111. 

Oyrotus (Bhosi) 73. 


Demofilns (Beroeae) 0, 101, 111. 

Desiderius (Campaniae) 111. 

Dianins (Ünesareae) Tb. 

Didinion, Legat von Soleukeia 105. 

Diodorus (Tenedi} 35. 

Diogenes, orient. Syn. von Sardika MW. 

Diognitus (Nicaeae); 111 Theognis 111. 

Dionisius (Alexandriae) 75, 

Pionisins (Elidis) 43, 111; 
50. 

Dionisius (Mediolani) 112. 

Ihoscorts (Terasine) 32, 61. 

Pometianus, okzid, Syn. von Sardika 
bi, 69. 

Dominion (Polidlianes) 78. 


Dioryprins 


| Damitianns (Asturicas) 27, 56, 
| Donatıs (Carthaginis) 113. 


! Vgl. dazu die griechische sardikensische Liste des Athanasioa 8, 58. 
Das alphabetische Verzeichnis der Klerikernamen = 5. 122 1, Abkürzung: 


Syn. = Teilnehmer der Synode, 


“ 
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Ecdieius (Pernasi) 105, 

Edesins (Coi) 84. 

Fleusius (Üyziei) 112, 

Eliauus (Gortynas) 56. 

Eliodorus, ». Heliodarus. 

Eortasins (Sardium) 108. 

Epietetus (Centumeellarum) 112, 
Erodianne, Legat von Belenkeia 104. 
Euagrier (Mytilenes) 108, 
Eucarpius, Legat von Seleukeia 106. 
Encarprs (Öpuntis) 56. 


Eucarpus, okzid. Syn. von Sardika 52. 


Euciens (Cisami) 58. 
Eudemon (Tanie) 8%, 


Eridemon, orient. Syn. von Sardika 88, 


Eudoriss (Germanieiae) 75, 101, 118, 
Eugenius (Heracleae Lynei) 33, 64. 
Fugenius (1 Nieacae) BO, 

Eugenine, okzid. Syn. von Sardika 52, 
Eugens (Lisiniae) 74. 

Eufaliss (Amasiao) 71, 

Ewlogius, okeid. Syn. von Bardika 51. 
Eumatiws, Legat von Seleukein 106. 


Euphrates (Coloniae Agrippinae) 49. 


Einsehius (Ünesareae) 118. 
Eusebins (Dorylai) 76. 
Euwsehivs (Magnesine) 81. 
Eusehins (Nicomediae) 112, 
Eusehins (Pergami) 77. 
Eusehius (Pergami 7 Thraeine) 84, 
Euschius (Vercellarum) 112. 
Eustotius (Antiochiae) 11%, 
Eustatins (Epiphanine) 77. 
Euterius (Sirmii) 59. 
Eutherins (Ganni) 30, 
Euthieins (Campaniae) 113, 


Kutieiur (Mothones) 47: Rutyehins 55. 


Entiehur (Philippopolis) B1. 


Eutyehius, =. Euthieins und Eutieiua. 
Eutychus, okzid. Syn. von Sardika 59. 
Eruperantius, Syn, von Sirmiuml 109, 


Filetus (Uratiae) 81, 

Filetus (Juliopelis) 79, 
Ftlaceus (leropolis) #9, 
Fiorentins (Ancyras) 85, 
Floreutins (Emeritae) 26, 58. 


' Fortunatianue (Aquileine) 38, 114, 


Fortunntus (Neapolis) 114. 
Fotinmss (Hirmii) 115. 


Geins, arlan. Bischof Illyriens 103,115, 
Geucdentius (Naisi) 38, 53, 115. 
Gaucdendinus, Syn. von Sirminml 10%. 
Georgine (Alexandriae) 116, 
Geosyins (Laodieiae) 92,115, 
Germirins (Sirmii) 116, 

Gerontins (Beroeae) 40, 50, 5l. 


‚ Gerontius (Raphaniae} 71. 


Gratus (Carthaginis) 49, 
Öresianus (Ünlles) 116, 
Gregorius (Alexandriae) 116. 
Greyorine (Mliberis) 117. 
Greyorius, Syn, von Nike 106, 


Helianus, #. Elianus. 

Heliodorus (Nieopolis); 50; Eliodorur 
30, 52. 

Heliodorus, arian. Bischof Illyriens 109, 

Helpidius (Satalorum) 104. 

Heortasius, a. Eortasina, 

Hernogenes (Bieyonis) 54. 

Herodiants, ». Erolinnus. 

Hilariss (Pietauii) 117. 

Himenens (Hypatae) 32; Hymenzus 55, 

Hirenens (T Tripolis) 10%. 

ITonsratıur, Syn. von Nike 106. 

Ilonoralus, Syn. von Nike 106, 

Hyginus, ». Iginua. 


Januaries (Benenenti) 32, 58. 

Junscenfins, arian. Bischof 1llyriens. 
117. 

Johannes, okeid. Syn von Barıika 60, 

Jans (Parthieopolis) 38, 50, 

Irenaeus, s. Ireneus, Hireneus, 


Irene (Berri) 42, Di. 


Jsauce (Leti) 55. 

lschrras, #. Sqmirits. 

lsion, s. Sion, 

Juliane (Thebarum) 34, 54. 
Juliane, okzid. Syn: von Sarlika bl. 
„Aulins (Romar) 60, 117. 

Julius, Syn. von Sirmium 1 103. 


Studien zu Hilarits von Poitiers. IL 


Junior, Syn. von Birmiuml 108. 
Festinus, Legat von Bimini 104, 106, 
117. 


Leontius (Comanorum) 108. 
Leueadas (Til) 88. 

Liberins ([Romae) 117. 

Lneifer (Caralis} 117. 

Incius (Antinoi) 88. 

Lucis« (Hadrianopolis) 32, 52, 118. 
Ineius (Veronae) 33, 50, 54, 
Lucius, Syn. von Nike 106. 


Macarins, Legat von Seleukeia 105. 
Machedonius (Beryti) 76, 
Machelonics» (Mopsuestiae) 72, 93,102. 
Machedonius (Ulpianorum) 38; Mace- 
doniıs 54. 
Marcellus (Ancyrae) 29, 51, 118, 
Marcelius (Campaniae) 118. 
Marcialis, Legat von Rimini 104. 
Marens (Arecthusae) 73, 103, 118. 
Marcus (Siseiae) db, 56. 
Marcus, Gegner des Hosius 118. 
Maris (Chalcedonis) 93, 118. 
Martyrius (Naupaeti) 42, 54. 
Martyrins, Eusebianer 118. 


Mertyrins, okrid, Syn. ron Sardika | 


52, 
Moriminss (Trenirorum) 52, 118. 
Marinus (Lucene) 29, 
Marius (Salonarum) 118. 
Megusius, Legat von Rimini 103, 119, 
Melitins (Lycopolis) 119. | 
Menofantıa (Ephesi) 71, 92, 118, 
Migdonius, Legat von Rimini 103, 119. 
Moyses, ägypt. Bischof 119. 
Mucianus, arian. Bischof Illyriens 109. 
Museur (Thebarum) 31. 
Musoniss (Heraclene) 57. 
Mustacius, Syn. ron Nike 106, 
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Einleitung. 


Die aus Anlaß der Fünfhundertjahrfeier des Todestages 
Wielifs in Angriff genommene Ausgabe seiner sämtlichen latei- 
nischen Werke nähert sieh ihrem Abschluß. Leider wurden 
die Ausgaben der einzelnen Werke gemacht, ehe die dringend- 
sten Vorarbeiten in Angriff genommen waren. Man hätte sich 
nieht bloß über den Umfang und die Zahl der Werke Wieliks, 
die zu publizieren waren, klar sein müssen, sundera vor allem 
über ihren inneren Zusammenliang. Namentlich wäre es not- 
wendig gewesen, die ehronologische Aufeinanderfolge der ein- 
zelnen Werke festzustellen, Darnach kaun erst ihr Wert ein- 
geschätzt werden. Das ist leider nieht geschehen, und so war 
das abgelaufenes Menschenalter sich wohl darüber klar ge- 
worden, daß Wielif eine beispiellos reiche literarische Wirk- 
samkeit entfaltet hat, aber über die einzelnen Phasen seiner Ent- 
wicklung als Reformator konnte ein endgültiges Urteil nicht 
gesprochen werden, Werke, die seiner Frühzeit als Reformator 
angehören, wurden erst jetzt, in den letzten Jahren, näher be- 
kannt oder sind noch bis jetzt unbekannt geblieben. Zu ihnen 
gehören vor allem die Schriften, die mit der Verurteilung seiner 
Thesen durch die Kurie in Verbindung stehen und die für die 
Kenntnis seiner Entwicklung als Reformator die wichtigsten 
sind. Statt hier zu beginnen, wählte man für die erste Publi- 

Slirungsber. 4. phil.-hist, KL. 100. Bd, 6. Abb. 1 
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kation Sehriften aus den letzten Jahren des Reformators aus, 
die sogenannten Streitschriften, wie man sie betitelte, ohne zu 
bedenken, daß die ganze literarische Tätigkeit Wielifs in seinen 
letzten sieben „Jahren eine polemische ist und die dieken hände- 
reichen Werke der Summa Theologiae ebenso Streitschriften 
sind wie die kleinen und kleinsten Flugschriften, die er in die 
Öffentlichkeit sandte. Mit den sogenannnten Streitschriften 
werden unsere Kirchenhistoriker verhältnismäßig wenig anzu- 
fangen gewußt haben, Sie sind oft nur Auszüge aus grüßeren 
Werken, stehen aber immer mit diesen in enger Verbindung 
und enthalten oft Andeutungen, die erst klar werden, wenn 
man die weitläufigen Ausführungen in den einzelnen Werken 
der Summa kennt. Es wäre nach dem (iesagten besser ze- 
wesen, erst diese großen Werke der Summa zu publizieren und 
ihnen dann das gesamte Material an Flugschriften folgen zu 
lassen, Die letzteren wären nieht, wie dies jetzt der Fall ist, 
auseinandergerissen und der Ausammenhang der einzelnen wäre 
ein deutlicher, Wie die Dinge jetzt stehen, ist es notwendig, 
die vorhändenen Lücken vollständig auszufüllen. Da ist denn 
von jenen Flugschriften zu sprechen, die ihrem Inhalte nach 
nahezu unbekannt sind. Mit ihnen — es sind ihrer 16 — be- 
schäftigen sich die nachfolgenden Blätter. Sie führen den Nach- 
weis, daß selbst solchen Werken, in denen man ihrem Titel 
nach einen rein erbaulichen Inhalt vermuten sollte, ein scharfer 
polemischer Charakter innewohnt, der schon im Jahre 1377 
fast mit gleicher Stärke auftritt als sieben Jahre später. 


I. Sendschreiben und Gutachten. 


Viel weniger als mit den übrigen Schriften Wielifs hat 
sich die Forschung in den letzten Jahrzehnten mit dessen Briefen 
beschäftigt, Nachdem Shirley! ihre Zahl festgestellt hatte, be- 
enügte man sich mit jenen kritischen Bemerkungen, die Leehler 
darüber gomacht hatte.2 Nicht so sehr die Auffindung nener 
Handschriften, in denen sich doch schließlich wieder nur die 
bereits bekannten Briefe vorfanden, als vielmehr die kritische 


"A Catalogue of the Original Works of John Wyelif Nr. 61. 
* Johanu von Wielif IL, 72/8. 
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Durehforsehung der übrigen Werke Wielifs hat auch über die 
Briefe, sowohl was ihre Zahl als auch was ihren Zweck und 
ihre Abfassungszeit betrifft, neues Licht verbreitet. Vor allem 
sind es zwei Werke Wiclhfs, die hierüber Auskunft geben. Aus 
dem Buche ‚Vom Antichrist' konnte man erschen, daß eine 
große Anzahl von Schreiben, die Wielif an hervorragende! 
Männer Englands, und man darf da in erster Linie an den 
Herzog ‚Johann von Lanesster denken, verloren gegangen ist, 
ein Verlust, der einigermaßen verschmerzt werden kann, weil 
wir üher den Inhalt dieser Briefe unterriehtet sind; aus der 
Flugschrift De Servitute Civili et Dominio Seeulari, die noch 
ungedruckt ist und in einer einzigen Handschrift vorliogt, kann 
man wichtige Aufklärungen tiber den einzigen Brief erhalten, 
ler bisher schon das Interesse aller Wielif-Forscher in höherem 
Maße erregt hat. In Betracht kommen nicht, wie Shirley ge- 
meint hat, acht, sondern neun Nummern, denn auch die Flug- 
schrift De Fratribus ad Scholares, die gleichfalls noch unge- 
idruekt ist, muß unter «die Briefe gestellt werden. Wir wollen 
diese in der Reihenfolge, wie sie bei Shirley angeführt werden, 
betrachten. 


1, Litera misssa papae Urbano VL?’ 


Man kennt die Bedenken, die Lechler gegen diesen Brief, 
wenn man ihn als solehen auffaßt, geäußert hat.? Seine Auf- 
fassunz sowohl über den Brief als solehen als auch über 


+ Opus Evangelium III (= De Antichristo T) ed. Loserth, p. 171: Quidam 
fideles (i. e. Wiclif) seripserunt fiden ‚.. Romano pontifici, episcopo 
Linceolnie et ceteris dominis seeularibus ... Aus den weiteren 
Ausführungen ist zu entnehmen, daß der Inhalt dieser Briefe vornelm- 
lich die Abendmahlzeit betraf. 

Was die Überlieferung des Stücken botrifft, hat schon Lechler hier- 
über (Johann von Wielif I, 718) gehandelt. Dort sind auch die ent- 
sprechenden literarischen Vermerke zu finden. Shirley kennt fünf Hand- 
schriften, in denen sich das Schreiben findet. Zu den von ihm angeführten 
Codiees 1337, 1387, 3027, 4504 und 45%7 der Wiener Hofbibliothek 
kommen noch die Codi. 4316 und 4037 derselben Bibliothek und Cod. 88 
der Bodleiana in Oxford. Gedruckt ist der Brief in der Ausgabe der 
Fascicnli zizanniorum Waldens. von Shirley und ein zweites Mal von 
Lechler, Johann von Wielif II, 633/4. Englisch bei Lewis, Life of Wielif, 
p. 336. 
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seinen Zweck und die Zeit ‘seiner Abfassung ist eine ganz 
irrige. Die Meinung, die ich hiertiber bereits vor 15 Jahren 
ausgesprochen habe,! wird nun durch den Inhalt der mir da- 
mals noch unbekannten Flugschrift De Servitute Civili et Do- 
minio Seeulari bestätigt. Wir haben es nieht mit einem Brief 
in unserem Sinne, sondern mit einem offenen Sendsehreihen 
oder mit einer Flugschrift zu thun, die bestimmt war, in mög- 
lichst viele und «0 auch in die Hände des Papstes zu gelangen. 
Man würde die wahre Bedeutung des sogenannten Briefes 
eher erkannt haben, hätte man sieh nicht durch die Angabe 
einer Handschrift irreführen lassen,* die ihn in das Jahr 1384 
gesetzt und darnach gemeint hat, Wielif sei damals von UrbanVT. 
zitiert worden und habe, da er schon hinfällig und überdies 
noch gelähmt war, statt selbst vor dem Papst zu erscheinen, 
den Brief abgesandt. In Wirkliehkeit zehürt die Flugsehrifi 
in das Jahr 1375 und stellt die Antwort Wielifs auf die wider 
ilın von Gregor XI. ausgegangenen Bullen vor, in denen der 
Befehl an den Erzbischof von Canterbury und den Bischof 
von London enthalten war, Wielif sefangen zu nehmen und 
vor den Richterstuhl des Papstes zu zitieren.” Gegen die In- 
earcerierung sowie gegen die Zitation hat Wielif eine Anzahl 
von Flugschriften gerichtet, von denen im weiteren Verlaufe 
dieser Studien geredet werden soll. In diesen Sehriften werden 
die Motive augeführt, weshalb jeder Engländer derlei Zitationen 
unbenehtet lassen muß, denn diese können auch auf englischem 
' Das vermeintliche Schreiben Wieli@s an Urban VL und einige verlorene 
Flugschriften Wielif« aus seinen. letzten Lebenstagen im 75. Bd. der 
Historischen Zeitschrift, 8, 466-480, Das Schreiben ist in demselben 
Sinne aufzufassen wie die Epistola misaa al episeopum Nortwicensem 
propter Uruciatam, Polemical Works ed, Buddensieg, 8. 574, und 
mögen noch andere Flog- und Streitschriften Wielifa ursprünglich als 
Epistolae in die Welt hinansgegangen sein. Sicher ist dies hei der 
Flugschrift De Praslatis Contentiooum sive De Incarcerandis Fide- 
libus wie man dem Wiener Katalog der Werke Wiclifs, Shirley, p. 67 
und 64 entnehmen kann. Strenge genommen müßten auch alle Schriften 
hier einbezogen werden, die unter dem Titel Kesponsiunes gehen. 
* Copia euinsdam literae magistri Johannis Wyeelyff missae papae Urbano Vi. 
al exeusationem le non veniende sibi ad eitationem suam ad. 1354. 
* (uod infra trium mensium spatiom a die eitationis huinsmodi .... ubi- 
cunque nos esse oonligerit, eomparare (debeat) ac personaliter cnram 
nobis ... rerponsurun ,.. 
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Boden ihre Erledigung finden. Wer solchergestalt in Glaubens- 
sachen zitiert werde, könne sein Glaubensbekenntnis auch 
schriftlich einreichen. Hier setzt nun das obige Schreiben ein, 
das Gregor XI. freilich nieht mehr unter den Lebenden traf 
und daher an seinen Nachfolger adressiert ist. Oh es diesem 
jemals zu Gesicht gekommen ist, muß man bezweifeln. Sicher 
ist: statt selbst nach Rom zu gehen (was er übrigens nicht 
sanz abgelehnt haben will),® falls er es mit einem ‚wahren‘ 
Papst zu tun hat, als welcher ihm 1375 Urban VI noch 
gilt, und nieht mit einem ‚falschen‘, wie es Gregor XI, ‚der 
Übertreter des Dekalogs‘, gewesen, sendet er das Sehrift- 
stück ein und verlangt genaue Prüfung seines Glaubens, be- 
reit, wenn es sein muß, ftir diesen in den Tod zu gehen. Daß 
das Sendschreiben in die ersten Tage der Regierung Urbans VI. 
fällt, ersieht man aus dem Satze, den er schon 1379 nicht 
mehr hätte schreiben können: ‚Da Gott der Herr unserem®* 
Papst die rechten evangelischen Triebe gegeben hat, miissen 
wir beten, daß diese Triebe nieht durch den hinterlistigen 
Ratschlag (der Kardinäle, die Wielifs Verurteilung dureh Gre- 
gor XL durchgesetzt hatten) ausgetilgt werden und sich Papst 
und Kardinäle nicht zu einer Tat gegen das Gesetz Gottes 
(die Heil. Schrift) verleiten lassen. Beten wir zu Gott, daß der 
Papst fortfahre, wie er begonnen hat‘ Niemand wird diese 
Worte in das Jahr 1384 verlegen können. Sie entsprechen 
fast wörtlich jenen, die sich in dem gleichfalls 1375 entstan- 
denen Buch von der Kirehe finden.® 


2. Eristola missa archiepiscopo Cantuarionsi, 


Das zweite Sendschreiben ist an den Erzbischof von 
Canterbury geriehtet. Es ist nicht datiert; man kann aber 


ı Et si in persons propria ad votum potero laborare, vellem presenclam 
Komani pontifieis bumiliter visitare. 

2 Über die Bedeutung des Wortes ‚unser: #. meine Sindien zur englischen 
Kirchenpolitik II, 85 f. 

 Bauodietns dominus ... qni nostre (eoclesie) diebus istis providit capul 
eatholieaum, rirum erangelium, qui reetificando instantem ecelesiam, ut 
vivat eonformiter legi Christi, ordinatur ordinate a semetipso ..- 

* Epistola missa archiepiseopo Cantuariensi, Die Handschriften bei Shirley, 
A Catalogue, p. 22. Zu den von ihm verzeichneten Undices kommt noch 
Cod. bibL pal. Vindob. 4937. 
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dem Inhalte entnehmen, daß es mindestens um fünf Jahre 
jünger ist als der Sendbrief von Urban VI. Dieser Inhalt be- 
trifft vier Hauptpunkte: 1. Die Dotation der Kirche mit welt- 
lichem Gut, 2. das Schriftprinzip,! 3. den Kreuszug wider 
Flandern und 4. die Abendmahlslehre. Was die Dotation der 
Kirche mit weltlichem Gut oder weltlieher Herrschaft betrifft, 
ist sie unzulässig;* es muß hierin vorgegangen werden, wie im 
alten Bunde, Demgemäß mögen sich die Gläubigen nieht von 
dem Gerede der Leute beeinflußen lassen, welches die Ketzer 
darwider ausstreuen. Alle Bullen, Privilegien und Briefe haben 
in dieser Sache keine Gültigkeit, weil sie nieht im Ütesetze des 
Herrn begründet sind. Man darf annehmen, daß jene Heiligen, 
auf die man sich heute beruft, wenn man die Dotation der 
Kirche verteidigt, ihre Stellungnahme noch vor ihrem Tode 
bereut haben. 

Was das Schriftprinzip betrifft, so kann nicht der Papst, 
ja auelı kein Engel etwas Lobwürdiges tun, das nicht in der 
Heil. Schrift begründet ist. Sie allein enthält die volle und ranze 
Wahrheit, wogegen der Papst leicht irren kann, namentlich, 
wenn er von seiner Umgebung schlecht beraten ist.” Wenn 
selbst Petrus auch nach der Sendung des heil, Geistes sindiren 
konnte, um wieviel eher nicht ein Papst, der in bezug auf die 
Heiligkeit des Lebens an ihn nicht heranreicht. 

Was dann den Krieg gegen Flandern, der vom Mai his 
Oktober 1383 dauerte und in verschiedenen Flugschriften 
Wiclifs besprochen wird, betrifft, so wird er hier wie aueh in 
diesen verurteilt: die Hinschlachtung des Volkes und Ausplin- 
derung des Landes geschieht keineswegs aus Liebe zum Hei- 
land. Im übrigen erklärt sich Wielif bereit, seine Ansichten 
hierüber zu widerrufen, wenn man ihm beweist, daß irgend- 
etwas an diesem Feldzug katholisch ist,t 


' Lechler hat daher Unrecht gelan, wenn er bei seiner Inhaltsangabe 
(Johann von Wielif II, 572) das Schriftprinzip außeracht relasson hat. 
Es wird sogar sehr stark betont. 

* Ommer sacardotes et levite debant carere dominio temporali et de de- 
eimis et oblacionibus que est pars Domini contentari. 

’ Nee papa nee angelus de celo facit vel dicit aliquid laude dienum, nis 
de quanto factum suum est fundahile ex scriptura. 

 Ner ista plebis oceisio nee terrarum depauperacio processit ex caritate 
domini Jesu Christi, specialiter cum non sit fides nostra, quodi iste papa 
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Der letzte Punkt betrifft die Abendmahlslehre: Die ge- 
weihte Hostie ist nicht eine Form ohne Inhalt, sondern in 
Gemäßheit der Worte Christi: Hoc est corpus meum, Uhristi 
Leib. Da Wielif von den Bettelorden dieser Lehre wegen an- 
egriffen wird, so mögen sie ihre Meinung hierüber sagen und 
der Erzbischof sie hiezu verhalten, wie das seine Pflicht ist. 
Wiclif selbst werde, wenn er belehrt ist, sich der besseren 
Lehre unterwerfen. ! 


3. Epistola missa episcopo Lincolniensi,’ 


Wie von dem Schreiben an den Erzbischof, so hat Wielif 
auch von dem an den Bischof von Lineoln — John Bokyngham 
— seriehteten Sendschreiben sonst noch gesprochen, und da er 
den Inhalt beider vermerkt, so ist fiber ihre Originalität kein 
Zweifel.® Die Bettelmönche verschreien ihn als Ketzer in 
bezug auf die Abendmahlslehre: sie mögen doch nur einmal 
sagen, was diese weiße und runde Hostie eigentlich ist, nach- 
dem der Priester die Konsekration ausgesprochen. Der Bischof 
möge sie dazu verhalten, damit die Welt einmal wisse, auf 
welcher Seite die Ketzerei zu finden sei. Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß die Abfassung dieses Sendschreibens 





est enput vel membrum sanete matris ecclesie militantis . . . Paratus 
est tamen idem sacerdos (Wiclif) «i doetus fuerit quod aliguod factum 
circa istud negotium sic catholieum, ipsam factum suis viribas approbare 
et dietum suum temerarinum revocare, Man wird aus der Fassung der 
Worte entnehmen, daß der Feldeug noch nicht im Gange ist, sonst 
würde die Sprache eins andere sein. 8. hierüber: Do Gouatuor Sectis 
Novellis cap. IH und cap. X und De Solutione Satanae cap. II in Po- 
lemical Works, p- 250, 281, 3906. Damit ist zugleich das Datum des 
obigen Sendschreibens gegeben. 

Et specialiter si ex fide scripture sit doctrina, que pretenditur, con- 
firmata. In einer Prager Handschrift (II, G. 11), findet sich eine Be- 
antwortunge der in diesem Sendschreiben gestellten Frage: Sed queritur, 
nid ost illud album et rotundum quod sentitur et veneretur ab homine, 
quod est valde simile hastie non sacrate, Shirley hat das Stück unter 
die Schriften Wielifse aufgenommen und so ist es von mir im Anhang 
zu De Eucharistin 8. 347/83 abgedruckt worden, es ist aber wahrschein- 
lich, daß das Stück nicht von Wiclif selbst, sondern von einem seiner 
Schüler herrührt. 

* Trie Handschriften verzeichnet Shirley, A Catalogue, p. #2. 

2 Op. Er. III, 171. 


s VL Abhandlung: Loserth. 


genau derselben Zeit angehört wie das an den Erzbischof von 
Canterbury. Da das letztere aber schon vom Flandrischen 
Feldzug spricht, so ist es unmörlich, mit Lechler die Ab- 
fassungszeit ‚entweder auf das Ende des Jahres 1381 oder An- 
fang 1382° zu setzen, 


4. Epistola missa ad simplices sacerdotes.! 


Daß wir es hier mit keinem Sendsehreihen Wielifs zu 
tun haben, ist schon von Lechler bemerkt worden.” Seine 
Meinung freilich, daß dieser vermeintliche Brief ein Bruch- 
stick aus einer Predigt sei, hat sich nieht bestätigt, ebenso- 
wenig darf man in ihm, wie Shirley wollte, eine Zuschrift an 
die sogenannten Reiseprediger sehen. Sicher ist nur das eine, 
daB jeder Satz in diesem angeblichen Briefe sich aus Schriften 
Wielifs nachweisen läßt. 


5. De Amore.’ 


Ist die Übersetzung des englischen Traktates Five Que. 
stions on Love,* der die Antwort Wielifs an einen unbekann- 
ten Freund enthält, der fünf auf den Gegenstand bezügliche 
Fragen an ihn gerichtet hatte, Wielif benützt die Gelegenheit, 
um auch hier geren die Sekten, d.h. die Bettelmönche, zu 
Felde zu ziehen und seinen Freund zu belehren, daß ihr Ur- 
sprung nieht von Christus, sondern vom Teufel herrührt, ihr 
Stand demnach eine -Gefahr für das Seelenheil bringt und von 
den Christen gemieden werden muß. 


Lechler hat die Meinung ausgesprochen, daß diese kleine 
Abhandlung — ein Brief kann sie nicht genannt werden — der 





' Die Handschriften bei Shirley, p. 23. Zu ergänzen sind noch Codd. unir. 
Prag. X, C. 23 und X, H.17. Gedrmckt nach Cod. Vind. 1337 von Shir- 
ley in Fase. zizann., p, XLII. * Johann von Wielif I, 496. 

* Handschriften bei Shirley, p. 22, doch wird dort irrie auch die Hand- 
schrift 1622 (= Denia I, ÜCCKL) angegeben, die den Traktat aber nicht 
enthält. Dann fehlt der Cod. unir. Prag. V, F.$#. 

* Gedruckt Arnold, Select English Works of Jahn Wielif III, 183185, 
5. hierüber Lechler II, 573. 

* Die Handschriften bei Shirley, p. 22. Anzufügen ist Cod, mir. Prag. 
Y, F.17 (= Bi}, 
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erste Teil der unten unter 3 folgenden Nummer De Öcto 
Öusestionibus pulchris, und zwar die Antwort auf die erste 
Frage ist. Das trifft nicht zu. Zwar ist dort die Frage nieht 
gestellt, aber die Antwort ist gegeben und aus dieser ersicht- 
lich, daß die erste Frage über das Wort Christi vom Schwerte 
gelautet haben muß. Davon findet sich aber in dem Traktate 
De Peceato in Spiritum Sanetum niehts. Dieser führt vielmehr 
aus, daß in der Kirche viele Prälaten so sehr von der Lebens- 
führung Christi abweichen, daß sie nicht Glieder der Kirche 
genannt werden können, 


7. Litera ad quondam Socium.! 


Das Schreiben ist an einen Anhänger Wielifs gerichtet 
und enthält eine allgemeine Belobung für seine Standhaftigkeit 
in der Sache des Herrn in Gemäßheit des göttlichen Gesetzes. 
Dafür werde ihm der Lohn des Himmels nicht fehlen. Das 
Schreiben trägt Wielife Unterschrift. Er nennt sieh curatus 
de Lutterworti. Das Datum ist nicht vermerkt. Wer der 
Freund ist, an den das Schreiben gerichtet ist, läßt sieh natür- 
lieh nicht einmal vermuten; wenn einige Handschriften von 
einem eonsors Radlinus Strode sprechen, so ist damit zweifel- 
los Radulfus Strode gemeint. Wer aber die Responsiones ad 
areumenta Radulfi Strode kennt, weiß, daß sich diese gegen 
einige der vornelmsten Lehrsätze Wielifs riehten. 


8. De Octo Quasstionibus pulchris.? 


Dieses Schreiben handelt vornehmlich über die Frage, 
inwieweit der Priester berechtigt ist, für seine Dienstleistungen 
Entschädigung zu verlangen, und ob sie berechtigt sind, das, 
was sie über ihre zum Amt und zu ihrer Erhaltung notwen- 
dieen Bedürfnisse besitzen, zu behalten oder an die Armen 
abzureben. Die Fragen werden mit den bekannten Argumenten 
Wielifs beantwortet. Weder tiber die Persönlichkeit, an die 
der Brief gerichtet ist, noch tiber die Zeit, in der er abgesen- 
det wurde, findet sich eine bestimmte Angabe, Dem Inhalt 
aber wird man entnehmen können, daß er der Zeit angehörte, 

: Handschriftlich außer in den von Shirley angeführten Wiener Codicea 


noch in Cod, univ. bibl. Prag. X, G. 11. 
: Die Handschriften bei Shirley, p. #2. 
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in der von Wielif die Frage der Einziehung des Kirchengutes 
aufgeworfen wurde. Weder der Streit mit den Mönchen noch 
der mit der Kurie wird mit einem Worte berührt und ebenso 
wenir die Abendmahlslehre einbezogen, alles Fragen, die in 
keiner seiner späteren Schriften unbesprochen bleiben. 


8. Ds Fratribus ad Scholares. 


Alles Übel in der Welt führen mittelalterliche Kirchen- 
schriftsteller und Kanonisten auf den ersten Mörder Kain zu- 
rück. Er gilt als der Erfinder des Privateigentums, als der 
Begründer des Zivilrechtes und aller anderen menschlichen 
Satzungen, die mit dem Gesetze Gottes in Widerspruch stehen. 
Wie die Kirche ihren Ursprung in Abel, so hat der schlechte 
Staat, der Widersacher des Reiches Gottes nach Augustinus, 
seinen Anfang mit Kain." Dieser ist der Ahnherr der Gene- 
ration der Verworfenen und Verfluchten, von weleher Chryzosto- 
mus spricht,” Man wird sich nieht wundern, wenn Wiclif, 
dieser Richtung folgend, die Bettelmönche, mit denen er seit 
dem Thesenstreite gebrochen, als Suühne des ersten Bruder- 
mörders hinstellt, Auf sie wird in einer oft grotesken Weise 
all das Elend zurückgeführt, von dem die Kirehe gedrückt ist, 
So sehildert? er denn den Ursprung der Mendikanten im Trin- 
logus und wendet auf diese ‚Apostaten‘ die Worte Salomons an: 
‚Homo apostata, vir inutilis, gralitur ore perverso, annuit oeulis, 
terit pede, digito loquitur, pravo eorde machinatur malum et 
omni tempore iurgia seminat,‘ ‚Alii autem videntes habenas 
mendacıi sie laxatas fingunt, quod in Caym fuerunt istae sectae 
quatuor inehoatae et sie vox fratris Abel ad firurandum horum 
fratrum malitiam de terra elamavit ad’ Dominum.‘ Et in testi- 


" Chayım fuit primus, qui leges humanas condidit ... Unde Armachanus 
(Fitz Kalph) libro VI, De Pauperie Salvratoris: Videtur, inquit, qued 
iniquus Chaym ... incepit istam proprietatem rerum inducere a0 cam 
sumere sibi contra legem nmaturalem, que omnmi debent esse communia 

. Da Civ. Dom. III, 177 ... Hostiensis ... dielt, quod iura civilia 
per Chaym introdueta sunt „.. De Civ. Dom. I, 168. 

” Opus Er. III, $%6. 

Ich habe die berüglichen Stellen in meiner Schrift: Der Kirchen- und 

Klostersturm der Hussiten und sein Ursprung (Zeitschrift für Gesch. 

und Politik IV, 1885, Heft 4) gesammelt und darf der Kürze wegen 

darauf verweisen. 
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monium istorum — fährt er fort — tuatuor literae huius no- 
minis Caim inchoant hos quatuor ordines seeundum ordinem 
temporis, quo finguntur a fratribus ineepisse, ita quod Ü Car- 
melitas, A Augustinenses, J Jacobitas et M Minores 
eignikeat,! ‚Von diesem Geschlechte Caims,' sagt Wielif, ‚befreie 
uns der Herr‘? Man wird nach dem- Gesagten berreiflich 
finden, daß er seit dem Beginn des Kampfes ein ganzes Füll- 
horn von Flugsehriften gegen diese Orden — er nennt sie 
Sekten — in die Welt gesandt hat. Nicht weniger als zwanzig 
sind aus Anlaß der Fünfhundertjahrfeier des Todestages Wielifs 
dem Druck übergeben worden. Dem verdienten Wielif-Forscher 
ist das oben genannte Sendschreiben entgangen,’ das um so 
beachtenswerter ist, als es, wie der Titel sagt, an die Scholaren 
gerichtet ist und eine der schwersten Invektiven gegen die 
Bettelmönche enthält,* die auch hier vom Anfange an unter 
dem Deeknamen Caym zusammengefaßt werden.” Von ihm 
haben sie ihren Ursprung, wie man aus ihren Handlungen ent- 
nehmen muß. Sie werden den vier bösen Geistern der Apo- 
kalypse verglichen, denen es zegeben ist, die Erde und das 
Meer zu beschädigen. Diese ihre Handlungen übertreffen ‚alles, 
was von den Pharisiern gesagt wird. Dieses viergestaltige 
Ungetüm hat schon St. Bernhard mit den Worten zezeichnet: 
Ruchlos gegen Gott, verbreeherisch gegen alles Heilige, auf- 
sässig gegeneinander, Verächter des Nächsten, Unmensch gegen- 
über dem Fremden, gegen die Vorgesetzten treulos und den 
Untergebenen unerträglich, schamlos im Begehren und herrisch 


i Trialogus IV, 33, p. 362, 44. 

= Serm. II, 84/5: Labia habent ex infectione mendacii cruentata et manıs 
plenas sanguine bumano, und nun folgt auch hier die obige Bezeichnung. 
Vgl. Seleet Works III, 343, und Matthew, Unprint. Works 420, 425, 
448, 449. 

(ber die Handschriften « Shirley, A Catalogue, Nr. W. Shirler kennt 
nur eine Handschrift: Cod. univ. Prag. III, G. 11. Doch gibt er das 
Ineipit wnrichtig an, indem er den Traktat erst mit Nimis olens be- 
ginnen läßt. Eine zweite Kopie findet sich in dem Col. X, D. 10 (jetzt 
1859), 8, Truhlaf, Cat. Cod. MS, II, 1889. 

* Yalidi Mendicantes ... in restimentis orium incadentes, qui Esau sunt 
manibns et vocem indicant Jacob, qui zunt saneti Yypocrite, mendiei 
superbi, confessores Iutei, predicatores elati ... 

: Subito aurigine prima a parte sinistra venit quidam turbo olens nomine 
Cayım quatuor Fratrum ordines in se continens... 
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im Verweigern. Ein guter Frater ist so selten wie der Phönix, 
schlechte aber gibt es so viele, daß man sie im letzten Erden- 
winkel antrifft. Sie gleichen jenen Baumstümpfen, die ins 
Feuer geworfen werden; weil sie zu nichts anderem zu brauchen 
sind. Sie sind die Leiter, auf der man sicher zur Hölle steigt, 
die vier Bestien, die Daniel aus dem Meere aufsteigen sieht. 
Unter allen vier sind die Karmeliter die schreekliehsten. Alle 
diese Sekten, eingeführt, daß sie im Sinne des Armutsideals 
wirken, Gottes Wort predigen, die Ungebildeten belehren, die 
Gefallenen aufrichten, treiben jetzt bei der Predigt ihre Possen 
und sind in alle Laster der Menge verwickelt, nur bekimmert, 
wie sie ihre stolzen Paläste und Kirchen errichten. Jetzt, führt 
er fort, treten sie ın das Paradies von Oxford ein wie Wölfe 
im Schafsgewand. Wollte man Bücher schreiben so zahlreich 
wie Augustinus, man könnte kaum die Hälfte ihrer Verhreehen 
und Anschläge, ihrer Erdichtungen und Schlechtizkeiten unter- 
bringen. Man wird dies Sendschreiben in die letzte Zeit 
Wielifs zu setzen haben, Es bezeugt die innigen Beziehungen, 
die er auch dann noch mit der Universität unterhalten hat. 


II. Die dreiunddreißig Konklusionen 
(De Paupertate Christi). 


1, Entstehung und Inhalt. 


Man kann von dieser Schrift Wielifs nicht sprechen, 
olıne der 15 Thesen! zu gedenken, die am 22, Mai 1378 von 
der Kurie verurteilt worden sind. Wie im Streit hierüber jene 
sieben großen Werke auszestaltet worden sind, welehe zu- 
sammen die Summa Theoloriae bilden, so sind in letzter Linie 
aueh noch die 33 Konklusionen in diesen Zusammenhang ein- 
zubeziehen. Nach der Verurteilung der 18 Thesen war es 
Wielifs erste Aufgabe, für die Aufklärung des Volkes hin- 
sichtlich des Inhaltes dieser Thesen zu sorgen. Zu dem 
Zwecke hat er sie — Stück für Stück — mit einem Kommentar 
versehen und ihnen eine feierliche Erklärung seiner Recht- 
gläubigkeit vorausgeschiekt. Sulehe Erklärungen waren bei 
den scholastiselien Schulstreitiekeiten und den theologischen 


' Walsingham I, 359—355, 
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Schriften jener Zeit Sitte; es schützte sich der Vortragende 
oder Schriftsteller hiedurch, wegen Ketzerei belangt zu werden, 
Man nannte solche Erklärungen Protestationen. Sie fehlen in 
keinem bedeutenderen Werke Wielifs und sind aus diesen viel- 
leicht schon zu seinen Lebzeiten zusammengestellt worden und 
handschriftlich heute noch mehrfach erhalten. Haben diese 
Protestationen sonach meist nur einen rein formellen Wert, so 
hebt sieh die, welehe er an die Spitze der 18 Thesen sestellt 
hat, dureh ihre besonders feierliche Erklärung ab, Christ zu 
sein und bleiben zu wollen, so lange noch ein Atemzug in ihm 
vorhanden ist, und in Wort und Tat Christi Gesetz zu be- 
folgen. Mit dieser Protestation an der Spitze, wurden die 
18 Thesen zunächst an das Parlament eingegeben. In jener 
glatten, unkommentierten Gestalt, wie sie seine Gegner an die 
Kurie geschickt hatten, konnten sie den Parlamentsmitgliedern 
nicht überreicht werden; denn manche der Thesen war ohne 
näheren Kommentar unverständlich und konnte ihren Urheber 
in den Ruf bringen, ein Ketzer zu sein. Wollte Wielif das 
reehte Verständnis erzielen, so mußten sie sorgsam erklärt 
werden, Sie gewannen dann ein ganz anderes Ausschen und 
konnten Jen Mitgliedern des Parlaments ale Ausdruck gut 
kirchlicher, um die Erhaltung der Kirche besorgter Gesinnung 
erscheinen, Vom Parlament hatte Wielif jetzt um so weniger 
zu besorgen, als sich unter den 18 Thesen auch solche be- 
fanden, die schon während der Tagung des guten Parlaments 
zur Sprache gekommen waren. Schon damals hatte ja Wielif 
Gelegenheit erhalten, sich über Einzelnes wie über die Ver- 
wendung der von den Kollektoren eingesammelten päpstlichen 
Einkünfte auszusprechen. * 
Aber auch die breiteren Volksschiehten sollten über den 
Inhalt der 18 Thesen belehrt werden. Daher sandte er sie 
nochmals in die Welt hinaus;? auch diesmal ist ihnen eine lange 
Protestation seiner eigenen Rechtgläubirkeit vorausgeschickt; 
! Shirley, Fase. zisann., p. 245. Libolles magistri Johannis Wyecliff quem 
porrexit parliamento regis Ricardi contra statum ecelesie. 

® Kesponsio Magistri Johannis Wyeclif ad dubiom infraseriptum qnae- 
situm ab co per dominum regem Angliae RBieardom secundum, et 
mapmım suum eonallium Anno regni sun prime. Fase. zizann., p. 258, 

= Tnelarationes Johannis Wickliff, Walsingham I, 357 —368. 
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sie ist noch ausführlicher als die an das Parlament gerichtete 
und was für die Erkenntnis der Entstehung des ganzen Streites 
das Wichtigste ist, sie enthält einen Hinweis darauf, daß diese 
Sätze zuerst im Hörsal (in seholis), dann auch anderwärts (et 
alibi) — und man darf hier auch an die Kanzel, vielleicht 
selbst ans Parlament denken — zum Vortrag kamen und durch 
unbesonnene Leute — er nennt sie Knaben (pueros) — an die 
kKurie gelangten. Es sind also scholastische Schulmeinungen 
gewesen, die den ersten Anlaß zur Entstehung dieser ganzen 
fast unübersehbaren Literatur großer und kleiner Streit- und 
Flugschriften gaben. Der Laienwelt legte er die Thesen jetzt 
kommentiert vor, damit sie, wie er schreibt, an ihm kein 
Ärgernis nehme.! Die Auslegung ziht er in sinngemäßer An- 
wendung der Worte der Bibel und gemäß der Auslegung sei- 
tens der heiligen Väter;* sollte sich finden, daß die Thesen 
etwas Glaubenswidriges enthalten, so sei er geneigt, sie zu 
widerrufen. In dieser zweiten Vorlage der Thesen legt er sieh 
weniger Zurlickhaltung auf als in der ersten, Schlecht kom- 
men die ‚Knaben‘ weg, die ilın bei der Kurie denunziert haben. 
Die weltliehen Herren sind berechtigt, unter Umständen das 
Kirchengut einzuziehen (6. These), Macht er aber sehon in 
der an das Parlament gerichteten Vorlage eine starke Ein- 
schränkung zu diesem Satze, so ist das noch mehr in der 
zweiten Redaktion der Fall. Man vergleiche: 
Shirley, Fase. zieann. 249, Walsingham I, 359. 

Dixi tamen quod hoc non Sed absit ex illo eredere 
lieet facere nisi auetoritate ee- | quod inteneionis mee sit seeu- 
elesie in defeetu spiritualis pre- | lares dominos posse auferre 
positı et in easu (uo eeelesia- | quandoeunque et quomodocun- 
stieus eorripiendus fuerit a fide | que voluerint vel nuda aue- 
devius, toritate sua, sed omnino aueto- 

| ritate ecelesie in casibus et 

forma limitatis a iure. 
In dieser Gestalt wird auch der rechtzläubigste Katholik 
gegen den Satz keine Einwendung zu erheben in der Lage 
sein. Wie Walsingham sagt, machte sich Wielif, dies Chamä- 


* Ne christiani seandalizentor in me volo in seriptis dare anntenciam ... 
’ Ad sensum et modam loquendi Seripture et Sanetorum Doctorum ... 
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leon (versipellis), dureh solche Verklausulierungen über seine 
Examinatoren lustig, lachte die Bischöfe aus und entkam. Hätte 
man die Thesen aber, wie er sie auf dem Katheder und Kanzel 
(in scholis et publieis praedieationibus) vortrug, vorgelegt, so 
würde man die Ketzerei wahrgenommen haben, die sie ent- 
halten; denn er gab ihnen nicht die Erklärungen bei, sondern 
trug sie den Laienohren vor, blank und glatt, wie sie das an 
die Kurie gegebene Verzeiehnis enthält. Und das war den Laien 
zum Dank seredet, denn die hören es gern, wenn man Schlech- 
tes sprieht vornehmlich über die Kirche und die Hierarchie, 

Man darf aus einzelnen Worten, die Wielif im ersten 
Bande seines Buches von der Wahrheit der Heil. Schrift ge- 
braucht, die: Möglichkeit nicht außer Augen lassen, daß er 
noch eine dritte derartige mit einer feierlichen Protestation 
seiner Rechtgläubigkeit versehene Schrift verfaßt hat. Ein 
Gegner Wiclifs sagt von ihm:! Ich habe jene Protestation ge- 
sehen, die er an den Papst gesandt hat und in der er erklärt, 
sieh nur dem Richterspruche Gottes und der Gesamtkirehe 
unterwerfen zu wollen; diese Protestation ist aber mit keiner 
der beiden genannten identisch; mehr läßt sich vorläufig hier- 
über nieht sagen. So viel ist sicher, daß die 13 Thesen mit 
den ihnen beigegebenen Erklärungen großen Eindruck mach- 
ten. Wielif kam übrirens noch einmal später auf die Ver- 
urteilung seiner Thesen zu sprechen:? Wir erfahren, daß es 
besonders zwei waren, die als besonders ketzerisch angesehen 
wurden: die eine, welehe von der Einziehung des Kirchengutes 
seitens der weltlichen Gewalt, und die zweite, die von dem 
Rechte der Laien spricht, gegen Geistliche und selbst gegen 
den Papst richterlich einzuschreiten. Es wurde bereits an 
anderer Stelle gezeigt, daß dieser Thesenstreit allmählich die 
großen Werke zeitigte, die in der Summa Theologiae enthalten 
sind.® Auch die 33 Konklusionen haben von da ihren Ausgang 








t Yidi enim protestationem snam quam misit domino summo pontifici, 
in qua fatotur sa velle stare indieio Dei et eius universali ecolesie. 
De Verit. Sacr. Seript. I, 343. 

! De Condemnations XIX Conelusionum, Fase, zisann., p. 481. 

3 8. meinen Aufsatz: Die Genesis von Wielifs Summn Theologiae und seine 
Lehre vom wahren und falschen Papsttum (Stadien zur Kirchenpolitik 
Englands im 14. ‚Jahrh., U. Teil). Sitzungsber. d. Wr. Akad. 150. 
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genommen, Wir finden die Sache von Wielif selbst angedeutet. 
Ich weiche, sagte er, der Jurisdietion des Papstes keineswegs 
aus, noch mache ich aus meiner Lehre ein Geheimnis, sonst 
hätte ich die Thesen nieht über einen großen Teil von Eng- 
land und der Christenheit überhaupt verbreitet und smmach 
auch nicht — wenigstens mittelbar — der römischen Kurie 
zur Prüfung übergeben: weil ieh mit dem Inhalt Kleriker und 
Laien vertraut machen wollte, habe ich über diesen Gegen- 
stand dreiunddreißig Konklusionen sowohl in lateinischer, als 
auch in englischer Sprache zusammengestellt und veröffent- 
licht. Diese Konklusionen behandeln fast insgesamt das Ar- 
mutsidenl in der Kirche, weshalb sie von den alten Hand- 
-schriftenschreibern auch unter dem Titel De Paupertate Christi 
zusammengefaßt werden. Ihre Wirkung war eine um so größere, 
als sie in der anspruchslosesten Weise von der Welt auftraten. 
Die einzelnen Sätze sind so gestellt und das Beweismaterial so 
geordnet, daß ihnen eine über England hinausgehende Beden- 
tung zugesprochen werden muß. Würde nieht in einer der 
Konklusionen der Name England genannt, man würde kaum 
wissen, daß es sich um Dinge handelt, die auf englischem 
Boden zum Austrag kamen. Sie tragen ganz das Gepräge der 
15 Thesen. An die Spitze wurden in scharfer Formulierung 
einzelne Sätze restellt, denen Wielif alle die Bibelstellen folgen 
läßt, auf denen sie gegründet sind, oder es folgen Stellen aus 
den Kirchenvätern oder dem Kirchenrecht, bestimmt, die frag- 
liehen Sätze zu erläutern. An polemischen Betrachtungen ist 
kein Mangel und das ist begreiflich, denn die meisten hängen 
noch mit der Frage der Einziehung des Kirchengutes zu- 
sammen und betonen das Reeht der Nachkommen der Stifter 
dieses Kirchengutes, es unter Umständen zurückzufordern. 
Nach Christi und der Apostel Beispiel, die arm zewesen sind 
und keine irdische Herrschaft ausgeübt haben, muß es auch 
in der modernen Kirche gehalten werden. Exkommunikationen 
um irdischer Dinge willen sind ungültige und Laien dürfen 
Richter über den Klerus sein. Die schneidigste von allen 








* Unde quia volui materiam (esse) communicatam elericia et laicis, collegi 
ei eommuniecari tripfinta tres eonelnsiones illius materie in lingua du- 
pliei. De Verit. Saer. Script. I, 350. 800 Matthew, Unprint Engl. 

* Works of Wyelif, p. XIV. 
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Konklusionen ist die vorletzte. Man darf, heißt es lier, an- 
nehmen, daß die Kirchengüter in der Hand weltlicher Herren 
besser angewendet würden, als es jetzt dureh die Geistlichkeit 
geschieht. Ihre Mittel, solches Gut zu gewinnen, sind ebenso 
verwerflich als die, es zu behalten. Würde der Klerus in 
Armut leben wie in den Tagen der Apostel, dann könnte er 
in Wahrheit als Lehrer und Sittenriehter wirken, während die 
jetzigen Geistlichen nach den Worten des Apostels den stummen 
Hunden gleichen, die ihren Mund nicht öffnen, sondern, ange- 
stopft mit irdischem Gut, ihre Habgier in Wort und Tat be- 
kunden. Da war es doch in jenen Tagen besser, als noch 
das ganze bürgerliche Regiment in Laienhänden lag, Wollan, 
Miliz Christi, wache auf! Handle nach Christi Befehl, verteile 
die jetzt gebundenen Almosen (das Kirchengut) unter die 
Armen, dann wirst du wie in der apostolischen Zeit nicht 
bloß Kleriker, sondern auch Laien, solelie haben, denen dies 
Armengut gehört, die für dich beten, Wo nimmt dieser Klerus 
die Vollmacht her, weltlicher zu leben als ein Silvester, Am- 
brosius, Augustinus, Hieronymus und alle die anderen Heiligen, 
die von den Almosen der Herren lebten? Am Sehlusse faßt 
Wiclif das Ergebnis sämtlicher Konklusionen dahin zusammen; 
Der Klerus muß ohne weltliche Herrschaft und ohne Belastung 
mit den irdischen Dingen in Gemäßheit der Lehre und des 
Gesetzes Christi leben. Daraus folgt, daß die weltlichen Herren 
verpflichtet sind, dieses Gesetz und jene, die es lehren, zu ver- 
teidiren; ohne Beobachtung dieses Gesetzes gibt es für das 
Volk kein Heil und für den Staat keine Ruhe, Wenn wir 
Priester unser Leben bessern, wenn unsere Vorsteher ihre Gier 
nach weltlichem Gut und Ehren aufgeben und mit den anderen 
dureh, das Band der Liebe vereinigt sind, dann erst wird man 
zu dem Frieden gelangen, den Gott reiehlich spenden wird. 
2, Die Abfassungszeit. 

Die Entstehungszeit der Konklusionen ist dureh den Zu- 
sammenhbang mit den 18 Thesen einerseits, mit dem der 
Summa Theologiae andererseits gegeben. Denn was diesen 
letzteren betrifft, liegt er ganz offen zutage. 30 ist aus der 
letzten Konklusion allmählich das Buch De Offieio Regis ent- 


standen, das in den ersten Monaten des Jalıres 1379 vollendet 
Bltsungber. d; phil.-hist. Kl. 166, IM. a, Abh, 2 
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war.! Darnach werden die Konklusionen schon im Jahre 1378 
abgefaßt worden sein, daß aber die 33. Konklusion nicht etwa 
ein Auszug aus dem entsprechenden Teil von De Oftieio Regis 
ist, die sämtlichen Konklusionen vielmehr schon früher abge- 
faßt gewesen sind, ersieht man daraus, daß sich Wielif in dem 
Buche De Offieio Regis bereits auf die Konklusionen und dar- 
auf beruft, daß er in diesen den Gegenstand in abgeklrzter 
Gestalt behandelt habe: Et patet senteneia quam dixi in XXXIIT 
eomelusione abbreviata, quod offieium dominorum temporalium 
et regum preeipue est legem evangelicam potestative defendere 
et ipsam in sua eonversacione dilireneius observare.? Wie man 
sieht, zitiert er wörtlich die 33. Konklusion. 

Damit hängt zusammen, daß das dritte Buch von De Ci- 
vili Dominio sozusagen nielits anderes als eine sorgfältige Be- 
gründung des Inhaltes der 33 Konklusionen enthält. Die Kon- 
klusionen 15—20, aber auch noch die folgenden stimmen dem 
Inhalte nach und hie und da auch wörtlich mit den Ausfüh- 
rungen in De Civili Dominio überein. Es mag genügen, dies 
an einem Beispiele zu zeigen: 

Conelusionum triginta trium 


Conelusio XXX Do. Civili Dominio III, 471, 


Sive progenitores defuncto- 
rum dominorum superstitum 
sint in celo, purgatorio vel in 
inferno, expediens foret in,casu 
(uo elemosinarii abutantur 00- 


Ex istis patet quod sive pro- 
genitores defuneti dominorum 
superstitum sint in celo, sive 
in purgatorio, sive in inferno, 
expeiliens foret in casu, quo 


rum elemosinis, ipsarum sub- | elemosinarii eorum abutantur 
traceio et conversio in nlios | elemosinis, earum subtraceio. 
plos usus., 

Man wird aus alledem entnehmen können, daß die Ab- 
fassung des Werkes von der bürgerlichen Herrschaft den 
gleichen Motiven entsprang wie die Aufstellung der 33 Kon- 
klusionen. Und so gewinnt es den Anschein, als sollte jenen 
Mitgliedern des englischen Herrenstandes, denen die Lektüre 
eines so schwerfälligen Buches wie De Civili Dominio nicht 
zugemutet werden konnte, eine kürzer sefaßte Begründung in 





’ 5, Loserth, Studien zur Kirchenpolitik Englands im 14. Jahrhundert, 8.59. 
* De Ofüicio Regis, p. 78/0. 
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die Hände gereben werden, falle sie etwa Lust haben sollten, 
die der Kirche von ihren Vorfahren gemachten Schenkungen 
zurückzufordern und anderen frommen Zweeken zuzuführen. 


III. Speeulum secularium dominorum. 


Mit den dreiunddreißig Konklusionen Wiclifs steht dem In- 
halt und der. Abfassungszeit nach sein Speculum secularium 
dominorum! in naher Verbindung, beide wiederum mit dem 
Buche von der Wahrheit der Heil. Schrift. Wir kennen den Ein- 
fluß, den er auf einige der hervorragendsten Adelshäuser in 
Enzland und auf Mitglieder des königlichen Hauses selbst ge- 
wonnen hatte, ebenso wie jenen, den er in weiten Kreisen des 
Parlaments besaß, Die weltlichen Herren ganz für seine Re- 
formideen, die damals vornehmlich auf die Einziehung des 
englischen Kirchengutes abzielten, zu gewinnen, schrieb er den 
‚Laienspiegel‘, der in fünf kurzen, aber inhaltsreichen Kapiteln 
die wesentlichsten Punkte heraushebt, die ihm für die Kefor- 
mation der christlichen Welt belangreieh scheinen. Bevor wir 
auf den Inhalt näher eingehen, sind einige Worte über die Ab- 
fassungszeit zu sagen, weil Shirley hierüber eine unrichtige 
Angabe gemacht hat. Er nennt den Traktat eine der letzten 
Schriften Wielifs.* Wenn er sich hierbei auf das vierte Bueh 
des Trialogus bezieht, so ist zu sagen, daß sieh dort in den 
Kapiteln, die sich mit der Laienwelt und ihrem berechtigten 
Anteil am Kirchenregiment befassen oder die Frage der Do- 
tation der Kirche mit irdischem Gut berühren, wohl Ausfüh- 
rungen finden, die sieh mit denen des Laienspiegels decken, 
aber ein direkter Hinweis auf unsere Flugsehrift ist nicht ge- 
schen. Und, wie bemerkt, gehört sie einer älteren Zeit an, 
die wir glücklicherweise durch einige Angaben, die er im 


| Din Handschriften, in denen sich die Flugschrift findet, verzeichnet 
Shirley, A Catalogue, 3.23, Nr.67. Während aber Shirley nor rei 
Handschriften kennt, sind jetzt sechs, beriehungsweise sieben (letztere 
in einigen Auszligen) bekannt. Zu den von Shirley genannten kommen 
noch hinzu die Codd. der Prager Univ.-Bibl. HL, G. 11, VW, F. 17 und 
die Handschrift dar Wiener Hofbibliothok 4622. 

* Written tam in Intina lingun quam etiam in vwulgari and one of tbe 


author's latest writings. 
EI 
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vierten Kapitel macht, bestimmen können. Bekanntlich war in 
den Bullen Gregors Xl. an den König, an den Erzbischof von 
Canterbury und den Bischof von London, endlich an den 
Kanzler der Universität Oxford der Befehl des Papstes ent- 
halten, Wichif in Verhaft zu nehmen und so lange Zeit ge- 
fangen zu halten, bis weitere Weisungen aus Rom eingehen.! 
Sollte er sich in Vorausahnung seiner Verhaftung dieser durch 
die Flucht entziehen, so ist er durch eine. öffentliche Kund- 
machung, die ihn erreichen kann, zu zitieren und zu verhalten, 
sieh binnen drei Monaten, vom Zeitpunkte der Zitation an gr- 
rechnet, vor die Kurie zu stellen. Dort werde regen ihn, er 
mas sich nun einfinden oder nieht, eingeschritten werden. 
Man weiß, daß der große Anhang Wielifs sich einem solchen 
Vorgehen widersetzte und eine Inhaftierung des zefeierten 
Lehrers für eine Erniedrigung des Reiches und der königlichen 
Würde erklärte. Von einer fürmlichen Verhaftunz mußte so- 
nach abgesehen werden und nur dureh Bitten erreichte es der 
Vizekanzler, daß Wielif sich auf eine Zeit in die Schwarze 
Halle der Universität begab. Das sind nun Dinge, die in 
unserer Flugschrift berührt werden. Nee est color, liest man 
dort, quodl rex debet exeui legem ineareerationis fidelium, 
sicut preeipit Antichristus ..., das zielt nicht auf Urban VI, 
sondern noch auf Gregor XL, der ihm der reelite Widerehrist 
ist. Und wenn es dann weiter heißt: Rex et regnum possent 
fideliter mandare Romane eurie, quod sub pena notabili non 
mittät bullas vel nuneios in eausa eecelesiastiea in regnum An- 


! In der Bolle an den König: praefatum Johannem anctoritate nostra capi 
ot carceribus mancipari stinderent .. .; an den Erzbischof und den Bischof 
in erweiterter Fassung: capi et carceribns mancipari faceretis eumgne 
sub bona eustolia teneretis in vinenlis, donee a nobis super haco reci- 
peretis alind in mandatis .„.. Considerantes utique quod praefatus Jo- 
haunes, huiasmodi eaptionem et carcerationem forte praosentiens, posset, 
quod absit, perfugere sen Iatitationis pracaidio dietum nostrum man- 
datum... oludere ... nos ... mandamus qguatenns vos „,. praefatum 
Johannen, si per vos eapl ... non possit, per elictum publieum ... 
eitars euretie... Er wird dann vor die Kurie zur Verantwortung zu 
zitieren sein. In kürzerer Form wieder an die Universität: sie habe 
Wielif verhaften und an den Erzbischof und Bischof ansliefern zu 
lassen ... 


* Studien zur Kirchenpolitik Englands im 14. Jahrhundert IL, 8. 581. 
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eliae, nisi docto per regis consilium quod illud sapiat legem 
Ohristi. Et illo habito eessarent omnes provisiones papales in 
Anglia et omnes spoliationes quibus spoliat pauperes regni 
nostri, so Billt das alles in die Zeit des Thesenstreites und des 
Bekanntwerdens der päpstlichen Bullen, die ja hier besonders 
erwähnt werden.! Davon, daß diese Flugschrift etwa in das 
Jahr 1385 oder 1884 gehört, kann also keine Rede sein, Aber 
auch abgesehen von diesen Beweisgründen, entnimmt man dem 
Inhalte der Schrift, daß sie in die Tage gehört, in denen 
Wielif die Frage der Einziehung des Kirehengutes in England 
zur Erörterung brachte. In manchen Punkten deeken sich die 
Ausführungen mit denen des Buches De Veritate Saere Serip- 
ture, so wenn Wielif sagt: Soll der Laie seine Lebensweise 
nach den Vorschriften der Bibel gestalten, so muß er diese 
kennen. Sie darf ihm nieht vorenthalten werden, Eine arge 
Kotzerei ist es, wenn man sage, sie dürfe den Laien nicht in 
dis Hände gegeben werden, denn diese müßten sieh mit dem 
begnügen, was ihnen Prälaten und Priester daraus und dar- 
tiher mitteilen. Da die Heil. Sehrift die Riehtschnur des Glau- 
bens ist, so ist es um so besser, je tiefer der Gläubige in ihr 
Verständnis eindringt. Und so wie der Laie seinen Glauben 
kennen muß, so muß er auch die Kenntnis der Bihel, sei es 
in lateinischer oder englischer Sprache, besitzen. Die sämt- 
liehen Erörterungen im ersten Kapitel der Flugsehrift gelten 
diesem Thema und es mögen hier nur die Hauptsätze heraus- 
gehoben werden, die insgesamt von der Notwendigkeit der 
Bihelkenntnis handeln. Trotzdem die Wahrheit des Glaubens 
klarer und riehtiger in der Heil. Schrift enthalten ist, als es die 
Priester aueh nur auszudrilcken imstande sind, so sind doch 
— man scheut es sich fast zu sagen — viele von ihnen der 
Bibel völlig unkundig, andere verheimlichen gerade jene Stellen, 
in denen von der Demut und Armut des Klerus die Rede ist, 
und da die Reden der Priester auch sonst noch bedeutende 
Mängel aufweisen, so liegt die Notwendigkeit am Tage, daß 
der Laie selbst die Bibel kennen muß. Ist sie es, dureh 


t Yon weiteren Belegen für die frühere Abfassungszeit der Flugschrift 
wäre noch der Satz anzuführen: Et debet fraus Antichristi esse suspecta 
ex eupidine atque superbia ex boc, quod nuper tantum dampnifiearit 
Angliam in üde, in hominibus et thesauro .., 
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welehe die Heiligen die Welt erobert haben, warum soll sie 
dem Laien unbekannt bleiben? Sie gilt unendlich mehr als 
die kanonischen Satzungen, die nur insoferne Wert haben, als 
sie mit der Bibel übereinstimmen. Haben Christus und seine 
Apostel in jener Sprache gelehrt, die dem Volke verständlich 
war, warum sollte man Hicht auch jetzt die Worte Gottes in 
der Sprache des Volkes bekannt machen?! Haben die Christen 
am Tage des Gerichtes Rechenschaft darüber zu geben, wie 
sie die ihnen von Gott gegebenen (üter benützt haben — und 
da wird kein Anwalt für sie sprechen — so müssen sie auch 
diese Güter und deren Gebrauch kennen. Zu den vorzüglich- 
sten Gütern schört die Predigt des Wortes Gottes, sie darf 
nicht verhindert werden, Wer dies tut, ist ein Feind der 
Kirele, und als soleher handelt der Antichrist, wenn er sölche 
Handlanger zu den kirchlichen Prälaturen befördert, die weder 
das Wissen noch den Willen haben, Gottes Wort dem Volke zu 
predigen. Gottes Wort ist nicht gebunden, Man muß ihm 
seinen Lauf lassen, Die Laienwelt insgesamt hat sich gegen 
solche Feinde des Evangeliums zu wenden, die dessen Ver- 
kündigung verhindern, Und um wider sie Erfolge zu erzielen, 
gibt es viele Mittel, 

Ohne diesmal auf den Gegenstand näher eingehen zu 
wollen, mag bemerkt werden, daß diese Ausführungen die 
Grundlage bilden zu dem ersten der bekannten vier Prager 
Artikel: prime ut verbum Dei a sacerdotibus domini et levitis 
idoneis iuxta Salvatoris sententiam libere et sine impedi- 
mento predicetur et Annuncietur.? 

Wenn Wielif demnach im ersten Kapitel es als die erste 
Pilicht der weltlichen Herren bezeiehnet, die Freiheit des 

Svangeliums in Schutz zu nelımen, so behandelt das zweite 
ihre Aufgabe, darauf zu achten, daß der Klerus, er sei hoch 
der niedrig gestellt, in Lehre und Leben das Beispiel des 
Heilands nachalımt und den Untertanen nicht zur Last fällt. 
Findet man Geistliche, die dawider handeln, so haben die welt- 


! In dupliei ergo lingua, cuius Spiritus Sanctus dedit noticiam, est fides 
Christi popmlo reserenda. 

* Chronicon Taboritarım I, cap. 1 und Lorenz v. Bfezora, Geschichtssch. 
der huss. Bewegung I, 381. 
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lichen Herren dagegen einzuschreiten. In dem Siege, den sie 
in diesem Kampfe erringen, liegt ihr größter Ruhm. 

Der Geistliehkeit ist, wie im dritten Kapitel ausgeführt 
wird, das ganze weltliche Regiment abzunehmen, weil es ihrem 
Stande nieht zukommt. Gesechieht dies nicht, so wird es, zu- 
mal in England, an Kämpfen niemals fehlen. Es ist eine 
falsche Liebe zur Geistliehkeit, wenn man ihr irdisehes Gut 
und irdische Herrschaft zuweist: wenn dies die Laienwelt tut, 
wird sie einst die Verantwortung tragen, da sie den Klerus an 
der Erfüllung seiner Aufgabe, das Evangelium zu predigen, 
hindert, Leider läßt sich die Welt dureh falsche Schlagworte 
täuschen, wie folgendes ist: Wenn heiliemäßize Männer die 
Dotation der Kirche gebilligt haben, so ist daran festzuhalten. 
Da die Priester in der Sorge für die geistlichen Bedürfnisse 
dos Volkes auf der Hochwacht stehen, so dürfen sie nicht mit 
Sorgen um irdische Güter belastet sein. Man wird ihnen da- 
her, wird im nächsten Kapitel gelehrt, diese Sorgen abnehmen 
und sie von der Last irdischen Besitzes befreien, namentlich 
wenn sie ihn dazu mißbrauchen, um fremde Reiche selbst in 
zweifelhafter Rechtslage — ein Satz, der sich auf die Kämpfe 
Gregors Xl. mit den Florentinern bezieht — anzugreifen oder 
um nach eitlem Ruhm zu haschen. Daß sich die Säkularisie- 
rung des Kirchengutes ohne großes (ieschrei (sine strepitu) 
vornehmen läßt, wird im einzelnen angemerkt. Es kann dies 
nach und nach geschehen, wie der eine oder andere Bischof 
sich gegen jene staatlichen Anordnungen vergeht, die auf dem 
göttlichen Gesetze fußen;' desgleichen dürfen die Laien gegen 
den Klerus mit der Einziehung der Temporalien vergehen, 
wenn sie dessen Verfehlungen gegen Gott und die Menschen 
wahrnehmen. Man fürchte die falschen Exkommunikationen 
nieht; der Blitzstrahl fällt auf den zurück, von dem er aus- 
seht. Würde man su vorgehen, *4 könnte man vom Netz des 
Antichrists loekommen und zleieh den Indiern, Griechen und 
anderen Nationen Gott in der Freiheit seines Gesetzes dienen. 

ı Et cum sepe per mortem vel causam allam sunt bona huiusmoli eon- 
fiscata, quid movet sanmm eonsilinn contra legam Dei sie reidere ipsa 
bona. Et ex tali panlativa detencione iusta possent sine strepitu 
ommnia ista bona al ınauus vivas secundum onlinaecionem Christi prime- 
am et utilitatem ecelesie remeare, 
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Leider fürchten die Leute heutzutage mehr das kanonische 
Gesetz als Uhristum und lieben mehr den Beifall und die 
(runstbezeigungen des Papstes als den Lohn des Heilands, 

Es ist aller Welt klar, führt Wielif im Schlußkapitel aus, 
daß sich der Papst bei seinen Anordnungen selbst über den 
Heiland setzt, da er jene mehr belohnt und fürdert, die seinen 
Anordnungen zehorchen, als die anderen, die Gottes Gesetze 
befolgen. Belhauptet der Papst in seiner Bulle, daß in einem 
Falle so und so vorzugehen sei, setzt sich dann ein getreuer 
Priester unter Berufung auf Gottes Gesetz dagegen, so ge- 
horcht man dem Papst mehr als dem Herrn. Wäre es anders, 
würde Gottes Gesetz geliebt, würden die Bullen des Papstes 
nach ihrem wahren Werte eingeschätzt werden, so würde der 
Zustand hergestellt werden, wie er in den Anfängen der Kirche 
bestand. Will ein getreuer Diener Christi — der Papst vor 
allem — den hieraus entsprinzenden Gefahren entrehen, so 
lebe er wie Petrus und die übrigen Apostel. Daß sich der 
Papst und die Seinen darüber hinaussetzen, beweist, daß sie 
der Antichrist und sein Gefolge sind. Zu dem letzteren ze- 
hören jene, die aus Furcht oder Neizung dem Antiechrist an- 
hängen. Die weltlichen Herren werden von den Glänbigen 
aber nur dann und insoweit reliebt und geachtet werden, als 
sie die wahren Stellvertreter der Gottheit sind (veri vicarii 
deitatis), und das, was ihnen gebührt, wird ihnen gegeben wer- 
den. Das mögen sie als Glaubenssatz festhalten.’ 

Was den Papst betrifft, so ist er in jeder Weise der 
(iegensatz zu Christus,” und da er die Führung der Uhristen- 
heit beansprucht, trotzdem er von den Pfaden Christi so weit 
abweicht, so ergibt sich daraus die Gefahr für die Christen, 
die seiner Führung folgen. Er ist es, der die christliche Ord- 
nung in Verwirrung bringt. Nicht nur die weltlichen Herren, 
sondern auch ein jeder christgläubige Mensch darf eine der- 
artige Hypokrisie vernichten. Seine Helfershelfer sind auf der 





' Et istam fidelem sontenciam imprimerent seeulares domini tamquam 
filem. 

* Non sunt aligui due homines in mundo magis contrarii in moribns 
sam sunt Christus humillimns ot hie papa superbissimus, Cum ergo 
vendient dueatum tocius populi sequentis ei tantum erlipsat vestigia 
Jesu Christi, patet quod huins dueis noquola sit in summitate pericnli, 
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einen Seite die verweltlichten Prälaten mit ihrem Anhang, auf 
der anderen der Regularklerus, der besitzende ebenso gut als 
die Bettelorden. Wer von den Gläubigen die Macht hat, 
dieses Bündnis zu lösen, muß das Seinige dazu tun, Getreue 
Gläulige werden daraus die Anregung erhalten, solehe Sekten 
einträchtir zu bekämpfen. 


IV. De Fide Catholien. 


Wenn man bedenkt, daß dieser Traktat in Wiener Hand- 
schriften! auch den Titel De Eeelesia führt, so ist es begreif- 
lich, daß sehon die Ausgabe von Wielifse Buch von der Kirche | 
seiner Erwähnung tut. Es wäre auch zweckmäßig gewesen, 
ihn im Anhang von De Eeelesia mit abzudrucken, denn die 
ersten Kapitel des Traktates enthalten einen mehr oder minder 
genauen Auszur aus dem Buche von der Kirche. Der Ab- 
druck würde um so erwilnschter gewesen sein, als De Fide 
Catholiea, wie ich schon in meinem Buche Huss und Wielif 
nachgewiesen habe, mit eine der Hauptquellen zu Hussens Buch 
von der Kirehe bildet,” Die Bemerkungen Shirleys von den 
Verschiedenheiten von De Eeelesia und dem unter dem gleichen 
Titel angeführten Traktate De Fide Catholien haben die Wielif- 
Society zweifellos bewogen, von einem Drucke beider Werke 
in einem einzigen Bande abzusehen. Wollte man ihn nicht im 
Anhanze von De Eeelesia drucken, dann wäre er am besten 
unter die Streitschriften sesetzt worden, denn wie man der 
unten folgenden Inhaltsangabe entnehmen würde, ist der ganze 
Zweck dieser Flugsehrift der gewesen, gegen den von dem 
Bischof Speneer von Norwich im Jahre 1383 seren die An- 
hänger Klemens’ VII. in Flandern unternommenen Feldzug 
Stellung zu nehmen. Sie gehört sonach in eine Linie mit der 
berühmteren Urueiata, die jetzt in den Polemieal Works ge- 
druckt vorliegt. In gewissem Sinne steht sie auch mit der 
Fiogsehrift De Christo et suo adversario Antiehristo in Zu- 
sammenhang. Man mag schon daraus entnehmen, daß ihr 


1 Tabnlae Codd. manuscript. III, Kr. 3980 und 4527. 8, dasu meine Ein- 
leitung zu Wiclifs De Ecclesin, p. XXIV, 
° Parallelstellen in Huss und Wielif, 8. 176—178. 
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Titel ihrem Inhalte wenig entsprieht. Mit dem Buche von der 
Kirche stimmen nur die ersten Kapitel, vor allem die Fest- 
stellung des Kirchenbegriffes und die Gliederung der Kirche 
herein, freilich nicht, ohne daß für die Flugsehrift eine allge- 
meiner verständliche Form des Ausdrucks gewählt worden ist. 
Schon die wenigen Sätze, die hier angeführt werden mögen, 
werden die Ähnlichkeiten! und Verschiedenheiten mit aller Dent- 
liehkeit hervortreten lassen. Nicht Außere Zeichen, lehrt er, 
wie das Scheren des Bartes, die Salbung mit geweihtem Öl? usw, 
machen jemand zum Mitglied der allgemeinen Kirche, sondern 
nur die göttliche Prädestination. Niemand kann, so lange er 
hier auf Erden wandelt, wissen, ob er ihrer teilhaftig ist. Jene 
Leute, die man für Glieder, ja sogar für Häupter der heiligen 
Kirche hält, gehören vielleicht zu den Verworfenen, demnach 
der Kirche gar nieht an. Nur von denen, deren heiligmäßigen 
Wandel man sieht, darf man nach den Worten des Heiländs: 
Operibus eredite annehmen, daß sie berufen, demnach Glieder 
der Kirche seien. Diese Sätze müssen auf die moderne Hier- 
arehie Anwendung finden. Darnach kann kein Geistlicher, 
dessen Lebenswandel das Gegenteil kundgibt, als Mitglied der 
Kirehe betrachtet, dürfen ihm weder Ehren noch 'Temporalien 
zuteil werden. Die christliche Welt hat es sonach in der 
Hand, das Sacerdotium wieder zu jener Regel zurückzuführen, 
die ihm der Heiland gegeben hat.” Entzöge man ihm die 
Temporalien, so wäre die reduetio ad primerum statum das 
leiehteste Ding von der Welt. Freilich darf hierin nur mit 


i Was die textliche Übereinstimmung in De Eetlesia und De Fide Ca- 
tholica betrifft, mige hier nur ein Beispiel angeführt werden: 


De Ecelesia, p. 1. Da Fido Catholica, cap. 1. 

Gucmodo ıueso honoraret quis . non diligit ipsam- inatrem 

malren illam primeram, sieut qui» ‚ nisi snltem ipsam per fidem 

libet christianus tenetur sub pena | cognoverit: ergo Jdebet ipsam per 

dampnacionis ex primo mandato | fidem eognoscere. Nam ex urimo 

»sennde tabale nisi ipsam cogno- | manılato seeunde tabule obligamur 

BCETEh ne. sub obtentu premii celestie ... 

 patrem ef matrem ... ecclesiam 

... honorare. 

" Au derlei allgemein verständlichen Beispielen fehlt es in Do Eeclesia. 

® Patet quod fideles possent et debent iurare, ut sacerlotinm ad primam 
Christi regulam sit roductum. 
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großer Sorgfalt gehandelt werden, da es an Irrtümern "nicht 
fehle. Wie es unter diesen Umständen mit der Benefizienver- 
leihung durch den Papst und die Bischöfe bestellt sei, ergibt 
sich daraus von selbst, Man bringe eine einzige Belezstelle 
aus der Bibel, daß Christus oder Petrus Pfrüuden, gar an Un- 
bekannte und in fernen Gegenden, verlichen haben. Am hesten 
ist es, wenn Gottes Gesetz frei und ohne Entlohnung 
verklindigt wird. Dann wird man aus dem Lebenswandel 
eines Priesters entnehmen, daß er wirklich ein soleher ist, und 
wird es an Almosen zu seinem Unterhalt nicht fehlen lassen. 
Die Kirche würe dann nieht mit Prälaten des Teufels beladen 
und die Furcht vor dem Bannfluch würde das Volk nieht 
schrecken, einen solehen Prälaten samt den Bullen, die er in 
seinen Händen trägt, zu verwinschen.! 

Es ist nun von Interesse, festzustellen, daß Huss sieh bei 
der Komposition seines Buches von der Kirche an einzelnen 
Stellen lieber an die knappere Fassung und allgemeiner ver- 
ständliche Darstellung in De Fide Catholiea als an De Eeelesia 
gehalten hat, Zu dem schon in meinem Huss und Wielif bei- 
gebrachten Beleg mag nur noch auf eine Stelle hingewiesen 
werden, weil sie zeigt, daß er sich an den kürzeren Traktat 
mehr wegen ‚der sinnfälligen Art der Darstellung anschloß. 
Es ist die Stelle, in der er den Unterschied von ‚esse De Ee- 
clesia* und ‚esse In Eeelesia‘ aufdeckt. Auch in De Eeelesia 
hat ja Wielif davon gesprochen,® dort aber bezieht er sich auf 
eine Dekretale des Corpus juris eanoniei. Huss hat aueh diese 
nicht außeracht gelassen, sich aber auch an jene gehalten. 
Man vergleiche: 

Huss, De Eeclesia, fol. CXCIX», | Wielif, De Fide Catholica, cap. 1. 
Amplius est notandum quod | .,.. Sed in saneta matre 
sieut aliquid est in Iumano | ecelesin militante sunt multi 
eorpore, «uod non est pars | dyaboli ut. preseiti, sieut in 
ipsius corporis, ut sputum, | humano eorpore sunt stereora, 


* Tune non foret Christi eeclesia cum talibus prelatis diaboli onerata ner 
tiınor excommunicacionis terreret populum talem prepositum eum bullis 
in manibos detestari. 

* p. 89: Aliud est esse do ecelesia et alind esse in ecclesia, nt 
patet KA, qu. IV: Vesis ire et supra exposui (De Ecclesia, p. 62). 
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llerma, stereus, apostema vel 
urına, et illud non est de cor- 
pore, eum non sit pars cor- 
poris. 

Huss führt fort: Aliud vero 
est in humano ceorpore tam- 
(juam pars eius, ut omne inem- 
brum eius. Sie aliquid est in 
eorpore Christi mystieo, 4quod 
est ecelesia, et tamen non ost 
de eeelesin, cum non sit pars 














eius, quomodo est omnis chri- 


stianus presceitus de ipso cor- 
pore tamauam stereus finaliter 
ererendus, Et sie aliud est 
esse De Eeclesin, aliud esse 
In eeclesia. Et patet quod 
non sequitur: Si quieumgme 
viantes sunt In ecclesia, tune 
sunt de eeelesia sed econtra. 
Nam seimus zizannia crescere 
inter frumenta. ... 
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Heumata et multe superfluita- 
tes, que nullatenus sunt de 
illo. .... Dieses Beispiel findet 
sich nicht in De eeelesia, wenn 
auch ein Hinweis auf die Apo- 


stemata selbst dort vorhanden 
ist (p. 62: hii ut apostemata), 


‚... Dagegen fährt in Wieli& 
De Eeelesia (Kap. IH, p. 62) 
der Text wortgetreun fort wie 
in dem zegrenüberstehenden 
Texte Hussens: 


Et patet quod non sequitur: 
Si qmieungue viantes sunt im 
eeclesia, tune sunt de ecelesia 
sed econtra. Nam sceimus zi- 
zannia erescere inter frumen- 


MO 3 ERRER 


In den weiteren Ausführungen hält sich Huss wieder 


mehr an De Fide Catholiea; es mag genügen, den Gegenstand 
hier berührt zu haben, man entnimmt nicht allein, daß, son- 
dern auch, weshalb Huss auf die Benützung der kleineren 
Flugsehrift gekommen ist. Die Darstellung, wie jemand prä- 
destiniert und doch ein Sünder sein kann, ein anderer von 
Ewigkeit verworfen ist und doch das Leben eines Gerechten 
führt, ist in dem klirzeren Traktat ein verständlieherer. Dieser 
Gegenstand bringt ihn auf die Abendmahlslehre, in der es sich 
gleichfalls um scheinbare Widersprüche handelt. Nach einem 
längeren Exkurs über diesen Gegenstand kommt er auf die 
Frage zurück; Wie wird jemand ein Mitzlied! der allgemeinen 
Kirche? Das unterliegt keiner menschlichen Wahl, sondern ist 
Gottes Sache, und die Wahlen, die es jetzt in der Kirche gibt, 








' Et patet quod nemo dobet aceipere temporale premium vel bonorem 
sub racione qua est tantum membrum ecelenie ... 
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sind eitel Gotteslästerung. Man sehe sich die Anfänge der 
Apostelbriefe an. Petrus und Paulus nennen sich Diener des 
Heilands, denn er ist es, der sie berufen hat. Wenn aber 
keiner weiß, ob er prädestiniert ist, so folgt, daß er auch in 
der Eigenschaft ‚als Glied der Kirehe' keine Temporalien an 
sich ziehen darf. Wer die heutigen Kirehenwahlen betrachtet, 
wird beobachten, daß die Wahl nicht wegen des Amtes an 
sieh, sondern der damit verbundenen Temporalien wegen ge- 
sucht ist. Die Bettelmönche sind es aber, die diesen Irrtum 
verteidigen. ! 

In schr gezwungener Weise? kommt Wielif nunmehr auf 
das Verhältnis der Bettelmönche zu den Bischöfen und zum 
Volke zu sprechen. Da worden all ihre Hauptverbrechen auf- 
gezählt: die Art, wie sie Mitglieder anwerben — Wielif nennt 
es Knabenraub —,? die Aussaugung der Armen, ihre frivolen 
Predigten, heimtückische Verleumdung, die Verfolgung jener 
frommen Leute, die sich an Gottes Gesetz halten, eine Ver- 
folzung, die namentlich im sogenannten Erdhbebenkonzil von 
1552 zutage trat,* und vornehmlich auch in der Aufreizung des 
Volkes zum Kriege. Man entnimmt selon diesen Worten, dab 
dieser Traktat damit zu einer Streitschrift ersten Ranges wurde. 
In der Tat enthalten die beiden letzten Kapitel weder weitere 
Ausführungen über die Kirche und ihre Hierarehie, noch, wie 
der andere Titel sagt, über den katholischen Glauben. Atzen- 
den Hohn gießt er wie über das zwiegespaltene Papsttum (di- 
viso eapite Antichristi) so über die Bettelmönche aus, die die 
Völker zum Kriege aufhetzen und hier auf der Seite Roms, 
dort auf der Avignons stehen, Früher werde es in der Christen- 
heit nicht besser werden, ehe nieht dieses ‚Seminar‘ unter Lei- 
tung des göttlichen Gesetzes aus dem Lände gejagt ist, Die 
Bettelmönche sind es, die allerorten zum Kriege hetzen, und 
wie Wielif im Traktat De Christo et suo adversario Autichristo 


! Et totus iste error ent per falsos fratres ut plarimum defensatna ,,. 

* Ex istis (sngt er) eridet, quam proditorie fratres so habent ad dominos 
episcopos et populum reznorum, que inhabitant . 

* Furtum puerorum ... 

* 5, Fase, ziaann. 27%: Et dampnaverant certas eoncltsiones, gne inferins 
ponuntar, eodem anno, sellicet 1382, in die 5. Dunstani (Mai 19) post 
prandiom apud Prandieatores Londoniia, 
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seine glänzenden Antithesen von Christus und seinem Wider- 
sacher, dem Papste, vorbringt, so werden hier in gleicher 
Weise die sechzehn Eigenschaften der Liebe, von denen der 
Apostel spricht, dem Verhalten dieses Mönchtums entgegen- 
gestellt und der Schluß gezogen, daß es nicht nur in der 
Liebe, sondern auch im Glauben und in der Hoffnung hinfällig 
ist. Der Krieg, in den die Mönche uns hineinhetzen, hat keine 
gerechte Grundlage, und wenn man sagt, es gilt ein erlittenes 
Unrecht zu rächen, so wäre erst zu erwägen, ob es nicht selbst 
die Folge eines Unrechtes war, das wir anderen zugefügt 
haben, Würden die Mönche dem Volke die sechzehn Gebote 
der christlichen Nächstenliebe verkünden, s6 würde niemanı 
an einen Krieg denken, für den es an einer rechten Begrün- 
dung fehlt, 


Y. De Praelatis Contencionum sive de Inearcerandis 
Fidelibns. 


Ob Wiehf diese Flugsehrift! selbst noch !in die Welt 
hinausgeschickt hat, oder ob dies erst durch seine Sehtiler 
usch seinem Tode geschehen ist, mag dahingestellt bleiben. 
Sie ist nach ihrem Inhalt sowie nach ihrer Provenienz hin von 
hohem Werte. Zunächst ist zu sagen, daß von den beiden 
Titeln, die sie trägt, der erstere wenig passend und aller 
Wahrscheinlickeit nach nur den ersten Worten der Flugschrift 
selbst entnommen ist. Schr sachgemäß ist der zweite Titel 
‚De Incareerandis Fidelibus‘,. Doch handelte es sich nieht um 
die Frage: Darf man gutgläubire Ohristen einkerkern? son- 
dern vielmehr darum, ob es gerechtfertigt ist, daß der welt- 
liche Arm der Geistliehkeit seine Unterstützung leiht, wenn es 
sich um Exkommunikationen handelt. Hiebei kommen arge 
Mißhbräuche vor. Die Prälaten behaupten zwar, daß sie bei 
ihren Bannflüchen weder stindigen noch irren können. Das 
wird durch Tatsachen widerlegt, und eben darum sollte der 
weltliehe Arm sich hüten, an den bezüglichen Vergehungen der 


" Liert in den beiden Handschriften 1337 und 1387 der Wiener Hof- 
bibliothek und dem Cod III, G. 11 der Prager Universitätsbibliothek 
vor, Über andere Handschriften siehe das, was unten über das Voer- 
hältuis dieser Fiugschrift zu den Predigten Wiclifs gesagt wird, 
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Greistlichkeit durch den Schutz, den sie bei ihm findet, teilzu- 
nehmen. Schon an sich ist die Exkommunikation nicht go- 
rechtfertigt, man müsse sieh da an Christi Beispiel halten, der, 
als er geschmäht wurde, dies nicht mit rleichem vergalt. Der 
weltliche Arm muß gewarnt werden, denn so weit ist in un- 
serem England die Verblendung sehon zediehen, daß jener 
Mensch, der über sechs Wochen im Bann der Kirche 
liegt, dem Kerker überantwortet wird. Das ist aber 
weder schriftgemäß, noch auch in den päpstlichen Gesetzen 
begründet, sondern wird nur geübt, um einfache Priester 
von ihren Pfründen zu bringen oder um die weltlichen Herren 
in ärgere Verschuldung zu verstrieken. Da es aber Fälle eilt, 
in denen der Bann für immer für den Betroffenen gilt, die 
Geistlichkeit aber nach der Satzune, die sie in unser Reich 
gebracht hat, jeden, der über 44 Tage im Bann ist, einkerkern 
läßt, so folgt daraus, daß Köniz und Staat Schergen für die 
Armen sind, weil sie ihre PfHlicht gegen diese nicht erfüllen.! 

Gegen dieses Vorgehen muß ein Heilmittel gesucht wer- 
den und das kann nur darin liegen, daß einem jeden englischen 
Untertanen in solchem Falle die Appellation an den König und 
sein Konseil offen gelassen wird. Daß diese Appellation schrift- 
gemäß ist, entnimmt man dem Vorgang des Apostels Paulus, 
der weder eine Appellation an Petrus einreichte, weleher sich 
in seiner Nähe befand, noch an das Synedrium, sondern an 
den Kaiser, trotzdem der ein Heide war: und Soldaten, auch 
Heiden, führten ihn unversehrt, mit großen Kosten über Liän- 
der und Meere bis nach Rom. Warum sollte es nicht auch 
heutzutage gestattet sein, daß jemand an einen ehristlichen 
König, dem christliche Minister zur Seite stehen, appelliere, 
zumal in einer Sache, in der es sich tiher die Exkommuni- 
kation hinaus um eine Einkerkerung handelt, die ungerecht ist, 
und zwar deswegen, weil sie hinterrücks ohne staatliche Ge- 
nehmizung in England eingeführt ist. Der König rufe alle 
Bischöfe und Kleriker seines Reiches zur Beratung darüber 
zusammen, ob sich eine solehe Exkommunikation rechtfertigen 


" Oder nach der Lesart in den Predigten, weil diese, d.h. die Armen, 
ihre Pilicht erfüllen, indem sie nach den Geboten der Heil. Schrift vor- 
gehen. 
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läßt, und Gott wird in seiner Gnade ihm mit Hilfe seiner 
Edlen solche setreue Berater geben, die ihm das Törichte 
eines solelen Gesetzes nachweisen werden. Daß der König zu 
einem solehen Vorgehen nicht bloß bereehtigt, sondern auch 
verpflichtet ist, wird im weiteren Verlaufe der Flugsehrift aus- 
einandergesetzt. ! 

Es wurde schon angedeutet, daß diese Flugschrift neben 
der sachlichen auch nach der formalen Seite hin ein besonderes 
Interesse beansprucht. Was in letzterer Hinsicht bisher über- 
schen wurde, ist der Umstand, daß die Flugschrift wortgetreu 
mit dem zweiten Teil der Predigt Wielifs ‚Christus semel pussus 
est pro nobis, vobis relinquens exemplum ut sequamini vestigia 
eius‘ übereinstimmt.* Diese Beobachtung könnte für die Be- 
stimmung der Abfassungszeit der Flugschrift von Belang sein 
und die Erörterung dieser Frage ist hier um so wichtiger, als 
mit ihr die Aufrollung persönlicher Momente aus Wielifs Leben 
zusammenhängt. Shirley hat die Abfassungszeit auf das Jahr 
1382 gesetzt, aber kein Motiv hiefür angegeben. Mit seiner 
Angabe würde stimmen, daß der dritte Teil der Predigten, 
dem die vorgenannte angehört, in diesem Jahre zusammen- 
gestellt ist,” Man könnte da an die Verfolgung der sogenannten 


i Des Königs Pflicht erhellt daraus: ‚quod est vicarius Dei! qui debet 
yinlieative proeedere. Dann heißt es weiter: Ommis iniusta exeommu- . 
nieatio legii regis est eius iniuriacio, ot rex est excommunlcante auperior 
habens al corrigendum poteneiam: ergo ad regem in tali cası est lieitum 
appollare. Unde idem est episcopum talem potestntem regi preeludere 
et eius regalin proditorie tollere et in fauces dinboli ipsmm tradere. 
Notoritm quidem est quod ineareeracio, que est quedam mors, lieeneiam 
originalem habebat a regibus, et iterum notorium est quod nmulli reıren 
ehristiani, nisi fuerint proditores Dei et profundati tyrannide, darent 
licentiam suis presbyteris ad inearcerandum auos legios, quia faciunt, 
sieut de lege Dei debent leo presbyteri presumentes hoc facere offen- 
dunt preditorie in resaliam Dei et regis .. . Neo sacerdotos legis veteria 
maledieti presumpserunt in easu isto incarcerare homines, ut audent 
prelati, .. . 

Sermones IL, 206 #. Die’ wörtliche Übereinstimmtng beginnt 8.209, 
Zeile 11 mit den Worten: Cum prelati contencionum; die Üboreinstim- 
mung geht bis an den Schluß, Daher sind für diesen zu der hanıl- 
schriftlichen Überlieferung des Textes auch die Codieces der Sermones 
in Betracht zu ziehen. 

* Sermones II, 8. XXXI. 
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‚Armen Priester‘ denken, die in diesem Jahre begann und für 
die das in England hinterlistig eingeführte Gesetz, betreffend 
die 44 Tage, eine wesentliche Förderung bedeuten mußte, 
Kein Wunder daher, wenn man dagegen den Sehutz des Künigs 
anrief. Wir können selbst noch weitere Momente für die An- 
sicht Shirleys herausheben. Das bekannte Erdbebenkonzil vom 
13. Mai 1352 hatte 24 Sätze Wielifs teils als härctisch, teils 
als irrig verurteilt. Zu ihnen gehört der Satz Nr. 18: 

Item, quod praelatus exeommunicans elerieum qui appel- 
lavit ad regem et eonsilium reeni, eo ipso teaditor est reris 
et rogmi. 

Wer wollte bezweifeln, daß dieser Satz den Niederschlag 
der Ausführungen der obigen Flugschrift enthält? Wenn er 
aber neben anderen vom Erdbebenkonzil zensuriert wurde, so 
war er zweifellos vor diesem Datum in weiteren Kreisen 
bekannt und sicherlich nicht bloß von der Kanzel herab vor- 
getragen, sondern auch in Schriften verbreitet worden. Wahr- 
scheinlich hängt die ganze Angelegenheit mit der vom Erz- 
bischof von Canterbury und dem Bischof von London in Ge- 
mäßheit des päpstlichen Befehles verfügten, aber nicht zur 
richtigen Durchführung gelangten Verhaftung Wielifs zusammen, 
wie das zum Teil aus anderen Motiven sehon früher angedeutet 
wurde.! Wer genauer zusieht, wird zanze Stellen in der Flug- 
schrift finden, die mit den Ausführungen in anderen Schriften 
Wiclifs aus den Jahren 1377 und 1378 übereinstimmen.* Wie 
in unserer Flugschrift, wird, um nur einen Fall anzuführen, 
auch in De Eeclesia ausgeführt, daß diese Bischöfe es dahin 
gebracht haben: quod papa debet super regno nostro impera- 
torie eiviliter dominari .... quia proeurarunt, quod imconzulto 
rege vel suo consilio virtute bullarum papalium lerius homo 
regris — denselben Ausdruck, den Wielif hier auf sich selbst 
anwendet, gebraucht er wiederholt in der Flugschrift — ubi- 
eungue in Anglia non eonvietus super pravitate leretiea 
arrestetur et papali carceri maneipetur, et (ut videtur pru- 
dentibus) non posset esse evideneius signum enpitalis eivilis 





! Bindien zur englischen Kirchenpolitik I, 8. 40. 

? 50 nennt er auch in De Eecclesia, p. 352, die Bischöfe ignaros lagia 
seripttre, 

Siteungnber. d. phil.-bist. Kl. 160. Bi, 4. Ab. a 
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dominii pape super Angliam. In dem gleichen Sinne finden 
sich in der Flugsehrift Sätze wie: Notum est quod nulli reges 
christiani ... darent licentiam suis presbyteris ad inearceran- 
dum suos legios ...ideo „., , presumentes hoe facere offendunt 
proditorie in regaliam Dei et regis, 

In seinem Buche von der Kirche hat Wielif die Sache 
noch ausführlicher vorgetragen. Er verlangt, daß zur Fest- 
stellung dieser Sachen das Parlament berufen und diesem, unter 
anderem die Frage vorgelest werde, ob denn ‚der König bei 
solehem Sachverhalt noch Herr in seinem Lande ist. "Nach 
all dem wird man auch diese Flugschrift noch mit dem Tihesen- 
streit, dem wir eine so reiche literarische Betätigung Wieliß 
verdanken, in Zusammenhang bringen müssen.! Seine Gegner 
haben Klage geführt, daß Wielif diese Dinge auch auf der 
Kanzel zur Sprache und das Volk hiedurch zur Aufregung 
bringe. In welcher Weise dieses geschah, dafür liegt nun ein 
erster Beler vor, indem diese Flugschrift wahrscheinlich noch 
bevor sie in der Menge Verbreitung fand, auf der Kanzel zum 


Y ortrag gelangte. : 
YI, De Serritute Civili et Dominio Seeulari. 
Zur Zitation Wiclifs durch Gregor XL 


Mit dem Traktat De Incarcerandis Fidelibus hängt un- 
mittelbar die Schrift De Servituta Cirili et Dominio Seculari 
zusammen.* Die Begriffe Herr und Diener sind von der Bibel 
geprägt. Um kein Mißverständnis aufkommen zu lassen und 
Aweideutirkeiten zu vermeiden, wird zunächst der Begriff von 
Herr und Diener erörtert. Es gibt drei Arten von Herren. 
Absoluter Herr ist Gott, Herr ist zweitens auch der, der 
einem Zweiten eine Wohltat zukommen läßt,? endlich drittens, 
der kraft irdischen oder bürgerlichen Rechtes eine ständige, 
gleichsam erbliche Herrschaft innehat. Dieser Dreiheit von 


' Weitere Hinweise ergeben sich aus Do Veritate Sacrae Scripture I,849/50, 

* 8. Shirley, A Catalogue, Nr. 68. Erhalten ist der Traktat allein in Cod. 
Ashburnham XXVI, f. 82—89 (s, Pol. Works II, 549). 

* Man könnte hier 'bei dem Worte propter benefleienciam an ein Lehen 
(benefieinm, fenudum) denken, wenn Wielif selbst in der weiteren Erkiä- 
rung die Sache nicht weiter fassen würde. 
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Herren entspricht eine Dreiheit von Dienern: 1. Alle Geschöpfe 
sind Diener Gottes, 2, In der zweiten Art dient jeder Mensclı, 
der in der Gnade Gottes ist, gemäß der Bibel dem andern. 
Die dritte Art von Herren und Dienern hat des Menschen 
Sünde erst geschaffen; im Stande der Unschuld hat dies Ver- 
hältnis nicht bestanden. Wie es entstanden, darüber 'ribt es 
verschiedene Ansichten; das Richtige scheint zu sein, daß es 
in Kriegen und Eroberungen u. dgl. seinen Ursprung hat. 
Seitdem gibt es Herrschaft und Knechtsehaft, die beille wieder 
mänche Unterabteilungen haben; so gibt es eine Herrschaft, 
die im Lohnverhältnisse, und eine andere, die in der Nächsten- 
liebe begründet ist. 30 haben in letzterer Hinsicht Engel den 
Aposteln Knechtsdienste geleistet. Mit der letzteren ist keine 
Sünde verknüpft. Daß auch jene Herrschaft erlaubt ist, ent- 
nimmt man den Beispielen der Bibel, wornach Christus befahl, 
dem Kaiser zu geben, was ihm gebührt, oder wie Paulus den 
Gehorsam gegenüber der weltlichen Obrigkeit verlangt.! Er 
nennt die Obrigkeit Gottes Dienerin, die das Schwert nicht 
umsonst trägt, sondern Rächerin über den ist, der Böses tut. 
Daraus folst, daß sie auch die Pflicht hat, die Sünden zu 
strafen, was die Priester, denen der Kampf untersagt ist, nicht 
tun dürfen. Das irdische Regiment der Fürsten darf daher 
in keiner Weise geschwächt werden. Wer dies unternimmt, 
widersetzt sieh der Anordnung Gottes, Wenn Priester solche 
Herrschaft besitzen, so ist sie ihnen von dem weltlichen Arm 
zu nehmen, und dieser erfüllt damit nur die Pflicht, die ihm 
von Gott auferlegt ist;? er beweist damit nur seine Nächsten- 
liebe gegenüber den Priestern, gegen sich selbst und gegen 
die Untertanen.” Für die Priester als die geistlichen Diener 
und für die weltlichen Untertanen folgt daraus die Pflicht, 
ihre Herren zu unterstützen: die weltlichen Diener tun dies in 
kürperlichem Dienst und der Zahlung der Steuern, die Priester, 

: Hoc verbum movet aliquos ad approbandım istud dominium quantum 
est elieibile ex zeriptura. 

: Tereio patet, quomaodo pertinet istis mundi prineipibus auferre a sacer- 
dotibus talia dominin coaetive, In hoc enim facerent ministerinm, quod 
Deus eis iniungit. 

’ Et dignificande se ipsos in tali seculari dominio servarent caritateın sacer- 
dotibus, aibi ipsis et subditis. 

3® 
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indem sie die Rechte dieser Herren verkündigen.' Leider 
lassen die Priester, vom Papste angefangen, es merklieh daran 
fehlen. Die weltlichen Herren machen sich einer Pfliehtver- 
letzung schuldig, wenn sie das ihnen von Gott verlielene Amt, 
Schlitzer seines Gesetzes zu sein, vernachlässigen und es nicht 
hindern, daß die Geistlichkeit gegen die Anordnung Gottes 
sich weltliche Herrschaft anmaßt.? Sie fügen damit sich selbst 
und dem Klerus und dem gemeinen Volke, ihren eigenen Unter- 
tanen vor allem bitteres Unrecht zu, denn der Klerus unter- 
drückt diese und zwingt hiedurch die weltlichen Herren, ein 
gleiches zu tun. Bevor die Fürsten hierin keinen Wandel 
schaffen, kann ihre Herrschaft nicht ohne große Wirren blei- 
ben.* Hat die Geistlichkeit eine Bibelstelle für sich, die ihr 
schmutziges Regiment rechtfertigt, so wäre es verdienstlich, 
wenn sie es sagen würde. Da sie aber keine besitzt, so haben 
andere die Aufgabe, die weltlichen Herren, denen Gott das 
Schwert anvertraut hat, an ihre Pflicht zu mälınen. 

"eltliehe Herrschaft kommt keinem Geistlichen zu. Wie 
aber steht es um die Knechtschaft? Da Wielifs Gegner ihn 
bekanntlich als intellektuellen Urheber und eigentlichen Rädels- 
führer des Aufstandes bezeichnet haben,* so lohnt es sich, auf 
seine Ansichten einzugehen. Er erörtert die Gründe, die für 
und geren die Knechtschaft sprechen: Da es naturgemäß ist, 
daß jeder frei und keiner Knechtschaft unterworfen sein will, 
#0 scheint es nach den Lehren Christi angemessen zu sein, 


ı Ex isto testn .. . potest elici quo serri, tam seoulares quam minlatri, 
eniusmodi debent esse sacerdotes et clerici, debent fovere seculares do- 
minos et nutrire: servi secularea in eorporali servicio et tributo at sacer- 
dotes domini in inre istins brachii promulgando. +: . 

Sceulare brachium veeorditer ss ipsum in isto dampnificat, quia eorum 
offieium eis iniunttum a Deo est ooactive defendere legem et onli- 
nacionem domini Jesu Christi et speclaliter ne sacerdotes rapiant iniuste 
a secularibus dominis, dominium seculare contra legem Domini, 

Nam sacerdotes contra legem Domini servos hos opprimunt, et reges ac 
serulares domini necessitanttr ipsos oppritmere propter domininm, ao 
saceräotes sibi rapiunt. Et antequam prineipes ministrent Deo melius 
in isto ofücio, non stabit suum domininm inturbatum. 

Lechler, Johann von Wielif I, 656 ff. Dort die Belegstellen. Es ist aber 
u bemerken, daß Lechler den obigen Traktat, der bemerkenswerte 
Anßerungen Wiclifs enthält, leider unbenlltxt gelassen hat. 
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daß niemand seinen Nächsten in den Zustand der Knechtschaft 
versetze. Auch dürfe man im neuen Bunde nicht strenger 
verfahren als im alten, da der jüdische Sklave von seinem 
Herrn im siebenten Jahre freigelassen werden mußte, Erst 
wenn man Ühristi Beispiel nachalmt, darf man sagen: ‚Du 
allein bist der Herr.‘ Gott gibt oft den Kindern der Sklaven 
reichere Verstandesgaben als denen der Herren und befähigt 
sie, ihm zu dienen. Wer sie daran hindert, widersetzt sich 
seinen Geboten. Solehe reichbegabte Sklavensöhne nützen oft 
dem Volke und den Söhnen freier Menschen und bewahren das 
Reich vor Gefahren, wie dies an dem als Sklaven verkauften 
Solne Jakobs ersichtlich wird. 

Hierbei wird in mannigfacher Weise geren die Regeln 
ehristlicher Nächstenliebe sesündigt: denn wenn die geistige 
Veranlagung solcher Knechte der Natur nach die der Herren 
ist, sie aber hinsichtlich ihrer Demut und anderer Tugenden 
höber stehen als diese und eine Behandlung der Sklaven als 
solche (diese oft hindert, der Kirche Nutzen zu bringen, so ist 
es jedem Verständigen klar, daß so manches Knechtschafts- 
verhältnis wider Gott ist und der Vernunft widerspricht. Doch 
kann es andererseits gestattet sein, Menschen, denen es an 
Fähiskeiten fehlt, oder deren Willen dahin geht, in soleher 
Stellung zu halten. So spricht schon die Bibel (Exod. XXI, 
4—5) von Knechten, die nicht frei werden wollen. Solehe 
darf man für immer in ihrer Stellung lassen, es ist Sache der 
Nächstenliebe, für sie zu sorgen und sie zu erhalten. Sonst 
darf niemand fir immer geknechtet werden. Setzt irgendeine 
Satzung solches fest, so werden die Herren in der Regel in 
ändere noch schwerere Sünden verwickelt. Die Worte ‚für 
immer* beziehen sich auf die Nachkommenschaft eines Knechtes, 
die in ewiger Sklaverei zu halten kein auf Vernwnftgründen 
ruhendes Gesetz zulassen wird. Daraus ist zu entnehmen, in- 
wieweit und für welehe Dauer eine Kneehtschaft gerechtfertigt 
ist. Wahre Priester, die in christlicher Liebe auf eine der- 
artiee Herrschaft verziehten, stehen viel höher als jene Herren, 
die es nicht tun. Werden Leute geknechtet, an denen Gottes 
Gaben ersichtlich sind, 50 haben sie nach dem Beispiele (des 
Herrn das ihnen zugefügte Unrecht zu tragen und werden 
dureh ihr Leiden sich grüßere Verdienste erwerben, als wenn 
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sie in Stellungen leben würden, wie sie hier auf Erden ge- 
rühmt werden. So haben die Märtyrer gelitten und so hat 
Petrus gelehrt, den Herren zu gehorchen, auch jenen, die un- 
bequem sind. 

In diesen Ausführungen wird gewiß niemand auch 
nur den geringsten Versuch erblicken, die niederen 
Klassen in England wider die Herrenwelt aufzuregen. 
Im weiteren Verlauf wird die Frage erörtert, inwiefern sowohl 
die btirgerliehe Herrschaft als auch die bürgerliche Dienstbar- 
keit nicht ohne Sünde ist, und auf die Beziehungen zwischen 
Herren und Unterzebenen eingegangen, wie sie sich nach den 
Anordnungen der Heil. Schrift gestalten sollen. Maßgebend 
sind die Gesetze im Briefe an die Epheser, VI, 5—0, in denen 
das gegenseitige Verhältnis geregelt ıst. 

Wenn aber die bürgerliche Herrschaft nieht ohne Fehl 
sein kann, so fragt es sich, warum sie von Gott angeordnet 
ist. Sie soll ein Heilmittel sein gegen die Härte des Herzens 
ine Menschen und wider die Auflehnung dagegen. Wie die 
Herren auf der einen Seite zu tadeln sind, die in ihrer Strenge 
zu weit gehen, so sind die Diener zu strafen, vor allem die 
Geistlichen, wenn sie den beztiglichen Anordnungen Gottes 
widerstreben, und die Strafe zu bestimmen, ist Sache der 
Herren. Dies gegenseitige Verhältnis dauert bis zum Tage des 
Geriehtes, und jene Geistlichen, die das Volk nicht hierüber 
belehren, vielmehr die Anordnung Gottes im Werk und in der 
Kede zu behindern suchen, setzen sich schwerem Tadel aus. 

Damit ist das eigentliche Thema erledigt: es ist genau 
renommen ein knapper Auszug aus dem ersten Buche. seines 
großen Werkes De Civili Dominio. Aber Wielif gibt ihm noch 
einen Anhang, indem er die Frage aufwirft, wie sich der 
Klerus zu der Sache verhält. Seine Antwort ist ein heftiger 
Angriff auf die gesamte Hierarchie, vor allem auf den Papst. ' 
Es fehlt auch hier nicht an persönlichen Motiven, die ihn dazu 
bewegen und die hier um so mehr herauszuheben sind, als die 
Sache von den bisherigen Biographen Wiclifs ganz übersehen 
wurde. Diese vier Sekten (Orden), sagt er, üben "durch 


t Hestat videre onturaliter de dominio ac servitute, qne in eleriei#- 
mAagis fntet, 
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tenflische Anstachelung eine große Knechtschaft gegen die 
weltlichen Herren aus, indem sie diese von ihrer ersten Pflicht, 
die Anordnungen Gottes zu verteidigen, abhalten. Auch der 
Papst ist davon nicht ausgenommen; denn er nimmt sich, an- 
gehlich gestützt auf die Heil. Schrift, heraus, in fremde Königs- 
rechte zu greifen, Leute in fremden Ländern einkerkern zu 
lassen und vor sein Gerieht zu laden.! 

Man wird in diesen Worten einen deutlichen Hinweis auf 
die Bullen Gregors Xl. finden, in denen die Verhaftung Wiclifs 
gefordert und er vor den Riehterstuhl des Papstes zurVerantwor- 
tung zitiert wird.? Gegen dieses Mandat Gregors X1, zieht Wiehf 
in einer Reihe von Sätzen zu Felde, nicht olıne ausdriteklieh auf 
dieses anzuspielen.? Durelı sein Vorgehen vermag der Papst Be- 
wolner in allen Reichen zugrunde zu richten und die Reiche selbst 
zu schwächen sowohl an ihrem Einkommen als auch in der Be- 
völkerungsziffer. Da in seinen eigenen Landen Unruhe herrscht 
und niemand vor räuberischen Überfällen zesiehert ist, zo ze- 
fährdet jeder sein Leben, der solcher Zitation Folge leistet. 
Mancher kann wegen Krankheit und Schwäche, die ihn über- 
kommen, die Fabrt zu solchem Gerichte nicht vollbringen. 
Wie aber soll der Papst Richter sein, wenn er beispielshalber 
mittlerweile stirbt und zur Hölle fährt? Wenn man die Art 


! Ipsa lege Christi exigit, quod in regaliis exteris citet et preeipiat, quod 
quseungua persone sub regum dominio ... compareant in tempore brevi, 
guod limitat suis Indieibus responsuri. 

? 5, Walsingham, Hist. Anglicana L, 349, Den Zusammenhang orsieht man 
aus der zum Teil würtlichen Übereinstimmung mit einem Satzteil der 
Bulle, Man vergleiche: 

De Servitute Civili: Bulle Gregors 1. 

Sie autem contingit Romanum | . . „ Citare curetia . - 
presbyterum insanire,guodmittatin | - -» = = = + - 000 » . 
Angliam elerieis, quos eontempnit, |» x 2: . „quod infra trium 
ut respondeant infratempusa mo- | mensum "apatium . 
dieum suis cardinalibus indieibus |. . abieungue hunc nos esse 
inimfeis et ut machinetur hanc | cantigerit eomparere (debeat) . 
stultam cautelam diaboli, quod Bo- |. „= a no mom non on 


mam vweniant vel ubiceungne |; . -» » „ super propositionibus 
papam esse conlingitzub pana |. » » =» u nr a re rn 
erudelissima responsuri. | responsurus, 


3 Item quod patet irracionabilitas huius mandati. ... 
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und Weise, wie Wiclhf über Gregor XI. spricht, ins Auge faßt! 
und das eben Gesagte damit zusammenhält, so darf man in den 
letzten Worten einen Hinweis auf den Tod Gregors XL schen! 
und wird sonach die Abfassungszeit der Flugsehrift zu be- 
stimmen in der Lage sein, für die zweifellos das Jahr 1378 
anzusetzen ist. 

Der Papst, der die Weltherrschaft beansprucht, denn er 
verlangt nicht bloß von Geistlichen jeglichen Grades, sondern 
auch von Kaisern und Künigen den Treueid, behauptet, un- 
fehlbar zu sein, indem er derlei Zitationen hefiehlt. Diese 
teuflische Knechtschaft sollten doch die Gläubigen zertrümmern, 
da sie weder vernunftgemäß noch auch im weltlichen Regrimente 
begründet ist. Und schließlich — können denn nicht solehe 
Zitationen in England selbst ihre Erledigung finden? Können 
denn nicht die Gläubigen schriftlich über ihren Glauben Be- 
richt an die Kurie erhalten: Citationes tales, heißt es, possunt 
faeiliter in Anglin terminari, eum eitati volunt humiliter de- 
tegere et mittendo seribere ad Romanam euriam fidem uam. ... 

Wer wird zweifeln, daß dies eine Anspielung auf den 
bekannten Brief Wielifs an Urban VT. ist, der fälschlich in das 
Jahr 1334 gesetzt wird: Üopia euiusdam literne magistri Jo- 
hannis Wielif missae papae Urbano VI. ad exeusacionem de 
non veniendo sibi au eitationem suam. ...* Denn so wie in 
der Flugschrift lesen wir auch in dem Sendschreiben an Ur- 
ban VI.: Gaudeo plane detegere fidem meam. ... Wie man 
sieht, erhält man jetzt durch den Vergleich dieses Send- 
schreibens mit der obigen Flugschrift die genaue Zeitbestim- 


' 5. hierüber den Excurs Papst Gregor Xl. und Wielif in meinen Sindien 
zur Kirchenpolitik Englands im 14. Jahrhundert I, 8. 112— 118. 

* Papa de posibili potest interim in inferno condempnari. Que igitur 
prudeneia citare hominem dum neseiat qnorsum, sient neseint de pre- 
fixo termino, nbi erit, spocialiter si sit virus vel mortius vela dienitate | 
sua depositus et in carcere violente reclusus. ... Man vergleiche damit 
De Ecclesia, p. 864, wo er Gregor XL einen verabschenungewürdigen 
Teufel nennt: Et stat quod alignis solempmitate, ritu et repotacione 
humana sit reputatus Christi vicarins, eum hoc gquod sit horreudns din- 
bolus, ut non est incredibile de Uregorio XL et multis ei simi- 
libus. ... 

* Gedruckt in den Fase, zizann., p. 34], dann bei Lechler, Johann von 
Wielif II, 633/4, 
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mung, wie wir sie auch früher schon aus einer Reihe von an- 
deren Belegen fixiert hatten. ! 

Der Papst hat keine Befuenis, fährt Wielif fort, in die 
Rechte des Königs einzugreifen: denn wie dieser das Recht hat, 
Gold und die sonstigen Schätze seines Reiches auch geren den 
Befehl des Papstes in seinem Lande zu behalten, so muß dies 
auch bezüglich der Menschen der Fall sein,? die er oft not- 
wendirer braucht als Gold. 

Wie gegen den Papst, finden sich in der Flugschrift auclı 
schwere Anklagen gegen die Bischöfe, denen jener die Ver- 
haftung Wielifs aufgetragen hatte, Ohne vom Könir die Er- 
laubnis erbeten zu haben, schreiten sie auf das Geheiß des 
Antichrists gegen rechtgläubige Menschen ein. Sie dinken sich 
mehr als der König zu sein, während in Wirkliehkeit der König 
oft für eine geringe Verschuldung ihnen die Temporalien ent- 
zieht, Sie verkaufen Sündenverzeihung um Geld und berauben 
das Volk ganz öffentlich, wissen aber die weltlichen Herren so 
auf ihre Seite zu bringen, daß diese offenkundige Verräter 
Gottes und der Menschen in Schutz nehmen, eine Knechtschaft, 
die unter allen die ärgste ist. Nicht anders liegen die Dinge 
bei der übrigen Geistlichkeit, Vor allem sind es die Mönche, 
die das Volk beranben und doch seitens der weltlichen Herren 
Schutz beanspruchen und finden. In soleher Knechtschaft wird 
das Volk gehalten. 

Wer diese zunze Polemik überhliekt, dem wird es nicht 
entzehen können, daß sich die Ausführungen in diesem Traktate 
mit denen der Streitschrift De Citationihus Frivolis® deeken, 
wie man schon aus dem ersten Satze der letzteren entnehmen 
kann: Si papa vel eius vieario eitante virum legium regis, ut 
compäreat coram eo personaliter loco et tempore, que Ipsc 
voluit limitare, dum rex non liceneiarverit, unus predietus vir 





* Loserth, Das vermeintliche Schreiben Wielifs an Urban VL His Zeit- 
schrift 75, dT6—180. 

* Sicht ergo rex potest et debet servare in suo regno atırum wel jocale, 
licet pro ipso papa mandarerit, sie et hominem suum legium, eum in 
easu sit regno tam necessarius ut hoc aurum, specialiter dam papa non 
habet aliguid contra hune elericum nisi mod logem Dei et ins regni 
pnblicat contra refugam Antichristi, 

? Polemical Works (ed: Buddensieg) II, 546-564. 
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logius tencatur sub pena gravis peecati eoram papa vel eius 
vieario in dietis loco et tempore comparere. Bedauerlicher- 
weise ist dies Verhältnis, in dem beide Flugschriften zu ein- 
ander stehen, dem verdienten Herausgeber der letzteren, Rudolf 
Buddensieg, völlig entgangen. Er würde sonst dem Irrtum 
nieht unterleren sein, die Abfassung der von ihm edierten 
Streitschrift in das Jahr 1383 oder Anfang 15%4 zu verlegen! 
und dann Schlußfolgerungen daraus zu ziehen, die in Wirk- 
lielikeit nieht bestehen künnen, Die Register Urbans VI., die 
glücklicherweise für die genannten Jahre im vatikanischen 
Archiv erhalten sind, enthalten denn auch nieht das mindeste 
über eine Vorladung Wielifs durch diesen Papst. Aber noch 
andere Momente kommen in Betracht. Wie könnte sich Wiechif 
im Jahre 1383 oder 1384 darauf berufen, daß es der Künig, 
beziehungsweise die Regierung ist, die ihm die Romfahrt ver- 
bietet? Flinf Jahre früher wird man das Verbot ganz hegreif- 
lieh finden. Er steht da als Berater des Königs und seiner 
Regierung der letzteren nahe und hat auch im Parlament als 
Sachverständiger in kirchlichen Fragen Einfluß, Da kann er 
von sich wohl sagen: Et sie dieit quidam debilis et elaudus 
eitatus ad hane euriam, quod prohibieio regia impedit ipsum 
ire, Man wende nicht ein, erst in den letzten beiden Lebens- 
jahren sei Wielif debilis et claudus gewesen — eine Notiz, die 
aus einer späten (Juelle stammt — schon in der Flugschrift 
De Servitute Oivili, die sicher in das Jahr 1378 gehört, spielt 
er darauf an: Uontingit quod Deus necessitat eitatos ex in- 
firmitatis vel debilitatis impoteneia, quod infra tempus 
datum et usque ad diem indieii non poterunt per tantam di- 
staneiam laborare. 

" Die einzige Stelle, die für eine so späte Abfassungszeit der Fingschrift 
in Betracht kommt, ist die Erwähnung der Abendmalslehre, 8. 568: 
Sie nescit fidem eatholieam eciam de hostia comseerata quam tractat 
eotidie, „.. Man sieht aber auf den ersten Blick, daß die vier Worte 
eeiam de hostia consecrata, die zu dem Ganzen nicht passen, späterer 
Zusatz sind. Der Ausdruck refuga, den Wiclif gebraucht, wird von 
Buddensieg fülschlich auf Urban VI. bezogen, der sich von Rom nach 
Neapel flüchtet. Das ist aber ein Irrtum: refuga ist ein aus II Macch. 
V, 8 genommenes Wort (ut refuga legum), bedeutet einen Abtrünnigen 
(vom Gesetze) und wird von Wiclif überhaupt gerne verwendet; so auch 
in der obigen Flugschrift De Servitute Civili (a. 8. 41, Note 2). 
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YlI. De Ordine Christiano.' 


Wollte man diese kleine Schrift wirklich mit dem Titel 
‚Yon Priestertum bei den Christen‘ versehen, so würde man 
ihrem Inhalte nicht völlig gerecht werden, Nicht um das 
Priestertum als solches handelt es sich, sondern um die Frage: 
ob das Papsttum in der Kirche notwendig sei. Es ist also 
dieselbe Frage, die in breiter Weise in dem großen Buche 
‚Von der Gewalt des Papstes‘ behandelt und in verschiedenen 
anderen Schriften Wielifs berührt wird. Einige Gläubige, lehrt 
er, wollen, um die Wahrheit des Glaubens und damit die Irr- 
tümer des Antichrists aufzudecken, durch die die Kirche in 
Verwirrung gesetzt wird, die Frage lösen, ob es sich aus dem 
Evangelium erweisen lasse, daß einer Papst, Christi Stellver- 
treter auf Erden sei.? Wer etwa glauben möchte, daß dieser 
Traktat identisch sei mit dem in englischer Sprache tber- 
lieferten und von F,D, Matthew veröffentlichten Traktat De 
Papa, den wird ein einfacher Einblick in den Inhalt, wie ihn 
Matthew an die Spitze seines Abdruckes gestellt hat, eines an- 
deren belehren. In dem englischen Traetate wird von dem 
Unheil gesprochen, das das Papsttum in der Kirche anrichtet, 
wird das Leben der Päpste zu dem des Heilands in den be- 
kannten scharfen Gegensatz gestellt, die prinzipielle Frage üher 
die Notwendigkeit der Existenz des Papsttums aber nicht ge- 
stellt. Eher könnte man in dem kleinen Büchlein einen knapp 
gehaltenen Auszug aus De Potestate Pape sehen; doeh scheint 
uns auch das nicht zutreffend, da er in der kleinen Flugschrift 
viele wichtige Einzelnheiten, die der große Traktat enthält, gar 
nieht berührt. Sieht man, lehrt Wicelif, alle Bibelstellen durch, 
die von Petrus handeln, so wird man den obigen Lehrsatz 
nirgends finden. Und doch pflegt alle Welt den Schluß zu 
ziehen: Petrus wurde auf Anordnung Christi über die anderen 
Apostel erhoben, daher folgt, daß ein Papst da sein muß, der 
in gleicher Weise über den Bischöfen steht, n 


‘ Die Handschriften verzeichnet Shirley, A Catalogne, p. 26, Nr. 77. 
" Quidam fideles moventur videre, si ex evangelio doceri poterit, guod sit 
unus papa Christi viearius hie in terris, 
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Wurde denn aber in der Tat Petrus über die anderen 
Apostel erhoben? Wielif zählt die Stellen auf, die von Petrus 
handeln. In Betracht kommt zuerst der Galaterbrief im zwei- 
ten Kapitel: Jakobus, Petrus und ‚Johannes, welehe die ersten 
unter den Aposteln waren, reichten dem Paulus und Barnabas 
die Hand zum Bunde. Weder der eine noch der andere oder 
der dritte haben Paulus eine Gewalt übertragen: sein Wissen, 
seine Gewalten und sein Apsostolat hatte er sehon vordem vom 
Herrn empfangen, An Wissen überragte or Petrus, was dieser 
(III Petri 15) bestätigt und Paulus von sich selbst behauptet 
(I Kor. XV, 10). Die Apostel waren einander Genossen und 
keiner hatte größere Gewalten als der andere. So konnte „Ja- 
kobus über Petrus hinaus die Sehrift zitieren und ein Urteil 
füllen (Akt. XV, 19), das ganz anders lautete als jenes 
des Petrus: in Jerusalem, dem heiligsten Orte der Christen- 
heit, war nicht Petrus, sondern Jakobus Bischof, und im (ra- 
Interbriefe wird Jakobus aueh unter den vornehmsten Aposteln 
le der erste genannt. Im einzelnen überragte auch Johannes 
den Petrus: er schrieb sein Evangelium, die drei Briefe, die 
Apokalypse; sein Wahrzeichen ist der Adler, der höher Hiezt 
ale die übrigen Vögel, Johannes ist der, den der Herr vor den 
anderen liebte; man mag daraus entnehmen, daß auch andere 
Apostel. nieht Petrus allein, Prärogativen hatten, kraft deren 
von ihnen gesagt werden konnte: Non est insentus similis illi, 
Keiner der Apostel überragte in ungemessener Weise finfinite) 
den andern. Diese überragende Stellung blieb Christus allein 
vorbehalten. Aus der vermeintlichen überragenden Stellung 
Petri 14ßt sich nach alledem auf eine gleiche des Papstes über 
die Bischöfe nicht schließen. 

Welches sind denn überhaupt die Stellen der Bibel, die 
für die höhere Stellung Petri den anderen Aposteln gegenüber 
sprechen? Sein Name wird Matthäi am zehnten unter den 
Zwölfen als der erste genannt: ihm zuvörderst (Matthäi XVL 19), 
dann erst den anderen Aposteln (Mattlı. XVIIL, 13; Joh. XX, 
23) wird die Binde- und Lisegewalt übertragen, Petrus zielt 
das Netz aus dem Meere (Luk. V, 4), er hat die Doppel- 
drachme für alle zu zahlen (Matth. XVII, 26), für ihn betet 
der Herr, daß er im Glauben nieht schwanke (Luk. XXI, 32). 
er nimmt für die anderen das Wort (Matth. XVI, 17) und 
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wird vom Herrn hiefür gepriesen, er erhält den besonderen 
Auftrag, die Schafe zu weiden (Joh. XXL, 15—1T), ihm wird 
besonders die Auferstehung des Herrn verkündigt, er, hat die 
Tausende Menschen zum Christentum bekehrt und zur Keue 
gemahnt (Akt, I, 35), Aber kann man aus alledem entnehmen, 
daß seine Stellung die der anderen ins Unendliehe überragte, 
oder daß er nach der Himmelfahrt des Herrn Papst über dio 
anderen hätte sein, die Bekelhrten zuvörderst an iln als das 
Oberhaupt hätten gewiesen werden sollen? Derartige Vorzüge 
kommen Uhristus dem Herrn allein zu. Warum folgert man 
denn nicht analogerweise: Petrus wird vom Herrn der Satan 
genannt, also war er unter den übrigen der Schlechtere. Und 
so auch: Er hat meineidigerweise den Herrn dreimal ver- 
leugnet, er hat noch nach der Sendung des Geistes im Glauben 
geirrt, er wurde öffentlich von Paulus gerüigt, demnach vom 
Herrn weniger als die anderen geliebt. So wenig man aus 
diesen Stellen, ihm zum Schlechten, Folgerungen ziehen darf, 
so wenig sprechen die früheren von seinem Primät. 

Einen Vorzug hat Petrus gleichwohl vor den anderen: es 
war die größere Last und Mühe; für seinen Primat erweist 
das aber nicht das mindeste; und sowohl die Asiaten als auch 
die Griechen, ja selbst die Sarazenen kennen unseren Irrtum. 
Liest man die a Chroniken durch: seine angemaßte Macht 
stammt nicht von Christus, sondern vom Kaiser Konstantin her 
und findet sich im Dekret (dist. KCVI, Constantinus), Aus 
diesem unserem Grundirrtum ergeben sich dann noch zwei 
andere Fehler: 1. daß der Primat im Evangelium begründet 
sei. Es heißt das so viel, als behaupten, daß aus der obersten 
Wahrheit jedweder Irrtum entspringt; 2. daß — und das ist 
eine Lilge, die der Satan auf den ersten Grundirrtum gepfropft 
hat — Christus dem Papste in bezug auf Gewalt und welt- 
liches Ansehen eins herrschende Stellung zugewiesen hat, 
Darin liegt die Quelle aller Lügen uni Irrtümer, die die strei- 
tonde Kirche verwirren. 

Heutzutage erhebt der Papst den Anspruch, wie Christus 
zu sein, seine Bischöfe wie die Apostel, und doch gibt weder 
ihr Leben noch aueh die Autorität der Schrift hiefür den 
leisesten Anhaltspunkt, Leute, die solchem Wahn widerstreben, 
läßt er töten und seine Schergen übertreffen an Grausamkeit 
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noch die alten Cäsaren. Diese handelten wenigstens in dem 
Glauben, ihrem Gott zu gehorchen; dieser Antichrist aber hält 
sich für den Heiligsten Vater, sprieht sich die oberste geist- 
liehe Gewalt zu und meint, daß er Gott hier auf Erden am 
älmliehsten ist. Damit mutet er dem Heiland zu, der auf 
geblasenste, verweltlichste und verlogenste Mensch gewesen zu 
sein. Gibt es eine größere Blasphemie? Erwägt man die 
Worte Johannis am Seehzehnten: Es ist Euch gut, daß ich 
gehe, denn täte ieh das nicht, würde der Tröster zu Euch 
nieht kommen‘, so wird ersichtlich, daß es gegen die Bibel und 
Anordnung Christi verstößt, daß irgendein Mensch auf Erden 
sich als Vikar des Erlösers ausgibt und sich dessen Gewalten 
anmaßt. Aus dieser Bibelstelle wird ersichtlich, daß es für 
die streitende Kirche ersprießlicher ist, daß Christus zum 
Himmel aufstier, als ständig auf Erden zu weilen, Und doeh 
— wie unendlich geringeren Schaden würde sein Bleiben ver- 
ursachen als die Anwesenheit seines sogenannten Vikars, dessen 
Wandel dem des Heilands so ganz widerspricht, der Christi 
Gesetz verleugnet und die Sendung des heil. Geistes verhindert. 
Die Existenz eines solehen Vikars widerspricht sonach völlig 
den Anordnungen Christi.! Und da sich ein solcher Usurpator 
nicht auf diese berufen darf, so stellt er selber Satzungen auf, 
nach denen er sich mit den Seinigen richtet, Und wie er die 
Sendung des heil. Geistes verhindert, so lügen auch die Bi- 
sehöfe, die bei der Weihe des Priesters sagen, daß sie ihnen 
den heil. Geist verleihen. Christi Absicht bei seiner Himmel- 
fahrt ging dahin, den Seinigen den heil. Geist zu senden und 
sie, indem sie sich der irdischen Affekte entäußern, dem Him- 
mel zuzuführen; wo er selbst als das Haupt der Kirche weilt. 
Solehergestalt würde er ohne irgendwelchen Trug der streiten- 
den Kirche die geistlichen Schätze zuteilen und jenen ab- 
seheulichen Handel vernichten, durch welchen der Satan die 
heutige Welt verblendet.* Wäre dem so, es gäbe heute mehrere 


: Repugnat legi et ordinacioni Christi, quod sit unus talis Gotus vlenrius 
illieite in ecelesiam introductus. ..- 

1 Yidetur Christum intendere quod ipse ascendit in celum, mittendo suis 
fidelibus Spiritum Sanetum et Jdimittendo affecciones terrenas inhiare 
colestibts, ubi est capıt eeclesie „.. et sie Christus per Spiritum 
Sanctum vere sine fictiein thesaurum spiritunlem militanti ecelesie par- 
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glaubensstarke Männer wie Petrus und die übrigen Apostel, 
Wäre der heutige Zustand der Kirche der rechte, wer hätte 
Christus gehindert, ihn anzuordnen; und warum bestand er 
nieht in den ersten drei Jahrhunderten der Kirche bis zu dem 
Augenblicke, wo sie dureh die Dotation vergiftet wurde? Aus 
der Erörterung über die Stelle Johannis im sechzehnten Kapitel 
kann man sonach erschen, daß die Existenz eines solchen 
Vikars, der hier auf Erden in der Kirche residiert, nicht dem 
Willen des Heilands entspricht! Das hindert freilich nicht, 
daß es auf Erden immer einen Gerechten geben wird, dessen 
L.ebenswandel dem des Heilands gleicht. Ihm wird die Juris- 
diktion über die streitende Kirche zufallen. Aber er dankt diese 
Stellung nicht der Wahl der Kardinäle, auch nieht dem Reichtum 
und dem Auschen dieser Welt: denn Ohristus hat all das geflohen. 
Wer in diesem Sinne Stellvertreter Christi sein will, muß wie 
Christus selbst arm und demütig sein und der Kirche gotreu- 
lich dienen. Nicht menschliche Wahl hebt ihn empor, das 
bleibt der Welt verborgen, nur an seinen Werken wird man 
rawahren, daß der Herr ihn erwählt hat, Solele Menschen 
werden die Kirche nach den Satzungen des Evangeliums re- 
zieren, während sie jetzt durch ihre Verweltlichung zerrüttet wird, 

Wie sieht es aber da mit der Jurisdiktion aus? Man 
muß dies Wort nur recht verstehen: es ist nicht eine Juris- 
diktion wie die heutige, mit der Hochmut, Müssiggang und 
weltliche Gier verknüpft und die ein Erzeugnis des Satans ist, 
Was tat Christus? Lehrend zog er von Ort zu Ort. Der 
Papst, sein vermeintlicher Vikar, sitzt, einem steinernen Götzen- 
bild gleich, in seinem stolzen Palast, wie ein Tyrann schiekt 
er Schergen aus, die zu verderben, die sich ihm widersetzen, 
Man sage nicht, es sei kein Höherer da, der, wenn er irrt, ihn 
strafen künnte. Dieser Höhere ist Christi Gesetz, das immer 
und überall da ist und das auch den Papst zu richten vermag. 

Inwieweit muß ein Christ einem Oberhaupt gehöorchen, 
wie es der Papst oder der Vorstand einer der vier neuen 


tiretur, et sic mercacionem diabolicam destrueret per quam diabolus 
hodie cecat mundum. 

i Et ita videtur ex diseussione sagaci huius evrangelii Johannis, quod non 
sit voluntatis Domini vel suo liceneie quod habeat unum talem vienrium 
hie in eeclesia residentem. . 


483 VI. Abhandlung: Loserth. 


Sekten — Bettelorden — ist? Befiehlt er; was im Gesetz des 
Herrn begründet ist, so ist ihm, und zwar aus Ehrfureht vor 
Gott zu gehorehen; im widrigen Falle gilt nach den Worten 
(irossetestes die passive Obödienz: die Pflicht, sich seinen Ge- 
boten zu widersetzen. Die Folge davon ist, daß niemand den 
Anordnungen eines solchen Papstes gehorchen darf, die, wie 
so viele Satzungen in der heutigen Kirche, in der Bibel nicht 
begründet sind, die keinem anderen Zweeke dienen als der 
Beraubung des Volkes und doch so hoch eingeschätzt werden 
als selbst das Evangelium. Wo lindet sich freilich heute je- 
mand, der es wagen würde, gegen die Prälaten, die Diener 
des Antichrists, die all das verteidigen, aufzutreten? So klingt 
auch in diesem Traktat Wieliß Lehre vom wahren und falschen 
Papsttum durch und zugleich die Forderung, dem falschen 
Papsttum von heute gegenüber jenes wahre herzustellen, wie 
es in der Zeit der Apostel bestand. 


YlIL. De Gradihus Cleri Eeelesie,' 


Ein Laie, ein erprobter Eiferer für die Wahrheit des 
christlichen Glaubens, stellt an Wiclif die Frage: Wie muß 
man vorgehen, um jemanden in rechtmäßirer Form, sei es 
zum Diakon oder zum Priester und so auch zu anderen Graden 
der kirchlichen Hierarchie zu ordinieren? Hier muß eine Vor- 
frage erlödigt werden: Welches sind die Normen, nach denen 
man sich bei der Ordination zu riehten hat? Voraussetzung 
ist, daß nach den Geboten der Vernunft und dem göttlichen 
(tesetze, d. h. der Bibel vorgegangen wird, nieht nach der 
herrschenden, auf Menschensatzungen beruhenden Praxis, die 
in Gottes Gesetz und der Bibel keine Begründung findet. Da 
eine jede Gewalt von Gott herrührt, muß der Ördinierende die 
Taugliehkeit besitzen, die Gewalt im Namen Gottes zu erteilen, 
der zu Ördinierende, sie zu empfanren. Wie kann man er- 
kennen, daß jemand rechtmäßig ordiniert ist? Nicht aus 
Äußerliehkeiten, wohl aber daraus, daß jemand ein seinem 


' Zu den von Shirley, A Catalogue, Nr. 95 aufgezählten Handschriften ist 
noch der Cod.V, F. 9 der Prager Univ.-Bibliothek anzuführen, worin 
sich der Traktat zweimal findet. 
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Amt entsprechendes Leben führt.! Die Worte des Bischofs bei 
einer Weihe sind nebensächlich: Christus hat uns keine Formel 
hinterlassen, an die man sich halten muß, Würde er es für 
notwendiz erachtet haben, so hätte er es nicht außeracht ze- 
lassen.” An den Werken wird man erkennen,” ob jemand in 
Wahrheit Priester ist: wer sieh an Formeln klammert, an 
die Weihe des Bischofs, dem künnen leicht Irrtümer unter- 
laufen, 

Wie man sieht, sind es dieselben Kriterien, die Wielif für 
die Unterscheidung des wahren vom falschen Papsttum auf- 
stellt: die gerechten Werke werden die Entscheidung geben.* 

Derselbe Laie wirft noch eine zweite Frage auf; sie ist 
in gewissem Sinne interessanter als die erste, da sie aller Wahr- 
.scheinlichkeit nach zeigt, mit welchen Argumenten Wielifs 
Geener seinen Anhängern entgegentraten: ‚Was für einen Lohn 
werden jene erhalten, die von den Lehren falscher Lehrer irre- 
goleitet sind, aber die besten Absichten hegen, fromme Ge- 
sinnung bekunden und gerne Gottes Willen ausführen möchten, 
wenn sie ihn nur klar erkennen würden.‘ Dieser Pfeil, sagt 
Wielif, der wohl wußte, wohin er zielte, ist zweifellos nieht 
dem Köcher. dieses Laien entnommen. Wir können die zweite 
Frage übrigens beiseite lassen, da sie zur eigentlichen Sache 
nicht gehört. Wielif selbst legt ihr keinen Wert bei, sondern 
kehrt zur Beantwortung der ersten zurück. 

‚Welches sind, fragt er, überhaupt die Grade der kirch- 
liehen Hierarchie? Wir kennen seine Äußerungen hierüber, 
wie sie in den Werken seiner späteren Zeit vorliegen: die Bibel 
und ihr entsprechend die Kirche des apostolischen Zeitalters 
unterscheidet nur zwischen Diakonen und Priestern, nicht aber 
zwischen Priestern und Bischöfen. Schon Leehler hat hierher 
schörige Zitate aus De Civili Dominio und dem Trialogus zu- 
sammengestellt.® Auch die anderen größeren Werke Wielifs 


i Habere tamen possumus ex deseripeione oflieii et noticin eensibili eon- 
ieeturam probabilem, quod talis qui reete vivit sit diaconns rel sacerdon. 

*: Capiamns ut propinguum fidel, quod (Christus) si illa verba fnissent 
necersaria, reliquisset. 

* Yılao dieit Christus: Öperibus credite, 

* Opera insta dent fidem papatus... 

5 Johaun von Wielif 1, 504. 

Sitzungsber. d. pbil,-bist, Kl. 169. Il, &, Abb, 4 
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enthalten derlei Sätze! Von Wiehtirkeit ist es, darauf hinzu- 
weisen, daß er die Lehre: Duos gradus ordinis suffieit ponere 
in ecelesia, schon in einer frühen Zeit vorgetragen hat,” Es 
reschieht dies in der oben genannten, nur wenige Blätter fassen- 
den Schrift, die leider in nieht ganz einwandfreier Überliefe- 
rung vorliegt. 

Beim Sakrament der Priesterweihe (in saeramento ordinis), 
lehrt Wielif, ist es überflüssig, mehr als zwei Stufen anzu- 
nchmen: Diakonen oder Leviten und Priester oder Bischöfe. 
Gentigten beide Stufen im alten Bunde, wo der Gottesdienst 
ein verwickelterer war, so muß dies auch jetzt hinreichen. So 
spreche sich auch der Apostel Paulus aus.” Wozu also mehrere 
Stufen, für die weder im Gottesdienst noch in der biblischen 
Autorität ein Grund gegeben ist,* und die erst in die Kirche 
gekommen, seit ‚kaiserlicher Mißbrauch‘ den Klerus für welt- 
liche Ämter verwendete. Paulus war seines Zeichens Zelt- 
macher und dabei doch ein von Gott zeweihter Bischof und 
Priester.® Das ist der Grund, weshalb manche — damit meint 
Wiclif zumeist sich selbst — den heutigen Prälatenstand, die 
Päpste mit eingeschlossen, einen kaiserlichen nennen, und in 
der Tat wissen sie für dies neue Priestertum keinen andern 


I Prinzipiell wird die Frage auch in De Veritate Seripture II, 181 erörtert ; 
darnach bedeutet Bischof im apostolischen Sprachgebrauch den Priester: 
sub nomine episcopi npostolus ineludit quemlibet sacerdotem,. Aliter 
onim non teaderet completam regulam de offieio sacerdotam nee mixtim 
vocaret instructos secundum hanc regulam nune sacerldotes ei nune 
episcopos, und p. 172: quoad [ordinem) omnes sacerdotes aunt pares. 
Ir Potestute Pape, p, 199-201: Idem fuit ante dotacionem ecelesie 
presbyter, opiscopns et sacerdos. Seorm. [1], 43: Olim enim non aubfuit 
racio, quando idem erant episcopus et sacerdos. Indirckt auch im Opus 
Evangelicum IH, p. 49: Quantum ad sacramentum confirmacionis cam 
sacramento orlinis et benedietionem erismatis enm ecelesiis delieandis 
et fnetis similibus, que appropriantur episcopis, videtur quad Chri- 
stus daret illis (presbytoris) potestatem faclendi talia. .. . 

! Bezüglich der Abfassungszeit fehlt es an genaueren Anhaltspunkten, um 
sin zu bestimmen; v, Shirley (3, 30), der sie in eine späte Zeit antet. 

2 Ad gqnid ergo oportet ponere alios tres gradus inferiores in elero, scilicet 
clerienm prime tonsure, acolitum et subdiaconum. 

* Nam nee racio ministerii nec auctoritas facit evidenciam, quod in statu 
eleri isti tres gradus elerici aunt distincti. 

s Vtrobique -.. fait Paulus eonserratus a Deo episeogs et sacnrlon, 
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Grund als kaiserliche Anordnung.! Dem entspricht es, daß 
die Hierarchie von heute auf anderem Fundamente fußt als in 
der apostolischen Zeit, dergestalt, dal die Anordnung Christi 
für das höhere Ansehen eines Priesters höhere Demut und 
größere Armut, die Anordnung des Antichrists dagegen größeren 
Hochmut und weltliches Ansehen verlangt? Diesem versehie- 
denen Stande des Priestertums entspricht es, daß auch der 
Dienst in der Kirche zu deren Unheil ein anderer geworden 
‘st. Für die Kirehe ist nieht früher Heil zu erwarten, ehe sie 
nieht aueh hierin zu der Regel zurückgeführt ist, die der Herr 
screben hat; denn wahrhaftig, geradezu ungeheuerlieh ist die 
Häufung der hierarchischen Grade schon deshalb, weil der 
Satan diesen fälschlieh genannten Klerus des Herrn hereichert 
und mit Ehren überhäuft, eine Sache, die der Kirche nicht 
zur Ehre, sondern zur Last gereicht, der Anordnung Christi 
nieht entspricht, sondern in vollstem Gegensätze dazu steht, 


IX. Von der Prophetie. 


‚Von der Prophetie‘ ist dieser Traktat? überschrieben; 
gleichwohl ist davon nur im Beginn die Rede, wo gesagt wird, 
daß, gleichwie seine Genossen aus den Aussprüchen Merlins 
und der Seherin Hildegard ihre Ansieht von den Ständen der 
streitonden Kirche gewinnen, auch er Anlaß habe, in die Zu- 
kunft zu sehen und zu sagen, daß es der Kirche niemals an 
en vom Evangelium angekündigten Plagen fehlen werde, wenn 
nieht das heidnische Wesen in der Geistlielikeit aufhört und 
jene Gier nach Erwerb irdischer Güter abnimmt, über der sie 


i Unde quidam vocant omnes episcopos et papas noyiter Introductos pre- 
Intos cesarios. .+- 

* Ita quod, ubi Christas onlinavit sacerlotem esse #0 superiorem quo fuit 
pauperior, humilior et servitirior, Antiehristus ntatuit sacerdotem esse #0 
superiorem, quo est mundo dicior, superbior et servitutis ntumdane 
necopeior. 

> Das Verzeichnis der Handschriften bei Shirley, A Catalogue, 5. 11, 
Nr. 24, muß noch ergänzt werden; denn außer den Handschriften der 
Wiener Hofbibliothek Nr, 1827, 1887 und 3933, dann der Prager Univ.- 
Bibliothek 8, G. 11 sind noch die Handschrift 3, F, 11 derselben 
Bibliothek und C. 78 des Prager Domkapitels zu nennen, die den Traktat 
enthalten. 

4 


2 VI. Abhandlung: Loserth, 


ihre Pflicht als Wächter und Hirt des Volkes verabsäumt. 
Die Worte der Seherin gelten nicht bloß den Bettelorden, son- 
dern dem gesamten Klerus, in welehem Ehrbegierde und Hab- 
sucht das Verständnis für. seine Pflichten erstickt hat. An dio 
Stelle dieser Geistliehen mussen andere Lente treten, die, von 
Gott gesendet, die evangelischen Wahrheiten ohne Menschen- 
furcht verkündigen. Zwar gibt es unter uns Leute, die gleiel 
den Pharisäern im Evangelium, die dem Volke mit den Römern 
gedroht haben, sagen, man solle solche Leute als Ketzer aus- 
tilgen, damit wir nicht selbst unsere zlorreiche Stellung in der 
Welt einbüßen; andere wieder warnen uns, es künnten die 
Laien die ihnen gesetzten Grenzen tiberschreiten und sich ein 
Richteramt über den Klerus anmaßen. Man dürfe die Laien 
nieht aufmuntern, zu untersuchen, ob sie nicht bereehtigt seien, 
dem Klerus die Almosen, die er gonießt, zu entziehen. All das 
sind Meinungen, gegen die das Evangelium sprieht und die 
von den Heiligen bekämpft wurde. So habe man auch vom 
Heilande gesagt: er rege mit seiner Lehre das Volk auf. Wenn 
die Kirche zu dem Stande des apostolischen Zeitalters zurück- 
kehrt, die Geistlichkeit, demütie und arm, ihren Pflichten lebt, 
wird ihr die Laienwelt all das geben, dessen sie zum Leben 
bedarf. Den Verlust irdiseher Gtiter darf man dann nicht be- 
klagen; auf ihnen beruht das Elend der Kirche und auf sie will 
doch niemand verziehten. Da maßen wir uns jenes Laienamt 
an,‘ welches in der Verleihung und der Entziehung irdischer 
Glter besteht. Während wir unsere Pflicht versäumen, die in 
der Belehrung des Volkes besteht, denken wir nur daran, irdi- 
sches Gut an uns zu ziehen, und sagen, daß es unerlaubt sei, 
wenn sieh die Laien dieses Amtes annehmen, Wäre es in der 
Kirche heute bestellt wie im apostolischen Zeitalter, ein. Zu- 
stand, welcher der vollkommenste ist, so gäbe es keine Simonie 
und keinen Pfaffenstolz.* Ein anderer Zustand, immerhin noch 
löblieh, aber schon minder wirksam, wäre der, welcher dem 
Stande der Geistlichkeit im alten Bunde entspricht und in 
welehem sie außer dem Zehent noch Opfer und Almosen er- 


Te — — 


' Ma laienle ofüieium: afferre et auferre temporalin nobis accipimus ..- 
* Est enim files quam magnilicare debet eatholicus guol prior status 
eleri nem Christus instituit est perfsctiamus ... 
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hielt, von ihmen aber nur den vierten Teil zum eigenen Ge- 
brauche behielt. Weitaus schlechter ist es da, wo der Klerus 
außerdem noch mit Landzütern und Herrschaftsreehten bedacht 
ist: wohl hat er diese erhalten, um sich ganz seinen Pflichten 
widmen und daneben die Armen unterstützen zu können, aber 
wie nahe liegt die Gefahr, dieser Pflicht zu vergessen, und s0 
ist der schlechteste Zustand der, in welchem sich der Klerus 
von heute befindet, in welchem er seines Priesteramtes vergibt, 
das Armengut an sieh reißt und ganz in weltlichen Geschäften 
aufgeht. ‚Jeder Priester, der sich in diesem Stand befindet, ist 
verdammenswert, falls er ihn nicht verläßt und Buße tut. 
Was aus alledem folgt, kann man an England sehen. Kein 
anderes Land auf der Welt hat den Klerus so reich ausse- 
stattet wie dieses, Statt aber dem Könige und dem Reiche 
demütig und Heißig nach Gebühr zu dienen, ist nirgends die 
Verderbtlieit im Klerus grüßer. Da wendet sich alles vom 
Ciesetze des Herrn hinweg, läßt es an der evangelischen Unter- 
weisung des Fürsten und der Untertanen fehlen und ist lau in 
der Verteidirang der evangelischen Wahrheit. Alles lauft nach 
weltlichen Dingen und vergeudet die Schätze des Landes, mit 
denen man den Papst und die Pseudokardinäle, die Feinde 
unseres Landes, überschütte. Zu den Erdiehtungen unserer 
Zeit gehört die Rede, daß es eine Ketzerei sei, wenn König 
und Große in England dem Klerus, er mag noch so sehr im 
Pfuhl seiner Laster versinken, die Temporalien entziehen, wohl 
aber dürfe der Papst und die Seinen nach ihrer Willkür un- 
serem Klerus und den Laien, auch wenn sie gar kein Ver- 
schulden haben, Güter entziehen. Das ist ein ketzerischer 
Verrat, den kein Mensch, ja kein Engel zu entschuldigen weiß: 
eine Folge ist, daß jetzt der König und das Reich den Schaden 
an der Sünde zu kosten bekommen, an der sie die Mitschuld 
haben. Je mehr der heutige Klerus beiden verpflichtet ist und 
je mehr er dafür die katholische Wahrheit erkennen und ver- 
teidigen sollte, um so mehr lehnt er sich dagegen auf, und 
zwar so weit, daß er lehrt, ein Mensch dürfe den andern aus 
brüderlicher Nächstenliebe umbringen.! Der Staub, der an 
irdischen Gütern klebt, hat ihr inneres Auge geblendet, daß 


! Ouod homo potest et debet in casu fratrem suum earitative oeeldere ... 
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sie os nicht zu sehen vermögen, wie sieh die Stifter solcher 
Güter und ihre Nachkommen zu helfen vermögen, indem sie 
ihnen diesen stinkenden Mist wieder wegnehmen, der sie hin- 
dert, jene Vollkommenheit anzustreben, wie sie die Kirche der 
apostolischen Zeit gehabt habe.! Am schlimmsten steht es um 
die Bettelmönehe, denn diese stimmen gegen die eigene Regel 
und ihre Profeß in die Torheiten ein, die von den übrigen 
Mönchen in die Welt hinausgerufen werden. Und so sind die, 
die an dem Werke Gottes in den verschiedenen Ländern mit- 
arbeiten sollten, in Schergen des Teufels umgewandelt, ‚Um 
sich ala solche unkenntlich zu machen, kleiden sie sich in 
falsche Gewandung, täuschen die Menge und richten kraft ihrer 
Privilegien das Christenvolk zugrunde.” Kaum einen dürfte 
man finden, der nicht bei diesem teuflischen Zwischenspiel be- 
teiligt ist.” Da ist kein Wunder, weun ganze Reiche in Ver- 
wirrung geraten. Abhilfe kann nur die Rückkehr zu jener 
Ordnung schaffen, die Christus eingeführt hat und wie sie in 
den ersten Zeiten der Kirche bestand. Schon jener Teil der 
Kirchengüter, der sich in der toten Hand befindet, würde wie 
in alten Zeiten genligen, auswärtige Feinde zu vertreiben;* 
jetzt aber ist es unter dem Einflusse falscher Sophistereien 
dahin gekommen, daß man als Ganzes nichts ausriehten kann. 

‘ Wird in dieser Flugschrift der Einziehung der Kirchen- 
rüter das Wort geredet,’ so wird man die Abfassungszeit 


! Seil pulvis teamporalium tantum excecarit eorum interiorem ocualum, 
guod non vident, quomodo elemosynantes per subtraceionem smi fiml 
fedantis ot a perfeceione status primeri, quem Christes institnit, quem 
primo habuerunt saneti monachi, subtrahentis caritative poluerunt se 
Inväre. ... 

: Ei ut eoloracius Änpant opus patris mendacii emunt eum mammona 
regni ad fontem scole diaboli larvras, tunicas tortorum et pegmata, 
ut capiant oallidius vdiotas vel lupina rapacitas absconsius sit celata..- 

" Vixz unum invenies quin wel Indit in interludio isto dinboli rel nimis 
attendit istud spectaculum real ipsum promovet ex cansansn, 

* Sufficeret enim pars regni, que est iam toxice in manı mortaa, per #e 
debellare vel in iusta causa resistere cuieungue populs barbarico inva- 
denti, sieut patet ex chronicis temporun, quibus fueriot multi reges in 
Anglia. ... 

*In Böhmen fand diese Flugsehrift große Anerkennung, weil sie in 
scharfen Worton für die Einziehung des Kirchengutes spricht. Daher 
ünden sich in den beiden Handschriften des Domkapitelarchivs zu Prag 
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frühestens in die Tage nach der Verurteilung der achtzehn 
Thesen setzen dürfen. Die Erwähnung des Krieges, in welchem 
ein Christ den andern tötet, würde an die Zeit des Feldzuges 
nach Flandern erinnern. Freilich wird man nieht vergessen 
ditrfen, daß sich ähnliche Ausführungen schon in älteren 
Schriften, wie in dem Bueh von der Kirche, finden. Auch der 
in der Sache selbst liegende Hinweis auf die Reiseprediger, 
die die von den Bettelmünchen sinken gelassene Fahne auf- 
heben, zentist nieht, um ein völlig genanes Datum für die Ab- 
fassung der Flugschrift erbringen zu künnen. 


X. Exposieio super Matthei XXI1l. 


1. Das Magisterium Christi und das falsche Magisterium 
in der kirchlichen Hierarchie. 


Nach mehreren Seiten hin ist diese Flugsehrift von großem 
Interesse. Man darf sich nicht durch den Ti itel verleiten lassen, 
sie als eine rein exegetische Schrift anzusehen und sie etwa 
mit den Sermones in eine Linie zu stellen. Daher ist auch 
der Platz, den ihr Shirley in seinem Katalog angewiesen hat,! 
nieht der richtige, Die Schrift enthält vielmehr die schärfsten 
Angriffe auf die Hierarchie und hätte somit unter den soge- 
nannten Streitschriften die vornelimste Stelle einnehmen müssen; 
denn was hier auf knappem Raume gegen die kirchliehe Hier- 
archie als sölehe, gegen ihre im Widerspruch zu den Satzungen 
der Heil. Schrift erfolgte Entwicklung und gegen die Miß- 
bräuche bei der Anwendung ihrer angemaßten Gewalten ze- 
sart wird, gehört mit zu dem Heftigsten, das aus Wielifs Feder 
eeflossen ist. Alte Handschriften geben der Flugschrift auch 
den Titel: De Vae Octupliei. Das ist aber falsch, denn ein 
Drittel hat mit dieser Sache nichts zu tun und schon aus den 
einleitenden Worten kann mau das Irrige dieser Ansicht er- 
kennen. Wielif selbst teilt den Traktat in drei Teile, von 


darauf bezügliche Anmerkungen: Seriptoris euneti memores ‚sint ista 
legentes atque precentor ei requiem inbilei, Amen. Eine von diesen 
beiden Handschriften fügt hinzu: Neb gest toho dobree hoden (denn er 
ist dessen wahrlich würdig). 

I Shirley, A Catalogue, Nr. 43. Anzuflgen ist zu den dort vermerkten 
Handschriften noch Cod. univ. Prag. IV, I 7. 
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denen der erste (Kap. 1— 6) den Hochmut der modernen Schrift- 
gelehrten und Plharisäer geißelt, die sich für die alleinigen 
Lehrer des Glaubens und die Führer zum Himmelreich halten. 
Erst (ler zweite Teil (Kap. 7—13) erklärt an dem achtfachen 
Weh der Bibel (Matth., XXI, 15 ff.) das Verschulden dieser 
Leute und der dritte (Kap. 14) prophezeit die schwere Strafe, 
die sie hieflr treffen muß, All das, was in diesen Partien des 
Matthäusevangeliums von den Schriftzelehrten und- Pharisiern 
zur Zeit Christi gesagt wird, gilt von der Geistlichkeit ‚unserer 
Zeit‘, wie Wiehf sagt, und erst wenn man das gleiche Ver- 
halten dieser genau kennt, kaun man ‚ihren Schlichen' ent- 
gehen und ‚ihre Scehlingen‘ vermeiden.! 

Der erste Teil erklärt demnach die ersten 12 Verse des 
23, Kapitels im Matthäusevangelium und gibt die Nutzanwen- 
dung von dem, was dort über Pharistier und Schriftzelehrte 
gesagt wird, auf die modernen Verhältnisse. Die Schrift- 
gelehrten und Pharisäer, die auf dem Stuhle Moses’ sitzen, das 
sind die Priester unserer Zeit. So wie jene sich eingebildet 
haben, die ganze Fülle der Gewalten zu besitzen, die Gott an 
Moses verliehen hat, so tun es auch diese; ja, diese sind noch 
viel schlechter; denn wenn die Schriftzelehrten und Pharisäer 
sich auch nicht selbst an Gottes Gesetz hielten, so riehteten 
sie doeh ihre Sprüche und Urteile nach ihm; jetzt aber hält 
sich die Geistlichkeit auch in dem, was sie für andere an- 
ordnet, nicht mehr an die Satzungen Christi, sondern an jene 
des Antiehrists, d, i, des ‚verkaiserten‘ Papsttums und seiner 
Hierarchie, die sich über Gott überhebt und sieh eine Fülle 
der Gewalten zuschreibt, die ihr nicht zukommen kann. 

Wie die Pharisäer und Schriftgelehrten, legen heute auch 
der Papst und die Prälaten dem Volke die schwersten Bürden 
auf, neben ihnen die Bettelmönche, die vor allem’ bei der mo- 
dernen Art der Beicht das Volk betrügen, Vergeht sich irgend- 
ein Beichtkind gegen irgendeine ihrer neuartigen Satzungen, 
so gilt es als ein grüßeres Verbreehen als eine Sünde wider 
die zehn Gebote, Die moderne Art der Sündenvergebung ist 


' Status prelatorum est tam populis quam sacerdotibus deelarandus. Per 
hoc enim populus enutelas diaboli posset eradere et seductorum devium 
leelinäre ... 
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nichts anderes als ein Mittel, vom Volke Geld zu erpressen. 
Heute würde niemand sagen, wie einst Christus zu der Sun- 
derin: Gehe hin und sündige nieht mehr, heute lest man 
schwere Geldbußen auf und eben zu diesem Zwecke dienen 
die zahlreichen Reservatfälle: sie sind eine (Duelle des Geld- 
erwerbes,' und fast hat es den Anschein, als ob Gott selbst 
bei der grüßten Keue des Sünders diesem die Sünde nicht 
verzeihen könne, wenn ınan sich nicht an die vorgeschriebenen 
Formen der Beieht hält. Olıne diese kann niemand selig werden. 
Nach wahrhafter Reue wird nicht mehr gefragt: man absol- 
viert um Geld selbst künftige Sünden.” Nur die Armen, die 
kein Geld bringen können, mögen verzweifeln. Und so ist es 
die Ohrenbeicht, die geradezu zur Sünde einlädt,* 

Wie die Pharisäer, so tun auch die Bettelmönche ihre 
Werke nur, um von den Leuten sesehen zu werden. Dazu 
dient ihre eigenartige Gewandung, ihr Benehmen in der Kirche, 
wo sie mitunter wie tot zu Boden fallen® — angehlich aus Zer- 
knirsehung,. Wie die Pharisäer sitzen sie bei Tische gern oben 
und so ist es auch in den Schulen. Und wenn man heute be- 
hauptet, daß der Mensch, der in der Mönchskutte stirbt, gar 
nicht der Hölle verfallen kann, so ist es eine der vielen Blasphe- 
mien, von denen man hört. Um derartigem Unfug vorzubeugen, 
hat Christus nicht einmal für die Priesterweihe bestimmte For- 
men anzeordnet: er sieht mehr auf die Sache als auf Äußer- 

! Papa non concedit vel prelati maiorem absolutionem Aa erimine quol 
reservant, nisi explicant quod satisfaceio peruniaria fiat suis subditia, 
quibus dant potestatem confessionem huinsmodi audiendi. Et sie redundat 
in 003 Iuerum vel mediate vel immediate ... 

* Deus non dimittit peeeatum homini, nisi secundum Dei beneplacitum 
sit contritue. Et istam contrieionem nescit Antichristus cognoscere cum 
omnibus membris suis, cum ista sit fallax argneia: Confessus dieit in 
yore quol do peccato suo confitetur; ergo verum. Et quesito al 
omnmibus hiissatrapis, quidrequiritur ad contrieionem huiur- 
modi, stabunt muti: et sie divites possent ridendo adire eon- 
feasores cesareos et credere quod pro parva poreiono peeunie 
ds omnibns peccatis commissis sine dolore immo cum iterum 
peccandi proposito absolruntur. 

® Pauperes posunt de remissione „.. deaporare. 

ı Et sic privata et auricularis confessio provocat al peccandum. 

5 Quidam cadunt ac si essent mortui ante altare, super quod postmodum 
celebrant.... 
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lichkeiten. ‚Jetzt ist es gerade verkehrt. Und wenn sich nicht 
einer an die Beiehtformeln hält, so wird er verdammt: «= con- 
temptu. Man kennt die Bedeutung dieser Worte im englischen 
Rechte. Nutzlose Gesetze werden geschaffen, wer sich aber 
dareren verstindigt, wird ärger gestraft, als hätte er eine Tod- 
sünde begangen, 

Im Evangelium heißt es: Ihr sollt Euch nicht Rabbi 
nennen lassen, denn nur einer ist Euer Meister (magister), das 
ist Uhristus., Diese Worte geben Wielif den Anlaß, sich über 
das Magisterium seiner Zeit auszulassen. Es sind Erörterungen, 
die ihm so wichtig schienen, daß er sie aus dem Zusammen- 
hang, in welchem sie sich jetzt in der Exposieio super Matthei 
cap. XXIN finden, losgelöst hat. Sie sind dann als eine eigene 
Fiugschrift unter dem Titel: De Graduaeionibus sive de magi- 
sterio Uhristi verbreitet worden. Unseren Wielif-Forsehern ist 
das Verhältnis, in welchem das Magisterium Uhristi zu der 
Exposieio steht, bisher entgangen.! Es ist aber schon eine alte 
Handschrift (der Codex II, G, 11 der Prager Universitäts- 
bibliothek), der dieser Zusammenhang aufgefallen ist. Sie 
schreibt an der Spitze des 4. Kapitels der Exposieio: Hie in- 
eipit traetatus Johannis Wyelif De Magisterio. 

Wenn eine Flugschrift Wielifs das Motto an der Stirne 
trägst: Seientia inflat, das Wissen hläht auf (1 Cor. VIII, 1), 
so ist ihre Tendenz von vornherein hell beleuchtet. Doch hiebe 
es Wielif verkennen, wollte man ihn deswegen als Feind der 
Wissenschaft ansehen. Niemand kann ein eifrigerer Verehrer 
der Wissenschaften gewesen sein als er,® aber freilich auch 
hier muß zwischen wahrem und falschem Wissen geschieden 
werden: führt jenes den Menschen zur Tugend, gereicht es 
seiner Seele zum Heil, so sorgt dieses um überflüssige Dinge. 
Aber gerade das falsche Wissen findet in den Schulen eifrige 

's, Shirley, A Catalogue, Sr. 94, wo auch die Handschriften vermerkt 

sind, in denen sich der Traktat befindet. Shirley hat aber doch schon 
richtig erkannt, dad man es mit einem Auszug zu tun hat: Evidentiy 
an extract, Against the use of university, degrees, titles te, 
Hie dieitur, quod lieet scieneia tamquam Dei datum optimam 
ot perfectum catholice sit laudanda, eius tamen superfinitas et 
euriositas est eulpanıda. De Gradnacionibus sive de magisterio cap. I, 
mp. Matth. XXIII, cap. IV. 
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Anhänger, und wendet sich jemand mit warnenden Worten 
darorcn, so heißt es leicht, daß er sein eigenes Nest be- 
schmutze.! Wie stelit es um das Streben nach wahrem Wissen 
an unseren Universitäten? Es ist ein Hasten nach Gelderwerb. 
So sieht man es an Juristen, Medizinern und Philosophen — 
der Theologen ganz zu geschweigen. Keiner von allen handelt 
naeh der Lehre und dem Beispiel des Heilands, Und doch 
verwirft dieser das heidnische Magisterium,? das ja vielleicht 
auch manches Gute zeitigt, wie man z. B. der Nigromantik 
nachsagt. So meint man auch von dieser scholastischen Gra- 
duation, sie helfe den Übermut der Ketzer abwehren und ver- 
mittle die Kenntnis der Heil. Schrift, Da muß « wunder- 
nehmen, daß der Heiland nieht sraduierte Personen für das 
Lehramt ausgesucht hat, sondern einfache Fischer, Heute meint 
man umgekehrt, es gereiehe der Kirche zur Zier, daß ihre Prä- 
laten einen scholastischen Grad erlangt haben: im Predistamte 
und bei allen scholastischen Verrichtungen selbst sei das für sie 
erwünscht.* In Wirklichkeit, sagt Wielif, hat es die Wirkung, 
wie wenn jemand ein Gift nimmt, um ein anderes zu vertreiben. 

Was geschieht jetzt in der Predigt? Man führe Moden 
ein, die mit der Lehre des Herrn nichts gemein haben, Diese 
eraduierten Leute tragen Gottes Wort in zebundener Rede 
vor, erzählen Dichtungen und Fabeln und verunehren so das 
Wort Gottes selbst. Hat Christus einfache Fischer zum Lehr- 
amt berufen und mit der Verkündigung des Evangeliums be- 
traut, so ist damit gesagt, daß es bei diesem Amt keiner 


: Ouis ergo est ille, qui (als Angehöriger einer Universität) contra iura- 
mentum proprium nidum infioeret. 

* Ex quo videtur, quod legiste laborantes tam sollieite propter questum et 
honorem mundanum circa tradieiones humanas putridas, que acionciam 
fidei enm aliis virtutibus exelndunt sepius, sunt a Deco notabiliter cul- 
pandi, Et idem videtar de medieis et sophistis qui laborant do vano 
nomine questus temporalium vel bonorise. Non enim laboraret fidelis 
theologus, ut eoncludat aliis vel reputeiur magnus theologus et subtilia 
sed ut fidem catholicam noseat im moderamine.,. Solecher getreuen 
Theologen gibt es aber wenig. 

® Hie videtur multis, quod Christus hie prohibuit »peeialiter apostolis et 
suis sacerlotibus gentile magisterium sive scholasticum ... 

* In predichcione et scolastica accione videtur per graduneionem scola” 
aticam operacio prelati ecclesie decorari. 
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scholastischen Grade bedarf, oder Christus hätte nieht die Ge- 
walt schabt, solehe anzuordnen.! Jetzt geschieht das reine 
Widerspiel. Während Christus einfache Leute mit der Predigt 
hetraute, suspendiert der Antiehrist sie von ihrem Amte?! — 
zweifellos ein Hinweis auf Wielifs poor priests und das Verbot 
der freien Predigt.” Wenn es von den Aposteln heißt, daß 
aus ihnen der Heil. Geist sprach, predigen heute Leute, die 
vom Heil. Geiste nichts wissen. 

Diesem scholastischen Magisterium tritt der T'raktat De 
Graduacionibus entgegen. Dem Treiben der Gaukler auf der 
Kanzel gegenüber mit ihren Späßen und Allotrien und ihrem 
planmäßig betriebenen Geldeinsammeln nach geschehener Pre- 
digt, verkindigen die einfachen Priester Gottes Wort frei und 
rein, ohne einen Lohn hiefür zu verlangen. Um Geld zu er- 
raffen, müssen diese Magister predigen, was und wie es dem 
Volke gefällt. Und sie entschuldigen auch damit ihr Vorgehen, 
weil sie sonst nichts zum Leben hätten, Sind sie hierin nicht 
aber ärger als die Diebe? Denn auch diese entschuldigen 
ihren Diebstahl damit, aber dieser betrifft doch nur zeitliehes 
Gut und nicht, wie bei der Predigt, das Heil der Seelen. Da 
wäre es doch walırhaftig besser, das Predirtamt einfachen 
Priestern zu überlassen.* Nicht viel besser steht es um die 
scholastischen Akte. Und wenn man schließlich die Früchte 
betrachtet, die dieses Magisterium hervorbringt, wahrlich der 
einfachste Mensch® trägt zur Erbauung der Kirche mehr bei 


' Das liegt zweifellos in den etwas dunklen Worten: vel Christus foret 
diminutns ... 

’ Christus ordinarit rudes et idiotas personas... Antichristas suspendit 
tales et limitavit seolasticos gentiliter graduatos ad taliter predicandum .,. 

? Man vgl. damit den ersten Prager Artikel. 

’ Quid rogo prodest, quod frater graduatus ot sie piliatus predieet? Bevera 
est multis eridencia topica, quod frater sie portans pixidem patris men- 
dacii seminat sermones, quibus seducit populum patris sul, Et quoad 
piliacionem est multis evidens quod sit subtilior seolaris diaboli ad istam 
sophisticacionem populi palliandum . .. Ideo facile foret Deo per sacer- 
dotes simplices extra elaustrum magis prodesse populo uam per omnes 
claustrales rel graduaciones gentiliter introduetaa. 

* Unus ydiota mediante Dei graeia plus profieit ad edifiecandum Christi 
ecclesiam quam multi graduati im seolis, quia seminat Immilius et co- 
piosius legem Christi tam opere quamı sermone ... 
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als solehe Graduierte, weil er die göttliche Erleuchtung be- 
sitzt, die jenen abzelıt. Christus hat die Apostel nicht ge- 
heißen, sich in diesen scholastischen Dingen zu üben, und doch 
war ihre Lehre heilsamer und fruchtbringender als die eines 
Graduierten. Der heiligmäßige Lebenswandel des Prelizers 
bietet für seine Predigt größere Gewähr als irgendein akade- 
mischer Grad. Ja, wendet man ein, wir halten uns auch in 
anderen Dingen nicht an das Beispiel der Apostel. Man liest 
nicht, daß sie bartlos waren wie wir, daß sie ihre kanonisehen 
Stunden lasen, die Fasten hielten, beim Gottesdienst dieselben 
sewänder trugen, den gleichen Ritus hatten. Soll das alles 
verboten sein? Mit nichten. Das sind gerinsfürire Dinre, um 
derentwillen das Wichtige nicht außeracht gelassen werden 
darf. Halten wir an alten Gehräuchen fest, soweit sie nach 
(iottes Gesetzen gestiftet sind; wenn es diese erheischen, sie 
abzutun, mag es olıne Weigerung geschehen. Man darf dann 
an ihnen nicht festhalten, wie es einst die Pharisier taten.' 


2. Das achtfache Weh von einst und jetzt. 


Auch das Kapitel vom ‚achtfachen Weh' hat Wielif 
noeh ein zweitesmal vorgenommen: im Opus Evangelieum,? und 
zwar in jenem Teil, der den Sondertitel ‚Vom Antichrist‘ 
führt, Die sachliche und formelle Behandlung ist aber dort 
eine andere als hier, wenngleich die Tendenz die zleiche ist. 
Im Opus Evangelieum ist es ein fürmlicher Trialog: Nachdem 
Hieronymus und Chrisostomus ihre Kommentare zu diesen 
Teilen des Matthäus-Evangeliums vorgetragen, läßt Wielif seine 
Ansiehten vernehmen. Von einer solehen Form® kann in einer 
für die breiteren Massen bestimmten Flugschrift keine Rede 


' Die letzten Ausführungen in De Magisterio Christi, und zwar von der 
Stelle an, wo von den Früchten dieses Magisteriums gesprochen wird, 
fehlen in der Expositio, sind also eine spätere Erweiterung des Textes. 
Vgl. über das Verhältnis des Opus Evang. zu den Expositiones sup. 
Matth. XXI nnd XXIV die Einl. zum Opus Er. IL, p. XXV., 

Daher fehlen hier auch die gelehrten Zitate, wie =. B. Opus Er. III, 37, 
wo er den Traetatus Parisiensis De Avarieia eitiert. Auch sonst werden 
viele Dinge, die einen akademischen Anstrich haben, in die Flugsehrift 
nicht einbezogen, #0 dab man heute anf den Universitäten lehre, qnod 
seriptnra sncra est falsissima, dann die subtilen Untersnchnngen de qui- 
ditate hostie eonseorate us. 
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sein. Der Gegenstand wird hier auch knapper gefabt und von 
einer wörtliehen Übereinstimmung, wie wir sie mit dem Magi- 
sterium feststellen konnten, ist keine Rede. Man kann eher 
sagen, daß beide Darstellungen sich ergänzen, Insofern geht 
Wielif in den beiden Werken gleiehmälig vor, als er das acht- 
fache Weh der Bibel nicht bloß auf die heuehlerische Priester- 
schaft des alten Bundes, sondern auch auf die, seiner Zeit be- 
zieht, Die Pharisäer und Schriftzelehrten des alten Bundes 
führen im nenen nur andere Namen; ihr Wesen ist dasselbe. 
Die einen sind jene, die das Rieliteramt in der Kirche be- 
kleiden, an ihrer Spitze steht der Papst; die anderen sind die 
Mönche, voran die Mendikanten, alle sind sie Heuchler, die 
auf ihre Heiligkeit pochen, Gottes Satzungen umstoben und an 
deren Stelle die ihrizen setzen. Ist in den Worten Christi von 
jenen, die das Himmelreich vor den Menschen zuschlieben, die 
gesamte Hierarchie mitinbegriffen,! so werden unter ihnen doch 
vornehmlich die ‚modernen Sekten‘, d. h. die Bettelmönche 
verstanden, die allenthalben Ketzereien ausstreuen und nirgends 
in der Welt irgendeine Rettung schen als in ihren Orden. Sie 
sind die falschen Propheten, deren der Heiland so oft gedenkt, 
und ihnen ist auch das ‚erste Welh'! zugedacht.? 

Das zweite Weh' gilt den Schriftgelehrten und Phari- 
siern, jenen Heuchlern, ‚die der Witwen Häuser fressen, die 
lange Ciebete verwenden, darum aber einstens grüßere Ver- 
dammnis empfangen‘, Diese Heuchler sind wieder die Mönche: 
sie erhalten nicht nur von törichten Frauenzimmern, sondern 
von den Reichen dieser Welt, denen das Verständnis der Heil. 
Schrift treuloserweise entzogen wird, reichliche Kost, von der 
viele Familien zu leben vermöchten. Da bringen sie ihre 
langen Gebete vor, die ihrer Schätzung nach höher stehen als 
das Gebot des Herrn und alle sonstigen Güter der Welt. Und 
in ihren Gebeten während Jer Messe hürt man sie in einem 
rufen „Deine Diener‘, ‚Deine Dienerinnen‘, als ob Gott schlafen 
würde und die Verdienste der Görechten nicht wahrnehmen 


! Kon dubium, quia Christus loquitur de quocunue, qui in facto practizat fa- 
einns bie erpressum, sIre fuerint pape etcardinales, sivre episeojpi, motachi.. 

® Als Lehre für seine Prediger fügt er an: Si ergo vis docere, quod non 
de te lonitar in hoc Ioeo, serra te immunem a precato quo evangellum 
hie deseribit. 
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möchte." Nicht die Länge eines Gebotes macht seinen Wert 
aus, zumal wenn die Erleuchtung fehlt. Die Arbeit ist auelı 
ein (rebet und hat oft die größere Wirkung.® 

Das ‚dritte Weh‘ gilt jenen Sehriftgelehrten und Phari- 
säiern, die zu Land und Wasser umherziehen, um einen Prose- 
Iyten zu machen, und wenn er es geworden, machen sie ihn 
zu einem Kind der Hölle zwiefältie mehr, als sie selhst es sind. 
In soleher Weise werden auch heute die jungen Leute in die 
Beitelorden gepreßt, beziehungsweise ihren Eltern gestohlen.* 
Daher geht auf diese Mönchsmacher das Wort der Bibel 
(Exod. XXI, 16): Wer einen Menschen stiehlt und verkaufet, 
daß man ihn bei ihm findet, der soll des Todes sterben. 

Das ‚vierte Weh‘ von den verblendeten Führern, die da 
sagen: Wer beim Tempel sehwürt, das ist nichts, wer abor 
beim Gold am Tempel schwört, der ist schuldig, als ob dns 
Gold mehr gälte denn der Tempel, hat gleichfalls auf die Bettel- 
mönche Bezug, denn sie sind es zumeist, deren Führung sich 
Herren und Herrinnen, Bischöfe und andere anvertrauen, Wie 
türielit ist es, die Nachfolge Christi (seetam Christi) aufzugeben 
und eimer Sekte Folge zu leisten, die in der Bibel keinerlei 
Begründung findet. Diesen München und ihren Gönnern gilt 
wie den Sehriftgelehrten der Altar nichts, sondern nur das Gie- 
schenk, das darauf gelegt wird. Und so hat sich die Kurie so viele 


' 8o sehr der Sion im Opus Evangelicum III, 40 #., derselbe ist wie oben, 
lie bedanklichsten Stellen, in denen Wielif, wie ich gelegentlich a. a. O. 
nachgewiesen habe, eine merkwüntige Übereinstimmung mit Chancer 
zeigt, sind in die Flugschrift nicht aufgenommen: Istul seeundam Va 
viletur ex praetica pertinnnter poss patribus ot religiosis applicari. 
Sient euim duo sacenlotes in lego veteri latuerant in pomerio, ut Su- 
rannam cognuscerenf, wic sacerdotes moderni perrersi ea simulacione 
sanclitatis cum mulieribus ot speelaliter privalis a Firis meandris multi- 
plices se inmiscent. ‚Jam enim consustudo pro lege admittitur, quod de- 
mins in mariti absencia fratrem haboat confemorem ... Dimitto autem 
quomado in sscretis cameris de ipsis proereani per similitudinem sancti- 
tatis ac anduennt feminas per oracionis sus aupereminenclam ... 

Ideo debet fidelis carere de oeio et edifieatorie opere magis intendere, 
qula cerium est quo talis opera magis orat. 

Auch hier sind die Ausführungen im Opus Erangelieum III, 44, dra- 
siischer, Man vgl. = DB das Geständnis eines solchen Bettelmäuches: 
Guod mungunm fecit fratrem aliımem nisi num et, intelligendo se Iprum 
et malieinm sui ordinis, dizit quad de hoc perpetoo penitebit. 


Ir VI. Abhandlung: Loserth. 


Reservatfälle vorbehalten und die Buße der sündhaften Menschen 
unterliegt ihren Taxen; um wahrhafte Reue wird nicht gefragt.' 
Die Heuehler, die Münze, Till und Kümmel verzehren 
und sieh um das Gericht, um Barmherzigkeit und Glauben nicht 
kümmern, die Mücken, Feiren und Katmele versehlueken, Leute, 
denen das ‚fünfte Weh‘ gewidmet ist, das sind die Angehörigen 
der neuen Orden; Verstüße gegen ihre Zeremonien schätzen 
sie als Todsünden ein, wirkliche Todstinden finden keine Be- 
achtung, Ihre ganze Tätigkeit geht in Äußerlichkeiten auf? 
und am schwersten nehmen sie Angriffe auf ihren weltlichen 
Besitz hin, der ihnen von törichten Laien gegeben wurde.* 

Auf das ‚sechste Weh'‘, das die Heil. Schrift den Sehrift- 
relehrten und den Pharisiern zuruft, die ihre Becher und 
Sehtisseln äußerlich sauber halten, selbst aber innen voll sind 
von Raub und Fraß, geht auf die Bettelorden unserer Tage. 
Sie halten darauf, daß Schüssel und Becher stetig gefüllt sind; 
um die Seelenspeise für ihre Schäflein tragen sie keine Sorge. 
Für ihre Personen lieben sie Äußeren Schein, ob.sie mit groben 
Lastern behaftet sind, darum sorgen sie nicht. Und daran 
nehmen auch die Oberen in der Kirche teil. 

So sind die neuen Sekten, d. h. die Bettelorden, wie die 
übertünchten Gräber, die äußerlich hübsch scheinen, inwendig 
aber voll sind von Totenknochen und Unfat, Diese Toten- 
knochen deuten einige (d. h. Wielif) auf den Besitz der Orden 
und die Güter verstorbener Laien, die sie erhaschen wollen. 


! {m Opus Evangelieum wird auch hier die Sache weiter ausgeführt: 
Magpnifieamns sacrilegium tamqunm peecatum gravrieimam et introdu- 
eimus opinionem de re sacra, quod quidquid fuerit datum vel dedicatum 
erolesie, illud 66 ipso est sacrum: et anferre illud a vocata occlesin ent 
summuns gralus sncrilegii, siont diennt. Et sie bona possunt per laioos 
eonferri ecelesie sel in nullo casıu anferri ab ea, Et »lc cumnlantır 
tomporalia usque ad putrelinem... Während Wielif so in seinem 
größeren Werke auf (dns Armutsidea) der Kirche — sein Liehlings- 
thema — zurliekkommt, ist in der kürzeren Flugschrift keine Rede ılavan. 

2 Bepreiflicherweise wird das Thema in dem größeren Werke viel breiter 
behandelt. Die Käuflichkeit bei der Kurie und in allen Kreisen der 
kirchlichen Hierarchie, die in der Flugschrift kaum berührt wird, ündet 
hier ihre scharfe Beleuchtung: Et hec racio quare ofücium emrati in 
evelesia est venale,gquare episcopi, indiees et alii prelati ecelesie plus eurant 
lIuerum proprium quam salutem anime «ublitorum „.. Op. Er. II, 52. 

* Ut patet de dominacione eleri per stultos dominos introdueta .;. 
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Das ist das ‚siebente Weh' des Evangeliums. Man sieht diese 
Mönche, wie sie bei den Leichenbegängnissen vornehmer Leute 
die Angehörigen der Verstorbenen mit schmeiehelnden Worten 
umschwärmen und ihnen begreifliich machen, wie sie imstande 
sind, den Verstorbenen die ewige Selirkeit zu verschaffen. 

Das ‚letzte Weh* gilt den heuchlerischen Sehriftzelehrten 
und Pharisiern, die den Propheten Gräber bauen und sagen: 
Hätten wir zu den Zeiten unserer Väter gelebt, wir wären 
nieht teilhaftig gewesen an dem Blute des Propheten. Genau 
so wie diese Pharisäer handelt die gesamte Hierarchie auch 
heute. Man feiert die Feste der heil. Märtyrer, verachtet aber 
Christi Gesetz und Beispiel, und die einzigen Leute, die die 
evangelische Wahrheit verkünden, verfolgt man bis aufs Blut.! 
Mit einer Aufforderung an die zläubigen Christen, sich an die 
Sentenzen der Bibel zu halten und zu untersuchen, ob Lehre 
und Leben des heutigen Klerus damit tibereinstimmt, schließt 
die Erörterung über das achtfache Welı, 

Der dritte Teil des Kommentars des 23. Matthäus-Kapitels 
ist nur ein Anhans zu dem Vorhergehenden. Aus den Worten: 
Siehe, ich sende zu Euch Propheten und Weise und Schrift- 
eelehrte, hätte man wohl erwarten dürfen, daß Wielif in dem 
erößeren Werke und in der Flugschrift eine Nutzanwendung 
auf die Verfolgungen machen würde, denen die armen Priester 
ausgesetzt seien, das ist aber weder hier noch dort geschehen. 


XI. Exposieio super Matthei XXIV.’ 
Das lange Evangelium oder die Schrift vom Antichrist. 
Schon vor zehn Jahren habe ich auf die große Bedeutung 


dieser Flugsehrift Wielifs aufmerksam gemacht und betont, daß 
sie in höherem Grade noch als die Exposieio super Matthei XXIII 


_ = 





I Die Verfolgung, welche die englische Hierarchie gegen die einfachen 
Priester einleitet, wird in der breiteren Darstellung des Opus Er. 11, 61 
natürlich auch in breiterer Weise vorgetragen. Hier wird es genligen, 
den Hauptsate auszuheben: Guod (rogo) sunt ypocrite in Anglia, qui 
dieunt se specialiter diligere dominum Jesum Christum et tamen viwunt 
vitam sibi contrariam et panperes presbyteros, qui fam vita quam verbis 
vitam Christi detegunt, persequuntur; et in aliis contratis eciam usque 
ad curiam Komanam invenies multos tales. 

* Shirley, A Catalogue, Kr, 44. Zu ergänzen dureh die Cod. unirv. Frag Ill, 
G, II u. IV, H. 7. 

Biteungnber, d. pbil.-kist, KL. 166. Bd. 8. All, 5 
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eher unter die Streitschriften als unter die Sermones oder Expo- 
sieiones Wielifs zu setzen ist! Auch auf die oft wortgetreue 
Übereinstimmung ihres Textes mit dem des Opus Evangelieum 
im dritten Buche wurde bereits hingewiesen.” Hier ist er- 
siinzend zu bemerken, daß diesen beiden kleinen Flugschriften 
die zeitliche Priorität vor dem Opus Evangelieum zukommt, 
denn sie werden bereits in diesem größeren Werke zitiert.* 
Sie sind als Opera magistralia® demnach schon vor diesem be- 
kannt gewesen und können daher in jedem Sinne unter die 
Streitschriften gerechnet werden. 

Wichtiger als die erste ist die vorliegende Expositio, In 
keinem zweiten Traktate Wielifs dürfte der Zweck seiner 
ranzen reformatorischen Tätigkeit mit solcher Deutlichkeit ge- 
sart worden sein als in dieser. Eine in Böhmen angefertigte 
Kopie dieses Traktates nennt ihn das lange Evangelium,’ wo- 
bei man es unentschieden lassen muß, ob diese Bezeichnung 
schon mit dem Traktate selbst aus England herübergekommen 
oder nicht vielmehr als eine unverständliche Deutung des Titels 
Opus Evangelieum anzusehen ist, mit dem ja der Traktat eine 
eanze Reihe von Stellen gemeinsam hat. Wollte man ihm nach 
sachlichen Gesiehtspunkten einen andern Titel geben, so muß 
man ibn in Übereinstimmung mit einer anderen Handschrift 
‚vom Antichrist‘ benennen. 

Um auf die Bedeutung dieses Traktates als einer reforma- 
torıschen Schrift zurückzukommen, wird hier mit trockenen 
Worten gesagt: Das vornehmste Werk christlicher Liebe, das 

! Opus Evangelicum IH, Introduction p. XAXV. 

® Ausführliche Parallelstellen ebenda p. KAVI—AEVI. 

’ Opms Evang. III, 132, liest man: Unde sic legimns in quodam öpere 
magistrali. Licet autem textus iste erangelii ab usu ecolesie ex cautela 
diaboli sit sublatus, tamen indulitanter eins sensus a Gdelibus est no- 
tandus, cum Christus summe sapiens et summe benerolus suo ecclesie 
ipsi mandat: Adui legit, intelligat. Das ist eine Stelle, die wörtlich aus 
dem obigen Traktate in das Opus Erangelieum hinübergenommen wurde. 
Dann heißt es im Opus Ervangelicam weiter (p. 182): Unde eum prote- 
statione preminsa dieit predictus fidelis ate. Desgleichen im nlchsten 
Kapitel (p. 1341): Addit eciam idem doctor ete. Das sind gleichfalls 
Stellen des Opus Evangelicum, die wörtlich aus der obigen Fiogsehrift 
#tamtmen. 

* Über deren Bedeutung =. Op. Er. II, p. XXVIIL, XXIX. 

* Et intitulatur ‚Longum Erangelium‘, 
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hier auf Erden verrichtet werden könne, sei die Zurtekführung 
der Kirelie auf jenen Zustand, den Christus angeordnet hat. 
Diese Zurüeckführung wird nun allerdings von dem verwelt- 
liehten Klerus nieht erwartet werden können, denn dieser hat 
sich ganz in die Gewalt und die Dienste des Antichrists be- 
geben. Wer hiexu aber noch das Meiste und Wichtigste tun 
katn, das sind die weltlichen Herren. An das Ende aller 
Dinge angekommen, mag ihr Stand immer noch als der beste 
erscheinen. Von ihnen wird die Reformation der Kirche aus- 
rchen müssen, und die Mittel hiezu sind in ihrer Hand: denn 
sie sind jetzt imstande, die Evangelien des Heilands selbst in 
jener Sprache zu studieren, die sie verstehen, und können dann 
nach den Vorschriften der Evangelien handeln! Wie Wielif 
selbst durch das eifrige Studium der Heil. Sehrift, deren reifste 
Frucht die Übersetzung der Bihel war, dazu gekommen ist, 
Vergleiche zwischen der apostolischen und der durch türiehte 
Laien verweltlichten, d. h; begüterten Papstkirche zu ziehen, 
dieselbe Wirkung wird die Bibel seinen Wünschen und Hoff- 
nungen gemäß auf die Laienwelt ausüben. Wie berechtigt 
Wielifs Hoffnungen waren, darf man der Befürchtung ent- 
nehmen, die man in den Kreisen der herrschenden Kirche der 
‚Anglisierung‘ der Bibel gegenüber bekundete, und dem Ver- 
halten, das man dagegen einschlug,? Gewiß war nun auch die 
obige Flugsehrift dazu bestimmt, weltliche Herren in ihrem 
Eifer für die Sache des Evangeliums anzuspornen. Neben den 
schon durch den Nebentitel De Antichristo anugedeuteten An- 
eriffen auf das Papsttum riehten sich die spitzigsten Pfeile 
regen die Klostergeistlichkeit im allgemeinen und gegen die 
Bettelmönche insbesondere. Jede andere Lebensweise als die 
klösterliche, für die weder Christus noch die Apostel Regel 
und Riehtschnur gegeben, ist eine bessere.” Auf die Hierarchie 





i omporales domini possunt studere evangelia in lingua eis cognita et 
relucere eeelesiam ad ordinaeionem quam Christus institut Et istud 
foret opus preeipuum caritatis. 

: Olaudunt (regnum celorum) impediendo, ne erangelium Gdelibns predi- 
cetur, ut hodie multum horretur, quod erangelium anglieetur, ut patet 
de episcopis, de fratribus ete. Opus Er. Il, 36/7. 

’ı Umum audemus asserere quod vivendo non elaustraliter inter homines 
sicut vixerunt Christus et sul aposioli  foret securius et beatitudinis 
fachlins inductivum. 

[e 
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seiner Zeit gehen die prophetischen Worte der Bibel, daß kein 
Stein auf dem andern bleiben werde, der nicht zerstört würde. 
Und dort ist auch sehon die Zeit angedeutet, wann Jiese Kar- 
dinäle, Bischöfe und Prälaten, die sich als Häupter der Kirche 
Christi betrachten, vernichtet werden dürften. Auf unsere Tage 
paßt all das, was im Matthäus-Evangelium von den Schreek- 
nissen gesagt wird, die dem Ende der Dinge vorangehen. Man 
höre jetzt von niehts als von Kämpfen und Schlachten, ein 
Reich kämpft gegen das andere: England gegen Schottland 
und Frankreich, Christen gegen Sarazenen, ein Papst und sein 
Anhang gegen den andern, wie das jetzt in Flandern der Fall 
ist, und wie es das Evangelium verkündet, so ist es heute: 
Da sind Hungersnöte, Pestkrankheiten,! das große Erdbeben? 
das zu zwei Malen England in Schreeken setzte, das verun- 
elückte Unternehmen des Bischofs Spencer von Norwich usw. 

Wer trägt die Schuld an dem Elend? Wie in den Tagen 
Christi alle Schlechtiekeit bei den: Hohenpriestern zu finden 
war, geht sie auch heute von derselben Quelle aus, und die 
Stelle vom Greuel der Verwüstungen an heiliger Stätte läßt 
sich auf keinen andern deuten als auf den römischen Bischof. 


! Dieses Anspielungen auf die Zeitereignisse sind wichtig zur Bestimmung 
der Abfasungszeit des Traktates: Pestilencie venerunt erebrius nostris 
temporibus quam perante; vgl. das Mandat des Erzbischofs von Canter- 
bury ‚nd orandum pro salvacione populi Anglicani et aeris tempore' in 
Wilkins Magnae Brit, Coneil. IH, 165, vom 8. Juni 18932, Dazu Higden 
Polrehronicon IX, 10: Fuerat eodem mense (Augusto) hominum mor- 
talitas Oxoniae ot Londoniae aubeequenter; sel maxime puerorum et 
puellarum. 

5. Sermones Ill, 292: Non enim appreciamur dona Spiritus Sanceti sed 
Terrasmotum ... Des Eidbebenkonzils, auf welchem seine Konklusionen 
verurteilt wurden, gedenkt Wielif schr häufig ib, III, 370—374: Et di- 
eitur, quod iseta conelusio famguam error nimis periculosus a synodo 
Terremotus‘ in Anglia est dampnatus... timuerunt in Terremotu, ubi 
non erat timor ... In isto concilio Terremotus turbatur occlesia II, 373 
und so noclı öfter III, 390, 298, 486, 440444, 467, dd; IL, 309; 
IV, 40, 41. Die Dofensio Wielfs nach der Verurteilung seiner Kon- 
klusionen s, Fase, zie. 383—355; Wilkins III, 158, Das Datum des Erl- 
bebens geben die englischen Chronisten an: Higden, Polychr, Cont. 
IX, 13: Duodecimo Kalendas Junii fuit Terraemotus ingens non nni- 
rersalis sed partieularis... Nono Kal, iteratus fuerat terraemotns... 
Walsingham II, 67, ebenso; er gibt für das erste die Stunde an. 
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Wohl die schärfsten Äußerungen gegen das Papsttum, die aus 
Wicelifs Feder geflossen sind. Denn, sagt er, dieser Papst be- 
hauptet, alles zu können, was Christus vermochte, und vieles, 
was dieser nicht konnte. Im Leben und Wandel ist er in 
allem das Gegenspiel von Christus, und wie in anderen Werken 
Wielis werden auch hier die knappen Antithesen vom Christ 
und Widerehrist vorgeführt. Die drei Teile, aus denen die 
streitende Kirche besteht, müssen zusammenwirken, um die 
Treulosiskeit des Antichrist zu vernichten: die Priester, die 
weltlichen Herren und der gemeine Mann. Sie werden nicht 
nur den Antichrist vernichten, sondern auch diese Mönche, 
seine Helfershelfer. Aus dem Wandel Christi werden sie die 
Mittel zum Kampfe schöpfen und wenn sie erst diese kennen 
gelernt haben, kirchliche Zensuren und andere Strafmittel des 
Antichrist verachten. Denn, sagt Wielif, unser Trost ruht darin, 
daß man auch nieht bei einem einzigen seiner Befehle sich auf 
die Bibel berufen und aussprechen darf: Das sagt der Herr, 
so ist zu handeln, Und so gilt auch der Satz im Matthäus- 
Erangelium von den falschen Propheten vor den Gegenpäpsten 
unserer Zeit; der Heiland hat in der Voraussieht des Sehismas 
das Heilmittel dagegen genannt: Wenn Euch einer sagt, hier in 
Avignon ist der Gesalbte des Herrn, er nennt sich Papst Ülemens, 
oder ein anderer, hier in Rom ist er, er nennt sich Urban VL: 
Glaubet ihnen nieht. Man sieht, die Zeit ist vorüber, da Wielif 
noch in diesem einen wahren Papst geschen hat. Nun ver- 
langt er, daß die Welt das vom Heiland gegebene Mittel 
Nolite eredere und Operibus eredite anwende, dann werde es 
mit der Stellung des verkaiserten Papsttums zu Ende sein.‘ 
Ist der Papst aber der Pseudochrist des Evangeliums, so sind 
die Bettelmönche die Pseudopropheten, die Zeugnisse ihrer 
Sendung bestehen in den Breven und Bullen der Päpste, dureh 
die erwiesen werden soll, daß ihre Lügen Wahrheit seien. 
Wer aber möchte nieht über diese Spitzfindigkeit lachen: Diese 


t Oap. V. Et istud remedium fideliter proseeutum poneret finem omnibus 
prelatis cesareis. Noch an einer Stello wendet er sich gegen Urban VI. 
und Clemens VIL: Licet ergo nuncii Antichristi vubis dixerint: Inte 
papa Urbanus est in magna peniteneia, ubi Petrus eum nis complieibus 
ent ocelsus: Nolite exire... et si dixerint... Avinionie ... nolite 
eredere- 
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Kardinäle haben diesen Abtrünnigen (refuga) zum Vikar Christi 
gewählt und diese Pseudofratres ihn der Welt als solchen ver- 
kündigt; also ist es als katholische Wahrheit zu nehmen. Wie 
entspräche das den Worten des Herrn: ‚Glaubt es nicht‘ und 
‚den Werken sollt Ihr glauben‘. Die Vorgänge vor dem Welten- 
ende, die das Matthäus-Evangelium noch weiterhin meldet, 
möchte Wielif nieht in würtlichem Verstande, sondern in ihrer 
mystischen Bedeutung genommen wissen: die Verdunkelung von 
Sonne und Mond und der Fall der Sterne. Die Sterne, das 
sind die falschen Prälaten, die zur Hölle fahren. Manche 
Leute, sagt Wielif, wollen unter der Sonne den Papst, unter 
dem Mond den Kaiser verstehen; beide lassen es an ihrer 
Pfliehterfüllung fehlen: der Papst erbaut die Kirche nicht, der 
Kaiser zerstört nieht die Machenschaften des Antiehriste, Wie 
der gesamte bisherige Text, gehen auch noch die Schlaßzeilen 
vornehmlich auf die schlechten Prälaten, ihre Habsucht und 
Untrene sowie auf die Strafe, die sie am Tare des Gerichtes 
zu gewärtigen haben. 


X. Ad argumenta emuli veritatis.! 


Wielif hat an seiner Lehre vom wahren und falschen 
Papsttum, wie er sie in seinem Buche De Potestate Pape vor- 
getragen hat, bis an sein Lebensende festgehalten. Sie wurde 
freilich nach der schon in diesem Buche bezeichneten Richtung 
hin noelı schärfer entwickelt, daß die Kirche bei der Sehiwie- 
rigkeit, einen wahren Papst zu bekommen, eines solchen über- 
haupt nicht bedürfe. Gegen seine Ansicht, daß das Papsttum 
zum Kegiment der Kirche nicht notwendig sei, erhob sich noch 
in den letzten Zeiten seines Lebens ein Widersacher, der im 
Suchen nach der evangelischen Wahrheit längere Zeit mit ihm 
zusämmenregangen sein mochte,* jetzt aber wider ihn Front 
machte, dabei aber nicht bloß die Verteidigung des Papsttums, 


! Über die Handschriften s. Shirlay, A Catalogue, Nr.58, Zu ergänzen ist 
das Verzeichnis durch den Cod. unir. Prag. V, F. 7. 

"80 dürften wohl die ersten Worte des Wielifschen Traktates xu deuten 
sein: Quidam socius, quem suppono esse emulum veritatis. ... Sollte 
der Socins nicht auf eine gemeinsame ältere Tätigkeit hindouten? 
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sondern auch die Verteidigung des weltlichen Besitzes der 
Kirche übernahm. Wir erfahren nichts Näheres über die Per- 
sönlichkeit dieses Gegners und wissen nur, daß er seine An- 
sichten in ruhigem Tone vorgetragen hat." Man entnimmt das 
der Antwort Wielifs, einer Sehrift, die den Titel führt Ad ar- 
zumenta euiusdam emuli veritatis und aus 17 Kapiteln besteht, 
Indem Wielif die Argumente an der Spitze einzelner Kapitel 
größtenteils wortgetreu anführt, läßt sieh der Inhalt der ganzen 
Schrift noch ungefähr ausmitteln. Wie der Angriff, so ist 
auch die Abwehr in ruhigem Tone gehalten, Man wird finden, 
daß er gegen die sonstige Art Wielifs, mit seinen Widersachern 
zu verfahren, wesentlich abstieht, namentlich wenn diese den 
Bettelmönchen angehören. Man wird nicht sagen dürfen, daß 
die Milde im Ausdruck, die sich in diesem Traktate findet, ans 
der reiferen Einsicht des Alters sich erklären lasse, denn noch aus 
dem letzten Lebensjahre Wielifs sind Traktate aus seiner Feder 
vorhanden, die, wie das Opus Evangelicum, zu seinen schärfsten 
gehören. Daß freilich der Traktat aus Wielifs letzten. Lebens- 
tagen stammt, ist leicht zu erweisen; denn abgesehen davon, 
daß hier schon sein eigenartiger Kirchenbegriff feststeht, daß 
Urban VI. nicht, wie noch in De Eeelesia, ein Papst ist, von 
dem etwas zu hoffen ist, finden sich hier Beziehungen auf die 
flandrischen Verhältnisse des Jahres 13935 und wird endlich 
noch der Traktat De Antichristo zitiert, der aus Wielifs letztem 
Lebensjahre stammt. 

Gegen welche Sehrift Wielifs sich die Polemik des Socius 
richtet, ist aus den Angaben des Traktates nicht zu entnelmen. 
Vielleieht geht die Polemik gegen einzelne Sätze, deren Aus- 
breitung im Lande teils mündlich, teils schriftlich erfolgte. 
Einer Andeutung Wielifs wird man entnehmen dürfen, daß die 
Polemik sieh gegen keine schriftlich im Umlauf befindlichen 


Dal der Widersacher kein Mitglied eines Bettelordens war, steht feet. 
Gegen die Bettelmänche hätte er nicht in dieser Weise seine Ruhe be- 
wahrt. 

I Zwar gebraucht Wiclif von seinem Widersacher die Worte: inrehit multi- 
plieiter contra sententias ..., aber das Wort inveherse muß nicht not- 
wendig die Bedeutung haben, die mit dem Worte Inveetire verknüpft 
ist. Soweit uns wörtliche Zitate aus dieser Invoctivra vorliegen, sind sie 
sehr milde, olne jeden persönlichen Beisatz gehalten. 
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Lehrsätze wandte. Und da darf man wohl zunächst an Wielifs 
Predigten denken, die ja, mit Ausnahme jener, die gehalten 
wurden, dum stetit in scholis, gleichfalls mit heftigen Ausfällen 
und Angriffen auf das Papsttum und die Reiehtümer der Kirche 
angefüllt sind. Wie in dem vorliegenden Traktat finden wir in 
einer Preligt sine Erörterung darüber, daß Jie Päpste und 
ihre Komplizen überflüssige Teile der Kirche sind,* in einer 
andern nennt er sie eine unerträgliche Last,” und so finden 
sich noch zahlreiche Stellen derselben Tendenz.* Man darf 
daran denken, daß der Socius sich in der Schar der Zuhörer 
hei diesen Predigten befunden hat. Daß man da keine wissen- 
schaftliche Polemik erwarten darf, iet sicher, und in der Tat 
fehlt auch, wenn man von einigen wenigen, übrigens bekann- 
teren Zitaten aus Kirchenlehrern absieht, der schwere Apparat, 
den Wielif seinen Werken bheigibt. 

Da sich in den sämtlichen 17 Kapiteln des Traktates kaum 
eine Erörterung findet, die nieht schon aus den übrigen Schriften 
Wiclhfs bekannt wäre, können wir uns über den Inhalt der Schrift 
kurz fassen; es handelt sich unter diesen Umständen mehr um 
den Angriff des Soecius als um die Widerlerung durch Wielif. 

Den Satz, dab man zum Glauben keinen Papst für die 
Leitung der streitenden Kirehe brauche, widerlegt der Socius 
durch den Hinweis auf das von Gott zur Entscheidung kirch- 
licher Fragen eingesetzte Hohepriestertum bei den Juden und 
die Worte des Heilandes, er sei nicht gekommen, das alte Gesetz 
zu lösen, sondern zu erfüllen. Wielif antwortet: So lange der 
Heiland auf Erden wandelte, war er das sichtbare Haupt der 
streitenden Kirche. Warum er es nicht blieb, sagen seine 
Worte: Expedit vobis, ut ego vadam. Und nach der Himmel- 
fahrt ließ er nebst anderem Troste sein Gesetz zurlick, das 
zur Entscheidung in allen Fragen ausreicht.® 

' Der Sate: invehit multipliciter contra sentencias quas coneipit me di- 
disse hit in seinen letzten vier Worten darauf schließen, daß es miünil- 
liche Außerungen Wielifs sind, gegen die sich die Polemik richtet. 

* Sorm. I, 401, 

* Serm. III, 469; =. auch p. 482, 

* Papale offieinm est venenosum ... IV, 195; Fingitur quod papa sit 
caput ecelesie „.. p. 156; Ponitur pro magno merito, si quis destrueret 
papatum, p. 137/8. 

* Unam legem plus suffelentem pro causis singulis decidendia. 
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Im zweiten Kapitel hält der Socius seinem Gegner den Satz 

von der Schlüsselgewalt des heil. Petrus vor, dann dessen Hand- 
lungen als Oberhaupt der Kirche, die Anerkennung heiliger 
Männer, die der Kirche in ihren alten Gesängen, und daß es 
im widrigen Falle niemanden gäbe, der in Ketzerfragen ent- 
scheiden könnte. Man möge endlich den Nachweis erbringen, 
daß die Kirche in der Tat bis zu ihrer Dotation keine 
Päps ” ‚hatte. 
WWNielif verweist für den letzten Punkt auf seine älteren 
Werke: Man werde aus keiner Bibelstelle des Nenen Testa- 
mentes das Papsttum ergründen.! Den Namen Papst kennt die 
Bibel nicht, Verstehe man darunter einen Bischof oder einen 
Vorsteher und unmittelbaren Vikar Christi hier auf Erden, der 
die weltliche und geistliche Gewalt über alle anderen Bischöfe 
hat, so hat eine solche Gewalt erst in Silvester ihren Ur- 
sprung, wie ja auch, fügt Wielif gleich bei, die heutige Lehre 
vom Sakrament des Altars jüngerer Herkunft ist. Die Worte 
von der Schlüsselgewalt gehen auf die ganze streitende Kirche; 
sie bezeichnet keine körperliche, sondern eine geistige Gewalt 
und die Kenntnis des evangelischen Wissens, die am wenigsten 
Leuten segeben ist, die Christi Wandel nicht nachfolzen. 
Diese Kenntnis besteht in der evangelischen Inspiration, um 
die Gläubigen hier auf Erden zu lehren, wie sie zur Seligkeit 
rolangen mögen. Gott ist's, der die Sünden vergibt, uud dor 
von ihm inspirierte Mensch handelt als sein Organ. Damit 
stimmen die Kommentare der heil. Hieronymus und Origenes. 
Gewiß wäre es gut, besäße die Kirche einen Mann, An Demut, 
Armut und Geduld dem Heiland ähnlich und wie dieser um 
das Heil der Mutter Kirche besorgt: das sind die Päpste nieht: 
und da Christus nieht gelehrt hat, daß irgend jemand Papst zei, 
eher das Gegenteil wünschte, so sieht man, daß es der Kirche 
von Nutzen sei, keinen Papst zu besitzen.” 











7 


i Ex nulla auctoritate Irgis gracie papatus potest coneludi, cum Christus 
non fuit papa, nee Petrns neo Clemens nee aliqguis ante dotacionem 
ecclesie. 

2 Kap. III: Cum igitur Christus non doeuit aliqguem esse papam sed multi- 
plieiter eins oppositum, patet quod foret expediens ecclesio militanti 
neminem esse talem. 
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Man weist darauf hin, daß Petrus Akte als Papst voll- 
zogen hat. Petrus war, sagt Wiclif, der demütige Genosse des 
Paulus und Barnabas, nicht aber Papst, und es wäre geradezu 
Blasphemie, anzunehmen, daß er nur der Mittler zwischen den 
Aposteln und dem Heilande war, während es andererseits be- 
kannt ist, daß Paulus den Petrus ‚in seiner eigenen Pfarre‘ 
tadelte. In diesem Geleise bewegen sich die Ausführungen in 
den nächsten Kapiteln, ohne neue Gesichtspunkte zu eröffnen. 
Man möge sich nieht auf das Alter des Kirchengesanges, in 
welchem Petrus als der Princeps apostolorum gefeiert wird, 
berufen, es kann, sagt Wielif, nicht meine Aufgabe sein, einen 
Kirchengesang wegen der mitlaufenden Sünde in Schutz zu 
nehmen: das Wort Prineeps bedeute hier eine Zahl, nicht einen 
Grad. Wenn es im Psalm heiße: Du wirst sie zu Fürsten der 
Erde machen, so ergibt sich, daß alle, nicht ein einzelner 
Apostel, Fürsten waren, und wenn man sage, daß Petrus die 
Macht erhielt, Statuten aufzuriehten und alte Gebräuche ahzu- 
schaffen, so ist zu sagen, daß er keine anderen Statuten er- 
richtet, nur zwei Briefe geschrieben hat, wogegen von Paulus 
vierzehn herrühren, 

Statt mit dem Gegner zu behaupten, daß olne das Papst- 
tum die Kirche der Ketzerei verfiele, ist das Papsttum selbst 
die Quelle aller Ketzerei, denn es stellt seine Satzungen dem 
Evangelium gleich, wird im gegenwärtigen Schisma der 
Ketzerei angeklagt und mache sich dieser durch die Lehre 
vom Abendmahl schuldig Am wenigsten passe das Argument: 
wenn das Papsttum tiberfliissig sei, so ist es auch das Kaiser- 
tum. Niemand werde einen Tyrannen zum: Kaiser machen 
wollen, noch weniger taugt jemand zum Haupt der streitenden 
Kirche, der wie der Antichrist lebt! Was über die Papst- 
wahlen gesagt wird, stimmt zumeist mit den Sätzen in De Po- 
testate Pape, die Ausführungen über den weltlichen Besitz und 





! Vocetur gquiseungne militans papa et vivat secanndam vitam Christi 
et Petri, et fideles debent istud aceipere humiliter et gandenter, sed 
multo magis qno militantes non acceptarent unum cesarem, qui foret 
tyrannus et deses in ofüeio ... foret hoe renenosum et plus nocivum 
ecelesie aecoptare unum in spiritualibus fingentem se regero militantem 
ecclesiam, dum tamen vivat secundum legem Antichristi in toto can- 
trarie Christo, 
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die weltliche Herrschaft mit den entsprechenden Teilen der 
Summa Theologiae. 

Weitläufieer wird das angebliche Reeht der Päpste auf 
die Verleihung von Benefizien behandelt. Der Socius sagt: 
nähme man ihm dies Recht, so wäre es schlimmer als jetzt. 
Das sei, sagt Wielif, eine Argumentation wie die: Man muB 
eine Sünde begehen, um eins schwerere zu verhiten. In der 
Art der päpstlichen Benefizienverleihung werden die schwersten 
Sünden begangen. Drei Grade sindhafter Verleihung gele e: 
erstlich werden fette Pfründen an ganz untaugliehe Leute, 
selbst an Mörder gegeben, zweitens erfolgt die Verleihung an 
Fremdlinge, die meistenteils nichts taugen, zum Zwecke der 
eigenen Gelderpressung und ohne jede Rücksichtnahme auf die 
Gläubigen, währenddem Leute, die durch die weltlichen Herren 
im Lande auf ihre Pfründen gelangen, ihren Beiehtun den 
Armen und dem Lande zugute kommen lassen; endlich han- 
delt es sich bei dieser päpstlichen Pfründenverleihung üher- 
haupt nicht um die Erbauung und Unterweisung des Volkes. 
In alledem müßte der Vikar Christi das Gegenteil tun. Was 
folet daraus? Man darf dem Kuraten, den ein Papst einsetzt, 
keine Opfer, keinen Zehent usw. geben, ehe man ihn über 
seine Taugliehkait und Würdirkeit erprobt hat. An wen sollen 
sich die Leute halten? fragt der Socius. An die Universitäten? 
Dort gibt es die meisten Ketzereien. Wer aber, erwidert Wielif, 
trägt die Schuld daran? Doeh nur der Papst, der, statt selbst 
den katholischen Glauben zu lehren, die verfolgt, die das tun. 
Man verlange doeh nur einmal von der Kurie die Abstellung 
offenkundiger Ketzereien. Da werde man merkwürdige Er- 
fahrungen machen! und wissen, daß man sich in diesen Dingen 
allein an die Heil. Schrift halten misse, sicherlich nieht an den 
Papst, von dem man nieht wisse, ob er nieht der fleisch- 
eewordene Satan sei. 

Der Socius meint schließlich: Wie es in der Welt eine 
Abstufung in den Würden gebe, so müsse das auch bei der 


! Mitte al papam vel Romanam curiam quantumeunque aagaces nuneios, 
ad guerendum, quid in natura sun #it hastin consecrata, et ignoranciam 
istins Hdei vel alind smbterfnginm diabolienn potes faciliter impetrare. 
Cuins evideneia capi potest ex recentibus seriptis pape. Welche Schriften 
des Papstes oder der Kurie damit gemeint sind, ist nicht ersichtlich, 
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Geistlichkeit sein: der Papst ist der Nachfolger Petri, die Bi- 
schöfe die der Apostel, die Priester die der 72 Jünger. Wielif 
verlangt den Beweis aus der Bibel. Wohl mögen die Apostel 
insresamt Stellvertreter des Heilands gewesen sein, aber sie 
eingen andere Wege als der Papst. Und die heutigen Bischöfe 
dürfe man höchstens als Nachfolger Ischarioths ansehen. 

Die beiden letzten Kapitel gelten der Lehre Wielis vom 
Abendmahl.‘ Die Ausführungen stimmen großenteils mit denen 
zusammen, die sich im Opus Evangelieum finden, 


XIII. Ad argueias monachales. 


Hier hat man es mit einer Verteidigungsschrift! zu tun, 
welche die ‚armen Priester‘ gegen die Angriffe eines Doktors 
in Schutz nimmt. Dieser hatte 44 Konklusionen wider die 
Schüler Wielifs veröffentlicht, um sie beim Volke um ihren Ruf 
zu bringen.* Von den Lelrsätzen des Gegners sind einige so 
gefaßt, daß Wielif wider sie keine Einwendung erhebt, gleich- 
wohl meint er, die Leser mögen sich inacht nehmen; solche 
Leute pflegen, um andere irrezuführen, ihren ketzerischen 
Lehrmeinungen manches Wahre beizumischen, 50 hat er gegen 
die erste Konklusion, daß Christus als König und Priester zu- 
gleich reich und arm war, nichts einzuwenden, wohl aber gegen 
die zweite, wornach die in Christus vereinten Gewalten nun- 
mehr auf den Kaiser nach der einen, auf den Papst nach der 
andern Seite übergehen, Trifft dies beim Kaiser zu, so doch 
nicht beim Papste in Rom; denn es ist kein Grund, anzu- 
nehmen, daß gerade immer die Stellvertretung des Herrn beim 
römischen Bischof ruhen muß. Wohl gab es gute römische Bi- 
schöfe, aber auch schlechte, Daher hätte der Widersacher 
besser getan, vom Papst als solchem, von dem die Schrift 
nichts weiß, zu schweigen, Der Name des Obersten Priester: 


Zu ——— 





! Bezüglich der Überlieferung des Traktates a, Shirley, Nr. 5%. In Betracht 
kommen die Handschriften 133#, 1622, 3927 und 4527 der Wiener Hof- 
bibliothek. 

* Iste doctor fertur quadraginta quatuor eonelusiones tamquam prineipia 
contra hos sacerdotea simplices eongregasse ... ad ipsoa in populo con- 
futandum. ... | 
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kommt allein Christus zu;! daß er jemandem andern gebührt, 
ist aus der Bibel nicht zu erweisen, und apokryphe — der 
Bibel fernlierende — Schriften geben den Uhristen nur die 
Giewißheit, ihren Fabeln keinen Glauben zu schenken. Nicht 
einen Stellvertreter hat Christus in Petrus sich setzen wollen, 
sondern gewollt, daß Petrus, Paulus und die übrigen Apostel 
gleich seien: in Armut, Demut und Liebe und in gleicher 
Weise für Christus, wenn es sein muß, den Tod erleiden. 
Was haben die jetzigen Papstwahlen für eine Begründung in 
der Bibel?® Nicht die mindeste. Unser Papst ist Jesus 
Christus, Menschliehe Traditionen verschmähen wir. Nach- 
dem er in beiden folgenden Konklusionen die Ansichten seines 
Widersachers tiber die menschliche Gesetzgebung bekämpft 
hat, sofern sie mit der Heil. Schrift in Widerspruch steht, und 
vornehmlich das Recht, Krieg zu führen, dahin eingeschränkt 
hat, daß es mit dem Willen Gottes und der Gerechtigkeit im 
Einklang ist (was man von dem Krieg der Gegenpäpste wider 
einander nicht sagen kann), kommt er in der Antwort auf die 
fünfte Konklusion abermals auf das Papsttum zu sprechen, um 
diese auf das kräftigste abzulehnen. Hat ein jeder Priester 
die Pflicht, im Volke den Glauben, Frieden und die Nächsten- 
liebe zu festigen, und sieht man, wie der Papst gerade das 
Gegenteil davon tut, so wird ersichtlich, daß er der erste 
Schüler des Antichrist ist: Wie jener ein Tor ist, der trübes 
Wasser trinkt, während er neben dem klarsten Quellwasser 
steht, so wird man sich eher an die göttlichen als an die oft 
aus der trübsten (Quelle stammenden menschlichen Gesetze zu 
halten haben, wie es die des Antichrist sind, und es ist geradezu 


In vielen Wendungen wird demselben Godanken Ausilruck gegeben, 
Wir führen nur eine an: Patet quod doctor non potest sicut nec omnes 
Antichristi discipuli probare regulariter Komanum pontiicem esse sum- 
mum pontifieen rel patrem beatisimum hic in terris vel quod Christus 
ungsam volnit per talem viearium sie generaliter totam militantenm ee- 
elesiam regulare. ... Christus est summus pontifex manens bie cum sun 
ecelesia usqua ad finem seceuli neo in Petro nee in aliis talem digni- 
tatem approbans, sed voluit Petram, Paulum et ceteros apostolos esse 
socios ... in paupertate, humilitate et caritate. .. 

! Hoc dieo acnciws, ut doctor vires mentis oolligat, nt habeat, unde fundet 
istam sentonciam. 
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schmählich, daß ein Doktor der Heil. Schrift sieh in einen 
Doktor der Gesetze des Antichrists verkehrt. 

Gegen die sechste Konklusion, daß der Kaiser oder König 
kraft seines Amtes verpflichtet ist, der Kirche gegen ihre 
Widersacher beizustehen, erhebt Wielif den Einwand, es sei 
zu filrchten, daß man darunter irrigerweise verstehen könnte, 
die Kirehe in ihrer weltlichen Stellung. zu sehirmen. Die Auf- 
abe des weltlichen Armes liest nach einer andern Seite: er 
hat den Sehutz der wahren, nicht der Ealschen Privilegien der 
Kirche übernommen. 

Während die siebente Konklusion, daß Christus bei seiner 
Kirche bleiben wird bis ans Ende aller Tage, Wieliß Beifall 
findet, wofern nicht etwa seine körperliche Anwesenheit ge- 
meint ist, erörtert er in den drei nächsten seine Lehre vom 
Leibe des Herrn, die bekanntlich von den Mönehen am meisten 
bekämpft wurde. Die eilfte, zwölfte und dreizehnte gelten den 
Mönchsorden, Das Prinzip, auf dem sie aufgebaut sind: Die 
Vollendung des christlichen Lebens dureh die christliche 
Nächstenliebe, kann Wielif nicht tadeln, meint aber, daß diese 
Liebe durch den Eintritt der neuen Münchsorden erloschen sei. 
Da sie in der Heil. Schrift zudem nicht die geringste Begründung 
haben, sind sie ganz überflüssig und gemeinschädlich, Wohl 
war, wie der Doktor in der vierzelinten Konklusion behauptet, 
in Christus als unserem Haupte die Fülle aller Vollkommenbheit, 
von der die übrigen Glieder der Kirche ihren Teil haben, zu 
diesen gehören aber keine Ordensanzehürigen, es scı denn, dab 
sie am Ende ihres Lebens Buße tun, wie man von Benedikt, 
Dominikus und Bernhardus annehmen darf. Nur darf man 
nicht elauben, daß jemand schon heilig ist, den die Kurie zum 
Heiligen macht. Mit der achtzehnten Konklusion beginnt er die 
Polemik für das Armutsideal und gegen die Dotation der Kirche 
mit weltlichem Gut, lenkt aber schon in der zwanzigsten wieder 
auf die früheren Ausführungen ein: Die Religion, d.h, der 
Orden Christi, das ist keine dieser Sekten, sondern das heißt: 
Weltliches weltlichen Herren überlassen und Gottes Wort nach 
dem Befehl des Evangeliums rerkiinden. Mit besonderer Heftig- 
keit tritt Wielif der einundzwanzigsten Konklusion des Doktors, 
darin jener, der kanonisch gewählt ist, zur Vorstandschaft be- 
rufen erscheint, entgegen: Das werde er durelı keine Vernunft- 
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eründe erweisen können, wie auch die Bibel davon nichts sagt. 
Petrus war weder der Papst, noch oberster Priester oder der 
Erste unter den Aposteln. Wenn der Doktor in seiner zweiund- 
zwanziesten Konklusion die Behauptung aufstellt, daß der Stand 
eines Klostergeistlichen der sicherste von allen ist, so kann auch 
das nach keiner Seite hin erwiesen werden. Der sicherste und 
verdienstlichste Stand ist der des Apostels, wie der Herr ihn 
angeordnet hat. Ein Kloster aber ist nichts als ein Teufels- 
ncst, in welchem gar viele Seelen in das Verderben gezogen 
werden, Verdienstlicher als solche Mönche, und ist ihre Tlonsur 
auch noch so breit geschoren, wirken fromme Laien, und diese 
sind auch oft in riehtigerer Bedeutung Priester.* Damit sollen 
die Verdienste einiger heiligen Mönche in keiner Weise ge- 
schmälert werden, zumal sie, wie Augustinus, Bernhardus und 
andere, die Laster der Mönche scharf gereißelt haben. Das 
überragende Maß an Verdienstlichkeit des Klosterlebens mag 
dem Thomas von Aquino und anderen. glauben wer da will. 
Der Grund meines Glaubens ruht im Herrn. In seiner vierund- 
zwanziesten Konklusion hatte der Doktor jeden verdammt, der 
einen anerkannten Orden und dessen Stifter verwerfe. Dagegen 
wendet sich Wielif: ‚Unser Ordensstifter — Christus — hat 
unter freiem Himmel gelebt und ist so gestorben.‘ lch ver- 
worfe diese Sekten nieht ausdrücklich. Höher als sie steht 
mir aber die Sekte Christi. Diese verlassen und eine andere 
annehmen, ist vollendete Torheit. Wenn der Doktor sagt 
(25, Konklusion): Wie das Betteln den Mönchen gestattet ist, 
so ist es den Mächtigen verdienstlich, Almosen zu spenden, 
Hier taumelt er, an seinen eigenen Motiven zweifelnd, — er- 
widert Wielif — wie ein Blinder, der Hilfe sucht; ich schicke 
ihn zu seinem Socius Heinrich Urumpe und Fitz Ralph zurück 
und behaupte, daß das Betteln wohl Unglücklichen, die nicht 
arbeiten können, nieht verboten ist, wohl aber dem, der, wie 
die Mönche, aus Habsucht bettelt, Was das Armutsideal be- 
trifft, muß man sich an das Beispiel Christi, nieht der Mönche 
halten, die Reiehtümer anhäufen und mächtire Bauten auf- 
führen (26. Konklusion). Die Fundamente, auf denen die 


I Piures laici haboent curam de suis proximis et sunt verius: sacerdotes 
guam monachi lacius coronati. 
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Mönche ihr Armutsideal aufbauen, sind falsch (27. Konklusion); 
besitzt der Münch nicht Leib und Seele, hat er nicht das zum 
Leben Nötige? Gelten die Abteien nicht als Personen und haben 
Eigentum in Menge, von dem sie den Brüdern zu geben sich 
weigern? Mit den Bettelmönchen insbesondere sind die Sachen 
nicht viel anders gelegen, Wozu also Argumente gebrauchen, 
mit denen sie gleichsam Christus hintergehen? Wenn der 
Doktor (28. Konklusion) lehrt, daß mit dem apostolischen Leben 
und der evangelischen Armut eine gewisse bürgerliche Herr- 
schaft vereinbarlich sei, #0 bringt er zwar nach seiner Art Be- 
weise bei.! Beide Päpste wissen hierüber nichts Rechtes zu 
sagen. Sie mögen die Worte des Apostels erläutern: Nemo 
militans implicat se negoeiis seenlaribus, Die Beschreibung, 
die der Doktor von der bürgerlichen Herrschaft gibt, als sei 
es jene, die vom Zivilrecht eingeführt oder approbiert sei, ist 
eine falsche. Erst müßte er sehen, was das Zivilrecht: ist.*® 
Und auch da gibt es Erwägungen mannigfacher Art. Den 
Schluß, den der Doetor aus alledem ziehe, daß die römische 
Kirche, Doktoren und heil. Bischöfe bis zu dieser Stunde in 
keinem Widerspruch mit dem Leben und der Lehre Christi 
und seiner Apostel stehen, da sie zum mindesten eine bürger- 
liehe Herrschaft und die Jurisdiktion in den der Kirche ge- 
gebenen und sonst rechtmäßig erworbenen Tiemporalien be- 
saßen und in Wahrheit Nachfolger der Apostel und evange- 
lische Arme seien, ist durchaus falsch oder gänzlich unwahr; 
denn wie verhält es sich mit jenen Bischöfen, die zweifelsohne 
der göttlichen Strafe verfallen sind, und sind die Genannten 
wirklich Nachfolger der Apostel? Wohl zitiert der Doktor die 
Dekretale Konstantin (das Constitutum Constantini) und sagt, 


! Ohne dal man den näheren Zusammenhang ersieht, kommt Wiclif auf 
die Abendmahlslehre auch bei dieser Erörterung zurück: Et probat istam 
sontenciam modo suo. Bed unum sibi prenuncio quod ignorabit eivile 
dominium quousque deseripserit quid sit hostin eonsecrata. Ambos 
autem papas cum omnibus suis eardinalibus suppono usque hodie istam 
senteneiam ignorare, 

Primo quidem ineiperet a deseripeione iuris civrilis et supposita de- 
scripeione illius itris, patet quod inartifieialiter procedit, addendo has 
differeneias a iure cirili institutum vel approbatum. Nam ius eirile in- 
stituit vel approbat dominium eanonicum et dominium diviunm, cum 
non ommes ceiviliste sunt heretici, ... 
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daß seit dieser großartigen Schenkung des Kaisers die Päpste 
die ihnen verliehene Herrschaft bis zu dieser Stunde innehaben, 
unter ihnen Päpste wie der heil. Gregor: aber sieht denn 
dieser Doktor nicht ein, wie töricht und ganz im Widerspruch 
zu den Anordnungen Christi er gehandelt hat?! Die Schenkung 
Konstantins hätte von einem Papste gar nicht angenommen 
werden dürfen; am wenigsten dürfen die Gläubigen sie aner- 
kennen. Noch törichter ist es, sich auf die Deeretale Per 
Venerabilem zu berufen, deren Inhalt in offenem Widerspruch 
mit vielen Aussprüchen Christi steht. Daraus folgt noch weiter, 
daß die Kirche um irdisches Gut und weltliche Herrschaft 
nicht kämpfen darf, Der gegenwärtige Kampf, den die Gegen- 
päpste in Flandern führen lassen, wird darnach scharf ver- 
urteilt: Weder dieser Doktor noch selbst ein Engel vom Himmel 
kann hiefür einen Schriftbelegr beibringen. Die Stelle von den 
zwei Schwertern wird zumeist falsch verstanden. Wenn ein 
Papst wie Nikolaus I. dem Bischof von Trier befiehlt, die der 
Kirche entfremdeten Güter mit dem geistlichen und weltlichen 
Schwert zurückzuholen, so soll sieh der Gläubige um solche 
Spitzfindiekeiten nieht kümmern; der Geistliche hat in Gemäß- 
heit der Bibel solchen Verlust mit Freuden zu tragen. Niemand 
lasse sich durch Wundergeschichten irre machen, die da und 
dort dagegen erzählt werden. Mir, sagt Wielif, erscheint es 
viel wichtiger, einem lebendigen Liebeswerke Glauben zu 
schenken als tausend sogenannten Wunderwerken der Toten, 


! Konstantin sei deshalb ein ‚iam profundius diabolus eondempnatus‘, Die 
ranze Frage wird ausführlich schon in De Eeelesia behandelt: Unde nec 
Constantinus nee Dens ipse potuit donasse dominacionem eivilem beato 
Silvestro stante puro ordine elericali... p. 322, 327. Läbt man dieses 
Privilegium fahren, so hat die Kirche keinen weiteren Rechtsgrund 
für ihre irdische Herrschaft. 8, 338, Silvoster hat mit der Annahme der 
Schenkung eine Sünde begangen. 361/2. Die Berufung auf die orienta- 
lische Kirche: Et hee ereditur racio quara ecclesia orientalis remanens 
in sua pauperie detestafa est monstruosam superbiam oceldentalis 
ecolesie .. . folgt der Brief, den die griechische Kirche angeblich an 
Johann XXIL geschickt hat, Serm. IV, 132: Diabolus Constantinum 
seduxit dotando ecclesiam... 143: infecit ecclesiam... II, 96, 184 
209 u. Vom kirchlichen Standpunkt aus wird die Annahme der 
Schenkung als Auchwürdiges Verbrechen hingestellt. Zur Einsicht, daß 
das Constitutum eine Fälschung ist, ist Wielif noch nicht vorgedrungen. 

Sitsungsber. d. phil.-bisı. Kl. 136. Bd. &. Abb, 6 
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wobei INusionen mitspielen, die mit dem Glauben nicht den 
mindesten Zusammenhang haben. 

Der Doktor hatte zugegeben (29.), daß es für den Prä- 
laten verdammenswert sei, aus Herrschsueht nach weltlichem 
Gut zu streben, verdienstlich sei es aber, eine derartige Herr- 
schaft in Gemeinschaft zu besitzen, um ihre Erträgnisse ge- 
troulich verteilen zu können. Wenn er für seine Ansicht auch 
Beispiele von Heiligen anführt, so vermag er doch nicht zu 
beweisen, daß diese hierin nicht gesündigt haben. Die Herrsch- 
beeier wird sich immer heimlich einschleichen und so hat Gott 
in unseren Tagen die ‚einfachen Priester‘ erweckt, um auf 
diese Gefahr aufmerksam zu machen. Die Priester haben eine 
Herrschaft — aber eine ‚evangelische‘, nicht eine irdische, 
In diesem Sinne mahnt die Schrift, all unsere Sorge Gott zu 
überlassen, der für die Vögel des Himmels und die Lilien des 
Feldes sorgt, Und so ist es auch gefährlich, wenn unsere 
Geistlichkeit ‚zu Haufen‘ wie in unseren Klöstern Gut besitzt 
und immer neues dazu anhäuft. 

Wenn auch (30.) im alten Bunde Aaron und Moses Herren 
genannt wurden und eine derartige Benennung auch heutzu- 
tago nicht unzulässig ist, falls sich die Prälaten nicht als 
Herren, sondern als Handlanger des Herrn betrachten, wie der 
Doktor annimmt, so trifft dessen Voraussetzung nicht zu; 
Dekretalen und der Stil, den Gregor der Große in seinem Titel 
eingeführt hat, sprechen dagegen. 

Die Meinung des Doktors (31.), daß nieht nur der Kleriker, 
der sein Gut mißbraucht, sondern jeder Christ, der dies tut, 
zu verdammen ist, bedarf keines Beweises. Nur sieht man die 
Mönche täglich dagegen sündigen. Wenn er dann (#2.) behauptet, 
auch die Todsünde hebe das Recht des Besitzes seitens des Be- 
sitzers nicht auf, ist nur zum Teilerichtig, soweit es sich auf den zur 
Seliekeit Prädestinierten bezieht, auch die Verworfenen haben ein 
gewisses Recht, aber nur soweit es sieh auf das Diesseits bezieht. 

Eine gefährliche und irrige Behauptung soll es angeblich 
(35) sein, daß niemand ein Vorsteher in der Gemeinschaft der 
UÜhristen ist, der sich im Zustand der Todstinde befindet; !) wenn 


! Trivesima tertla eonelusio doctoris est ista: Valde perieulosum et erro- 
neum est asserere quod nullus est snperior in ordine christiano, dum 
fuerit in mortali peccato. 





Wiclifs Sandschreiben, Fingschriften ete, 33 


man aber solche Vorsteher sieht, die in alle Arten von Sünden 
verwickelt sind, so muß man die Meinung haben, daß die 
christliche Welt mit solehen nieht zu versehen ist, wie es ja 
auch in der Heil. Sehrift lautet, daß der Demütigere der 
Größere in der Kirche ist, 

Den nächsten Satz, daß auch der schlechteste Prälat und 
Priester, solange ihn die Kirche duldet, alle Sakramente wirk- 
sam spendet, wird der Doktor niemals beweisen können; er 
muß die Differenzierung beachten, wie sie der heil. Augustinus 
im Priesterstand erörtert;! (sott kann es zulassen, daß sehlechte 
Priester heuchlerisch in der Kirche wirken, ohne deswegen 
einen 50 geduldeten Menschen zu rechtfertigen. 

Mit der nächsten (35.) Konklusion des Doktors kommt 
Wielif wieder auf die Dotation der Kirche dureh die weltlichen 
Herren zu sprechen, welche diese bedingungslos und für alle 
Zeiten zu machen das Recht haben. Wenn man diese Dotation 
mit der Tat des Kaisers Konstantin rechtfertigen will, so ver- 
gleicht er diesen Kaiser dem Satan, der Uhristus in die Ver- 
suchung geführt hat. Kein Chronist lobt die Tat dieses Kaisers, 
dagegen less man bei Ranulf von Higden, daß damals eine 
Stimme vom Himmel gehört wurde: Heute ist das Gift in die 
Kirche ausgegossen worden. Sonstige Fabeln, die der Doktor 
beibringt, seien nicht der Erinnerung wert. Dessen nächste 
Konklusion und ihre Widerlegung gehört mit in diesen Zu- 
sammenhang: es sind übrigens die aus den älteren und größeren 
Werken Wielifs bekannten Motive, die auch hier vorgebracht 
werden; die Pflicht der weltlichen Herren, dem Klerus die 
Temporalien zu nehmen, falls er sie mißbraucht, wird aus der 
Bibel abgeleitet (36.), ebenso das Recht, die sündhafte Geist- 
lichkeit zu strafen (37.) und ihr das Kircheneinkommen zu ent- 
ziehen (38.) und es anderen, auch Laien, zu verleihen. Aller- 
dings behauptet der Doktor, der Ruin der Kirche wäre die 
Folse davon, wenn man nur niedrige, d, h. nicht graduierte 
Kleriker befördern und die sündhaften nieht in Schutz nehmen 


t Angustinus vult quod dum fidelis sacerdos ministrat dignis sacramenta 
erangelica, dam tamen fuerit in peccato secundum presentem iniusticiam, 
sacramenta illa susceipientibus sunt valida,... sed de, pervorsis prelatia 
et sacerdotibus modernis Augustinus nunquam assıumeret Augustinus 
tamgquam probandum, quod faciunt aliquod sacramentum. 

ie 
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würde (39), aber das Beispiel der Apostel sprieht dagegen. 
Schließlich liegt nicht darın das eigentliche Verderben, sondern 
in der Schlauheit des Antichrist, der das Regiment über die ganze 
streitende Kirche beansprucht, während Christus nicht einmal 
über die Grenzen Judäas hinausging. Wenn jener ja einmal 
es nieht umgehen kann, auf das Betreiben frommer Gläubigen 
katholische Männer zu befördern, so setzt er mit seinen Auf- 
lagen ihnen derart zu, daß sie es vorziehen, in ihrer Armut 
zu verbleiben! Und in diesen Dingen behauptet die Autorität 
und die Zustimmung des Antichrist das Feld. Entgegen der 
Meinung des Doktors (40.), daß die Laienwelt der ewigen Ver- 
dammnis anheimfiele, würde sie an das weltliche Gut des Klerus 
Hand anlegen, wäre es das verdienstlichste Werk, wenn mit 
dem Pfrundenwesen gründlich aufgeräumt würde,? dann würde 
flir die freie Predigt Raum geschaffen: die Reiseprediger stellen 
sieh mit dem zufrieden, was sie für ihr Verdienst an Almosen 
erhalten, und das ginge liber das nieht hinaus, was sie zum 
Lebensunterhalte brauchen. Dann könnte die streitende Kirche 
wieder ihr früheres Ansehen erlangen. Und wenn die welt- 
lichen Herren dazu verhelfen, erwerben sie sieh das größte 
Verdienst? Wenn jemand, lautete die nächste (41.) Konklusion 
des Doktors, Temporalien unreehtmäßig zurückbehält oder ge- 
walttätiger- oder hinterlistigerweise an sich zieht, dann haben 
Prälaten und Kuraten das Reeht der Exkommunikation. In der 
Bibel, sagt Wielif, ist dieser Anspruch nicht begründet, wohl 
steht aber dort, daß man seine Feinde segnen soll. Exkom- 
munikationen gehören Gott allein zu, sündigen Menschen gegen- 
’ Da man in diesem Satse vielleicht eine persönliche Reminiszenz Wielits 
finden möchte, #0 mag die Stelle im Wortlaut angefügt werden: Dum 
quosdlarm catholicos ad mocionem quorundam fdelium stulte promoret, 
taloa appendicias symoniacas de primis fructibus apponit, quod promsti 
sni prosligant, in priori pauperie remanere, 
Foret opus plus meritorinum et plus viantibus profieuum, et sic a proba- 
bili ereditur, quod talin vorata beneäcia de episcopis, archidiaconis et 
vocatis reetoribus forent omnino suspensa et gratis evangelisantes habe- 
rent atriete vite oecessaria suspensis omnibus Antichristi tradieionibus. 
Nos autem eredimus quod domini temporales debent sub pena dampna- 
eionis perpetue et sub obtentu beatitudinis et dileceionis Christi ac aue 
eeclerie ordinacionem sunm in isto quantum sufficiunt sustentare nee 
tradieiones nee censure fulminate contra istam sentenciam morerent 
aliquos nisi forsitan in eathenis diabeli philocaptos. 
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über. Wenn der Doktor (42.) die Anhänger Wiclifs als Leute 
hinstellt, die das Priester- und Königtum in gleicher Weise 
schädigen,! so fragt Wielif: Was wollen die Unsrigen? Unsere 
Lehre und unser letztes Wort ist, sieh nicht an apokryphe 
Chroniken zu halten und keine trügerischen Handlungen zu 
begehen, sondern sie zu dulden, wenn sie von Toren verübt 
werden. Im weiteren Verlauf zeht er auf die Vorwürfe ein, 
die ihm der Doktor erstlich wegen seiner Abendmahlslehre, 
zweitens wegen der Besitzfrage des Klerus, drittens wegen des 
Bußsakramentes und viertens wegen der weltlichen Gerichts- 
barkeit dem Klerus gegenüber gemacht hat. Wie schon früher, 
fehlt es auch hier nicht an einzelnen Wiederholungen. In bezug 
auf die Abendmahlslehre mögen seine Gegner doch einmal 
saren, was sie glauben. Man kann doch nicht sagen, die Hostie 
sei nach der Segnung eine Form ohne Inhalt oder ein Nichts 
in der Form des Nichts; Wielif sagt zum zweiten Pankt, man 
werfe ihm fälschlieh vor, zu behaupten, daß niemand im Zu- 
stand einer Todstinde einen wahren Besitztitel habe. Den Be- 
griff Todsünde kenne er nicht, weil ihn die Bibel nieht kennt, 
Wohl aber lehre er, daß dieses Recht auf der Prädestination 
beruht. Die Beichte halte er nicht, wie ihm vorgeworfen werde, 
für überflüssig und unnütz, nur muß man sich vor der damit 
verbundenen Überhebung der Päpste in Acht nehmen, wie 
z. B. der Befehl des Papstes es ist, einmal im Jahr seinem 
Priester zu beichten. Wie, wenn man einen solehen nieht hat? 
Sehon Johannes de Deo hat erklärt, daß die Kirche in dem 
ersten Millennium ihres Bestehens diese Einriehtung nicht 
kannte und dieser Zeitraum doch die meisten Heiligen auf 
weist. Erst Innozenz IH. habe dieses Gesetz erlassen? Was 
den vierten Punkt betrifft, lege man Wiclif eine falsche Lehre 
unter. Gewiß kann nieht ein jeder Laie über den Geistlichen 
riehten, wohl aber der sündlose über den sündigen Priester, 





1 Predicta secta per suam docirinam sub spe pietatis, sub colors sanctitatis 
et sub imagine perfeccionis latenter venenosa, inficit, diridit et con- 
fundit sacerdocinm #t regnum, prelatos ae eciam prineipes et populos 
eis subiectos et subditos.,. In den ersten Worten darf man ein Zeugnis 
fir das Auftreten der Lollarden, in den letzten eins Anklage schen, wie 
sie nach dem Bauernaufstand von 1381 mehrfach laut wurde. 

28 die Deeretale Omnis utrinsqae sexus in Decrer. Greg. IX, lib. V, 
tit. KXAVIOI, cap. AU. 
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auch wenn dieser der Papst ist und Ablässe austeilt, um Geld 
zusammenzuraffen und scine Gegner zu vernichten. Wer die 
Handlungen der beiden Päpste untersucht, wird finden, daß 
keiner von den beiden Vikar Christi, sondern ein Widerchrist 
ist:! Wie die beiden gegeneinander, so missen die Laien wider 
beide vorgehen. Schließlich wandelt sieh der Segen, den sie 
aussprechen, in einen Fluch um und umgekehrt. 

Aus den vier lügenhaften Behauptungen, die der Doktor 
vorbringt, zieht er noch andere unerhörte und verlogene Schluß- 
foleerungen, wie z. B., daß sich die Laien seren die Könige 
auflehnen und ihren Herrschaften Gewalten und fahrende Güter 
entziehen dürfen. Solche Dinge würde er nicht behaupten, wenn 
er nicht von einem der beiden Päpste seine Instruktion bekäme. 

Was die Anschuldigung des Doktors (45.) betreffe, daßWichf 
lehre, wahre Reue mache die äußerliche Beieht überflüssig, so 
enthält auch sie eine Lüge; Wielifs Lehre laute ganz anders.? 

Der Doktor hatte als letste Konklusion den Satz ange- 
fügt: Wenn jemand das Gegenteil der früheren Konklusionen 
im Gegensatz zu den Lehren der Römischen Kirche behauptet 
und verteidigt, exkommuniziert er sich selbst und bekennt sich 
als Ketzer. Man werde, antwortet Wielif, nieht übersehen 
dürfen, daß diese 44 solchergestalt gesammelten Konklusionen 
zum eroßen Teil ketzerisch, der Gegensatz dazu, den er be- 
haupte, gut katholisch sei. Damit nun die katholische Welt 
dureh die Konklusionen des Doktors nicht irregeleitet werde, 
habe ein guter Christ — Wichf meint sich selbst — die Spitz- 
findigkeiten des Antiehrist, durch die dieser die Welt betrügen 
will, und zwar die über die zeweihte Hostie zusammen- 
gestellt; es ist ein knapper, aufs engste zusammengedrängter 
Auszug? aus dem großen Werke De Eucharistin, dessen Ab- 
fassung zweifelsohne in dieselbe Zeit zu setzen ist. 





’ Auch hier ist anf Wielis Lehre vom wahren und falschen Papsttum 
Rücksicht zu nehmen. Jedesfalls ist sein Vertrauen, daß Urban VL ein 
wahrer Papst sein werde, schon geschwunden. 

* Et ita eoncedo quol confessio vocalis facta presbytoro est necessaria 
eonfitenti et speeialiter dum fuerit libera, sieut fnit tempore Augustini. 
Et omnino est necessaria confesio facta Deo. 

” Wie auch in Serm. I, 92; Op, Er. I, 101/02; ansführlicher im Op. Er, 
I, 142—ı78. | 
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XIV, Die Responsiones ad argumenta Radulfi Stroide,' 


Über die Persönlichkeit des Mannes, gegen dessen Argu- 
mente die vorliegenden Antworten gerichtet sind, ist aus diesen 
nichts Sicheres zu entnehmen. In keinem der lateinischen und 
englischen Werke Wielifs wird sein Name genannt, Ob die 
Schrift einem frühen Zeitpunkt, etwa, wie Shirley angenommen 
hat, der Zeit vor dem Ausbruch des Schismas angehört oder 
erst aus der späteren Zeit stammt, darüber ist es auch sehwierig, 
ein vollkommen sicheres Urteil zu gewinnen. Der Ansicht 
Shirleys vermag ich keinesfalls zuzustimmen. Bedenkt man, 
daß die Schrift die gründlichste Reformierung des gesamten 
Kirchenwesens ins Auge faßt und schon die Methode festlegt, 
wie diese Reformation in Angriff genommen werden soll, so 
darf an einen frühen Zeitpunkt nieht gedacht werden. so 
manche andere Momente kann man für die spätere Zeit in 
Anschlar bringen. Gleich das erste Arglment Strodes wendet 
sich gegen den Kirchenbegriff Wielif, der in seiner scharfen 
Fassung kaum der Zeit vor 1377 angehört, sondern erst im 
Kampf über die achtzehn Thesen geprägt worden ist. Jedes- 
falls war die Verurteilung der Thesen sehon erfolgt, als dies 
geschah. Nun setzen die ersten sechs Argumente Strodes eine 
genaue Kenntnis der Lehre Wiclifs von der Kirche vorans. 
Ja, wenn man erwägt, daß in den letzten Partien schon von 
der Gemeinschädliehkeit der ‚neuen Orden‘, schon werden sie 
auch hier Sekten genannt, gesprochen und ihre Abschaffung 
begehrt, die stolzen Kirchenbauten der Bettelmönelhe getadelt 
und von der ‚verkaiserten‘ Hierarchie gesprochen wird, kann 
man die Abfassung des Traktates unmöglich vor das Jahr 1378 
setzen. Vor dieser Zeit dürfte er noch kaum den Satz, der 
sich hier findet, ausgesprochen haben: Et sie foret utile quo 
non forent papa vel prelatus eesareus, Wer dieses Papsttum 
abschaffen wollte, würde sich ein großes Verdienst um die 
Kirche erwerben. Seinem Inhalte nach widerlegen die ersten 
sechs Abschnitte die Bekämpfung des Wielifschen Kirchen- 
begriffes durch Strode, die folgenden bestreiten die von diesem 

i Nor Text der Respunsiones ad argumenta Badulfi Strodla liegt in vier 
Handschriften vor: den ('odd. der Wiener Hofbibliothek 1338, 3229 und 
4627, dann der Prager Unir.-Bibl IIl, G. 10. 8, Shirley, A Catalogue, Nr. 67. 
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behauptete Zweckmäßigkeit der Dotation der Kirche und ihrer 
weltlichen Herrschaft und die letzten verteidigen die von Strode 
behauptete Notwendigkeit der Zurtiekführung der Kirche auf 
die Zustände der apostolischen Zeit. Wenn man mit Shirley 
die Abfassung dieses Traktates in eine frühe Zeit gesetzt hat, 
so mag wohl der Umstand maßzebend gewesen sein, daß hier 
das Schisma nicht ausdrücklich erwähnt ist — eine leise An- 
deutung findet sich aber doch — und daß es einer der wenigen 
Traktate Wielifs ist, die aus den letzten Jahren stammen, in 
welchen die Transsubstantiationslehre unerwähnt ist. Aber 
Wielifs Gegner, wenn man ihn einen solchen nennen darf, 
wendet sich ja nur gegen drei Behauptungen Wielifs, die bei 
irgendeiner Gelegenheit aufgestellt waren, nicht gegen sein 
ganzes Lehrgebäude, Vielleieht hat Shirley auch der Umstand, 
daß die Polemik eine äußerst maßvolle ist und so in vollstem 
Gegensatz zu der sonstigen der letzten Jahre Wiclifs steht, 
bewogen, den Traktat einer früheren Zeit zuzuweisen. Wenn 
man die einleitenden Worte der Abhandlung zenauer betrachtet, 
so wird man entnehmen, daß sie die Absicht verfolgt, Zweifel 
zu lösen, die nicht einem Widersacher, sondern einem Freunde 
Wielifs erwachsen sind.! Dieser Freund wird daher selbst ein 
Freund der Wahrheit genannt.” Wielif polemisiert denn auch 
nicht gegen ihn, sondern wider die Argumente als solehe, ohne 
den Freund weiter besonders zu apostrophieren. Vielleicht 
darf man aus einer Notiz auf den letzten Seiten des Traktates, 
in der Wielif von sich selbst spricht, schließen, daß dieser 
Freund ein ehemaliger Schüler (homo quem novistis in scholis) 
Wielifs ist, und was der Reformator hier über sieh selbst und 
die wahren Motive sagt, die ihn zur Erforschung und Ver- 
küindigung der Wahrheit geführt haben, verdient ganz beson- 
ders hervorgehoben zu werden. Man sieht ihn fürmlich an der 
Arbeit und wird gerührt, wenn man jene Selbstanklage liest, 
in der er von seiner Anmaßune und der Eitelkeit früherer 
Tage sprieht. Auch daß schon seine Stellungnahme in Fragen 
der Reformation eine öffentliche ist, wird man der Schrift ent- 





' Quia secundum philssophum sanetum est prehonorare veritatem... 

" Quidam amiens veritatis poscit, ut pro eins dilneidacione solvantur 
duodeviginti argumenta,... In den polemischen Traktaten heißt der 
Gegner steis emulus voritatia. 
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nehmen. Vor allem verhehlt sie sich die Schwierigkeiten nicht, 
mit denen die Kirchenverbesserung verknüpft ist. Sie muß 
daher nicht mit überraschender Plötzlichkeit, sondern mit vor- 
sorgender Klugheit in Angriff genommen werden. 


XV, Die Antwort auf zehn Fragen (des Magisters 
Richard Strode). 


So lautet der Name des Fragestellers in den beiden Prager 
Handsehriften,! die uns den Text überliefert haben; ob da nicht 
ein Irrtum mit Radulphus Strode vorliegt, läßt sich aus dem 
Inhalte nicht entnehmen. Unmöglich ist es nieht. Radulphus 
Strode war Mitglied des Merton Colleges in Oxford.” Wie dem 
auch sei: ein Nahestehender — Wielif sprieht ihn mit „Ehr- 
wiirdiger Magister und teuerster Freund“ an und aus dem 
ganzen Wortlaut ergibt sich kein Anzeichen einer feindlichen 
Gesinnung — hat ihm zehn Fragen vorgelegt, deren Beant- 
wortung er wlnscht: 1. Was heißt es, ‚Eigentum‘ besitzen, wo 
ist der Anfang und welches ist der rechtmäßige Titel für das 
Eigentum? 2. Steht es einem Geschöpfe zu, Eigentum zu er- 
werben, um Weib und Kind zu erhalten? 5. In welcher Weise 
hatten die Apostel ein gemeinsames Eigentum? 4. Begründet 
die freie Willenemeinung des Schenkers allein schon das Recht 
auf Eigentum und kann jemand ein solches auf längere Zeit, 
als er es hat, verschenken? 5. Wie verhält es sich mit dem 
Beginn und dem rechtmäßigen Titel auf weltliches Regiment? 
#. Darf jemand eine weltliche Herrschaft über den gesamten 
Erdkreis beanspruchen, wie dies auf geistlichem Gebiete der 
Papst tut? 7. Verpflichten weltliche Satzungen bei Sünden- 
strafe allecmein und ist es den Menschen gestattet, die richter- 
lichen Satzungen des alten Bundes abzuändern? 8, Ist es er- 
laubt, jemanden irdischer Dinge wegen zu töten und wenn dies 
der Fall ist, wem und wann ist es gestattet? 9. Wo hat die 
Bußstrafe ihren Anfang genommen und ist jemand unter An- 


ı Zu der von Shirley angegebenen Handschrifi kommen noch Ul, G, 16 
und V, G. 18, der Prager Universitätsbibliothek. Die von Shirley ge- 
nannte Wiener Handschrift trägt jetet die Nummer 3929. 

28, Löserth, Die ältesten Streitschriften Wielifs, Sitz.-Bor. der Wiener 
Akademie CLX, 2. Abt, B. 5. 
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drohung einer Körperstrafe — sei es durch Schwert oder 
Feuer — gezwungen, zu beichten? 10. Gibt es einen Rechts- 
grund, einer Frau zu untersagen, ihren Paten zu heiraten? 
Die ersten neun Fragen finden großenteils in dem großen 
Werke De Civili Domimio ihre Erledigung. Die ganze Schrift 
ist ungefähr in derselben Zeit wie dieses abgefaßt. So er- 
örtert er in der Antwort auf die erste Frage die dreifache 
Natur des Eigentums.! Der Begriff der bürgerlichen Herrschaft 
wird ebenso wie in jenem Werke definiert und Anfang? und 
Rechtstitel des Eigentums ? in ähnlicher Weise wie dort besprochen. 
Die zweite Frage wird bejaht; doch müssen sowohl die 
Umstände als. auch die Grade des Erwerbes beachtet werden. 
Was das gemeinsame Eigentum der Apostel betrifft: ein 
solches ist den Gereehten überhaupt zugewiesen.* Die Apostel 
hatten das Gut in Verwahrung, das die Gläubigen ihnen zu 
Füßen legten und von dem nehmen durfte, wer Not hatte, 
Keiner von ihnen durfte sagen: Das ist mein Eigentum und 
den andern deshalb ausschließen. 
Was die vierte Frage betrifft, ist keine Schenkung eine 
solche, die Gott nicht einem an sich Würdigen zuweist.® Daher 


' Triplex est pröprietas; quond usum, quoad ministerium et quond domi- 
nium, Vgl. die Ausführungen Fitz Kalphs in der Ausgabe von Wielifs 
De Dominio Divino, die zweifelsohne die Grundlage jener Wielits go- 
hildet haben. h 

Civile dominium est domininm proprietativum actiri viatoris super bonis* 
fortuns plene secundum leges humanas ut quando quis potest venders 
vel quomodolibet commutare usibile secundum eommutaciones plebeins, 
Exordium antem proprietatis eivilis cepit a Cayn... proprietas autem 
eleri nostri cepit a dotacione ecelesie et potest ulraque proprietas 
liventer haberi, posito quod proprietarius aerret mandata. 

Hierüber verbreitete sich ausführlich das sechste und siebente Kapitel 
des ersien Buches ron Wiclifs De Civili Dominio, p. DM ZB. p.47: 
Consequenter ad dieta restat ostendere, quod quilibet iustus dominatur 
toti mundo sensibili ... Ömnis iustus dominatur toti mundo sensibili - . . 
Falsum supponit, eum non sit donacio simplieiter nisi Deus per se habili 
donarerit. Ideo multe vocantur donaciones humane false nominatenus 
vel pretense, Et sic patronus donat habilibus pro tempore suo ad limi- 
tatum usum fruetum dandi dominii et suecedente genere donatoriorum 
obserrante ex parte sui formam ad donacionem requisitam Deus aucto- 
rizat continnacionem possessionis et moriente uno domino capitali terreno 
"uecelens ratifieat. Et sie totum genus donatorum in sun succesione 
integratur totum dominium, quilibet sun partem, 


= 
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gibt es gar viele Schenkungen auf Erden, die nur fälschlich 
so genannt werden. Das rechte Fundament zu einer solehen 
ist die Zustimmung Gottes zur Demut des Schenkers, Da 
hierüber die menschlichen Gesetze nicht immer zu entscheiden 
vermögen, gibt es manches Unreeht.' 

Zur fünften Frage: Die Gnade Gottes gibt dem König 
den Rechtstitel zur Regierung. Kraft dieser Gnade darf er 
sich als Gottes Geißel ansehen, um Widerspenstige zu strafen, 
und so ist es sein Recht, das Volk zum Frieden des Staates 
zu regieren. Daher stammt seine Berechtigung, Ungehorsamen 
die Temporalien zu entziehen und sie den Gereehten zu geben. 
Wie man daraus entnimmt, haben wir es hier mit einem 
knappen Auszug aus De Offieio Regis zu tun. Schon in den 
dreiunddreißig Konklusionen ist der Gegenstand angedeutet 
worden. Ergibt sich schon aus den bisherigen Erürterungen, 
daß wir hier fürmliech einen Niederschlag jener Ideen finden, 
die in den einzelnen Büchern der Summa zum Vortrag kommen, 
so ist das noch viel mehr in den folgenden Abschnitten der 
Fall, die so gehalten sind, daß man einen genaueren Einblick 
in die Entstehungsweise und die Zeit des Entstehens dieser 
Flugsehrift erhält. Von besonderer Wichtigkeit ist da die Be- 
antwortung «der sechsten Frage:* Kein Mensch darf in welt- 
lichen Dingen eine Herrschaft besitzen, wie sie auf geistlichem 
Gebiete der Papst hat; dem die Herrschaft über den ganzen 
Erdkreis gehört Christo zu und seinen Vikaren, weil sein Gesetz 
(d. i. die Bibel) für alle gegeben ist,“ In dieser Herrschaft 
gibt es keine Erpressungen und keinen aus Ehrgeiz entsprin- 
genden Neid und auch ein Aristoteles wird das Gegenteil nieht 
behaupten können.* Dies ist keine irdische Herrschaft, Stünde 
es um die Kirche auch besser, wenn es keine Macht gäbe wie 
die des römischen Papstes, so ist die Einsetzung eines solehen 
doch ersprießlich, vorausgesetzt, daß er wie Christus, dessen 


! Dieselbe Sache wird weilläufig im De Civili Dominio I, 257 f., besprochen. 

= Wir fügen sie daher worigetreu an: An debeat super orbem terrarum 
aliquis ssenlariter prineipari sicut debet spiritualiter uns papa... 

' Dominium toeins orbis terrarum est Christo cum eius vieariis reserratum, 
quod lex eua est omnium eonveniens. 

4 [pse non facit extorsiones nee ex ambieione sui et suorum gignit invi- 
dias nec Aristoteles potest probare oppositum, 
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Vikar er ist, lebt. Auch wird man anders seinen Geboten 
nieht gehorchen dürfen, außer sie sind schriftgemäß.! Sein 
Glaube an das Papsttum, wie es Wielils Zeiten sah, ist jedoch 
keineswegs fest.” Er freut sich, daß Gott die Kirche Englands 
aus den Klauen des Gegenpapstes gerissen und unter die Fittige 
Urbans VI, gestellt habe.? Doch fügt er die Worte bei: ‚Dum 
tamen servaverit mores ÜUhristi vieari ut incepit* Auch 
Urban VI. wird als Papst nur gelten können, solange er sich 
in Leben und Lehre ganz an-das Beispiel Christi hält, Es ist 
das ganz die Weise, wie er sich in seinem Sendschreiben an 
Urban VI. ausdrückt? und wie er von diesem Papste in seinem 
Buch von der Kirche spricht,® die Übereinstimmung ist eine 
nahezu würtliche und auch die Einschränkung, die er oben 
macht, findet sich hier vor.* Damit ist zugleich ein wichtiger 
Anhaltspunkt gegeben, um den Zeitpunkt der Abfassung dieser 
Flugschrift bestimmen zu können. Sie fällt genau mit der von 
De Ecelesia zusammen, Noch ist sein Glaube an die Gewalt 
des Papsttums ungebrochen und noch streitet er wider die, 
welche bemüht sind, die Privilegien zu vernichten, welehe die 
römische Kirche besitzt.’ 


Dieo quod repugnat sibi maxime eiviliter dominari sed staret ecolesie 
melins quam mods; licet amnis humana eleecio quoad Romanum ponti- 
ficem sit cassata: prodest tamen eius imstitneio, cum vwirit conformiter 
Christo, cuius est vicarius, nec est sibi obediendum, nisi Je quanto man- 
datum fundatıum fuerit in seriptura,. 

In illa materia sum diffusus et eredo, quod papalis gracin est, quad illud 
apostema ecclesie dieruptum ulinam ad maiorem virulenciam gravius in- 
feetum ecclesie non sit capitaliter rennitum; 

Benedietus itaqgne Dominus, qui nos liberavit de faucibus Boberti et 
posult nos sub alias UÜrbani. 

8. oben unter L 

Sel benedietus dominns matris nostre, qui nostre peregrinanti inrenenule 
diebus ietis proridit caput catholieum, virum evangelioum Urbanum 
sextum, qui rectificando instantem ecolesiam, ut virat conformiter legi 
Christi ordinatur ordinnte a se ipso et suis domestieis: ideo oportet 
ex operibus eredere quod ipse sit caput nostre ecelesie... 
Nec dubium quin nos omnes tonemur subesse sibi, de quanto 
tamgnam verus Uhristi viearius mandat magiatri aui eon- 
silia et non ultra. De Ecel,, p. 37. 

" Ibidem p. 37: Ut ooulata file patet diebus nostris, cum due partes car- 
dinalium imponunt pape nostro et fratribus eum forentibus hereticam 


u. 
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Was die siebente Frage betrifft, ob menschliche Gesetze 
unter Sündenstrafe allgemein verpflichten und ob es den 
Menschen erlaubt sei, die gerichtlichen Satzungen des alten 
Bundes abzuändern, behauptet er, daß der erste Teil falsch 
ist, da niemand exkommuniziert werden kann, außer wegen 
eines Verbrechens, um dessentwillen auch Gott exkommuniziert. 
Wider mensehliehe Gesetze darf man sieh unter Umständen 
stellen, aber unser Klerus dehnt das Recht der Exkommuni- 
kation auch dahin aus, um seine weltliche Herrschaft zu 
stiltzen, und exkommuniziert lieber den, der gegen diese spricht 
als gegen die Anordnungen Christi. So schätzt man heute die 
Gebräuche menschlicher Wahl bei der Kurie mehr als selbst 
das Evangelium, ja es gibt Doktoren, die zu den besitzenden 
Mönchen gehören, welche sagen, daß ein großer Teil der Heil. 
Schrift als ketzerisch zu rerwerfen sei, und so haben sie denn 
bei der Kurie dahin gewirkt, daß das als ketzerisch erklärt 
werde, was ich über die menschlichen Privilegien und die 
Dotation der Kirche mit irdischem Gut, beziehungsweise über 
dessen Einziehung bei geschehenem Mißbrauch gelehrt habe? 
Wie man sieht, gehört auch diese Flugschrift noch unmittelbar 
in die durch den Thesenstreit entstandene Literatur und man 
sieht bereits die Genesis des großen Werkes De Veritate Saere 
Seripture vor sich, Weniger bedenklich ist Wielif der zweite 
Teil der Frage.’ 


pravitatem, cum nedum nituntur auferre privrilegia Romane ecelesie, sed 
guantum in eis est ipsam destruere. 

! Legibns quibusdam humanis contingit meritorie rebellare. Unde ad detri- 
mentum fidei est ista infidelitae que surrepsit ad defendendum mon- 
struossum eleri dominium, quod prepssiti nostri plus ponderant et puniunt 
faostum contra tradicionem humanam quam illud qued fit ad magnam 
enerracionem ecclesie contra Deum. 

2 Ouidam doctores possessionati dieunt, quod magna pars seripture sacre est 
detestanda tamnam heretica et blaspbema; et cum laborarunt ad curiam 
ad hereticandum id quod dixi in scolis, quod ımulte carte humanitus 
adinrente sunt impossibiles (ist die dritte These, a, Fasciceuli zieann., 
p- 246 und De Civili Dominio I, 252)... - Sed obriant sibi ipsia cum 
volunt hoe esse catholicum quod non licet alieni domino seculari auferrre 
quidgenm ab ecclesia delinquente (ist die sechste These; a. Fase, zir., 
p: 248 und De Cirili Dominio I, 26T). 

# Siye serventur eadem indicialia kive grarentur non est magnum peri- 
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In bezug auf die achte Frage geht Wiclifs Antwort da- 
hin, daß man keinen Menschen töten darf, außer er ist er- 
wiesenermaßen unbotmäßig gegen Gott. Aber hiebei ist die 
größte Vorsicht notwendig, da man leicht von Pseudopropheten 
betört werden kann und oft nur um irdisches Gut gestritten, 
das Gesetz Gottes aber nur zum Vorwand des Streites ge- 
nommen wird. Töten dürfen übrigens nur die Laien jene, die 
sich hartnäckie wider Gottes Gesetz stemmen. 

Die neunte Frage beantwortet Wielif dahin, daß sich das 
Beichtsakrament mit alledem, was dazu gehürt und wie es aus- 
geteilt wird, nur aus „wahrscheinlicher Eviden#“, nicht aber 
durch Beweisstellen aus der Bibel begründen läßt. Auch hier 
lehrt Wielif schon, daß alle Priester die gleiche Gewalt zu 
binden und zu lisen haben. Den Zwang zum Sündenbekenntnis 
darf man unter Umständen billigen, Die letzte Frage hat mit 
den Reformideen Wielifs nichts zu tun und werden auch solche 
in der Antwort nicht entwickelt. Der Schluß ist so gehalten, daß 
man die freundschaftliche Gesinnung zwisehen dem Fragesteller 
und dem Beantwortenden deutlich zu erkennen vermag! 


XVL. De Oratione dominiea und de Salutatione angelien.’ 


Man wird 8ich auch hier durch den Titel dieser Abhand- 
lung nieht verleiten lassen dürfen, etwa einen erbaulichen 
Traktat in ihr zu finden. An vielen Stellen seiner Predigten 
und den Flugsehriften der letzten Jahre tritt er mit äußerster 
Schärfe vornehmlich gegen die von den Bettelmönchen ver- 
tretene Ansicht auf, daß ihre Gebete — Sondergebete nennt 
sie Wielif und er meint, sie seien von um so größerer Länge, 
je mehr die Menge sich hiefür erkenntlich zeigt — einen 
weitaus höheren Wert besitzen als die allgemeinen Gebete. 





! Ista superficialiter dixerim caritati vestre, ex quibus subtilitas vestra 
subtiliora concipiet. Ideo dirigente intenecionem vestram sanetam qui 
ipsam dederat, qui, rogo, uti ipsam construat, illuminet et conservel 
Amen. Die Prager Handschrift V, G, 19 fügt an: Hoc materia est 
reperta inter carthas magistri Roberti Stonam, qui mortuns est in Pisano 
eonellio anno 1409 celebrato. 

* Der Traktat liegt in den Handschriften 1337 und 3929 der Wiener Hof- 
bibliothek und dem Cod. B, 15 des Trinity Colleges in Cambridge v 
Es ist ein Irrtom Shirleys, daß auch Cod. COCCIU (= 4505) der Wiener 
Hofbibliotbek den Traktat enthalte. 
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Certus (sum) — sagt er im Opus Evangelieum — quod oraeio 
ista dominiea sit melior et subtilior quam aliqua oracio potest 
esse,' Und den Beweis hiefür erbringt er in der vorliegenden 
Abhandlung, die bekanntlich auch Huss zu seinem Besitztum 
gemacht hat. Den betreffenden Ansprüchen der Bettelorden 
auf die hühere Bewertung ihrer Sondergebete und den hiemit 
verbundenen Ausschreitungen hat er wohl in derselben Zeit — 
1382, denn es wird das Erdbebenkonzil erwähnt — den Traktat 
De Örneionibus et Ecelesiae Purgatione? gewidmet und auch 
im Opus Evangelieum und den Predigten den Gegenstand be- 
handelt. Die Schrift De Oratione dominiea muß demnach 
gleichfalls zu Wielifs Streitschriften gegen die Bettelmönche 
und den Papst — denn auch dieser wird am Schluß des 
Traktates einbezogen — gerechnet werden. Die Bettelmönche 
nennt er Ketzer, denn ihre Lehre von der Kirche ist nieht 
die rechte — ihr Kirchenbegriff ein falscher.® Falsch ist ihre 
Lehre von der Wirksamkeit ihres Gebetes, wonach sie die 
rechte Lehre hierüber auf dem Erdbebenkonzil verdammt 
haben.* Die rechte Lehre’ vom Abendmahl haben sie nieht, 
denn sie halten die geweihte Hostie bloß für eine Form ohne 
Inhalt® und leugnen den Glauben der Schrift, die es sagt, daß 


Op. Er. H, 305. So auch Serm. 1,197. Nulla oracio est ista prestancior 
und IV, 436. Oratio dominica exeellit omnes alias autoritats.... uti- 
litate .. - compendiositate. 

Polemical Works 1, 342—354. Vier Dinge sind, sagt er in diesem 
Traktat, die die Kirche ins Verderben stürzen: 1. der Verkelr mit den 
Beitelmönchen; 2. die Einbildung, daß ihr Gebet besondere Erhörung 
finda; 8. ihre Houchelei und 4. ihre Voerlogenheit. 

Nach der Lehre der Bettelmönche besteht die Kirche aus dem Papst und 
der ron ihm abhängigen Hierarchie; nach Wiclif ist sie die Gemein- 
schaft all derer, die von Ewigkeit her zur Seligkeit berufen sind. 
Heresis Fratrum de saneta matra eeclesia impugnat fdem, sicut in sym- 
bolo, qua fidelis debet credere ecclesiam sanctam catholicam. 

Hie est lapsus Fratrum in beresim, qui in concilio Terraemotus diff- 
nierint da oracionis efficacia sub his verbis, quod oraciones speciales 
applicate uni persone per prelatos rel religiosos non plus prosuut eidem 
persons quam generales ceteris paribus. S. Fasc. zizann., p. 2831, Con- 
elnsio KIX von den 24 verdammten Lahrsitzen. 

3 Excecant ecolesiam in notieia quididatis hostie eonseerate, ponentes in- 
fundabiliter, quod est accidens sine substantia, quod ignorant fidem 
scripturs dicentis quod est pania infdeliter abnegantes, 


in 


HR VL Abh.: Loserth. Wielifs Sendschreiben, Flugsehriften ete, 


sie Brot sei; sie behaupten irrigerweise, daß vieles, was die 
Heil. Schrift enthalte, unmöglich sei,! und tragen so zur Ge-. 
ringschätzung der Bibel bei. Endlich erfinden sie sich Gewan- 
dung und erdiehten Zeremonien, denen sie wider die Heil. 
Schrift ein großes Gewicht beilegen. Ihre Häresien vermehren 
sie, indem sie die Machtfülle des Papstes maßlos erhöhen und 
preiligen, dab jeder, der für ihn streitet und im Kampf sein 
Leben einbüßt, zur Seligkeit eingeht. 

Auch in dem Traktate De Salutatione angeliea* fehlt es 
nicht ganz an Ausfällen gegen den Papst, der bekanntlich der 
Jungfrau Maria eine besondere Verehrung zollte, die, wie es 
scheint, in diesem Traktate berührt wird, und ebenso an An- 
griffen der Bettelorden, die darüber streiten, ob die Jungfrau 
mit oder ohne Erbsünde empfangen wurde. 


‘ Verbum Dei in seriptura expressnm sit in maiori parte imposibile; 
ezline parripenditur fides scripture ... 

* Er findet sich in den beiden oben genannten Wiener Handschriften im 
Anschluß an De Oratione dominica. 


Sitzungsberichte 
der ' 
Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Philosophisch- Historische Klasse. 
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(Mit zwei Tateln,) 
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VIL Abb.: Herzog. Zwei hebräische Handschriftenfragmente ote, l 


Vo. 


Zwei hebräisehe Handsehriftenfragmente 
aus der Steiermark. 
Van 
D. Harzog, 
(Mit zwei Tafeln.) 


o 


(Vorgelegi in der Aitzung am 50, Juni 1810) 





Vorwort. 


Vor mehreren Jahren haben Prof. Dr. Anton Mell, Direktor 
des steiermärkischen Landesarchivs in Graz, und Dr, Max Dopp- 
linger, Adjunkt an diesem Institute! zwei hebräische Hand- 
schriftenfragmente aus Einbanddeckeln von in diesem Archive 
sich befindlichen Büchern, von denen das eine, in welchem das 
Fragment ‚A° eingeklebt war, aller Wahrscheinlichkeit nach 
aus dem Lichtensteinischen Archive? auf Schloß Lichtenstein 
bei Judenburg (Obersteiermark),’ das andere, worin ‚B’ ent- 





' Beiden Herren sei auch an dieser Stelle für die eroßs Liebenswündigkeit, 
mit der sie mir bei Benützung der Archivalien behililich waren; Herrn 
Prof. Moll überdies auch noch für die Herstellung der Photöographien, die: 
er selber vorgenommen, innigster Dank abgestattet, 

Leider können sich beide Herren nicht mehr genau an das Buch, welchem 
sie dieses ‚A'-Fragment entnommen haben, erinnern, sind aber der fast 
gewissen Meinung, daß es ein Buch ans dem obersteierischen Besitze 
der Lichtensteine gewesen ist. Es wäre dies insofern nicht belanglos 
gewesen zu ermitteln, als wir dann einen wichtigen Beleg dafiir gehabt 
hätten, auch die Juden Obersteiermarks neben ihren bürgerlichen 
Berufen sich der Wissenschaft, bzw. dem Studium des Talmüds gewidmet 
haben. 

Über die Burgruine, Schloß und Gut der Lichtensteine in der Gemeind» 
Murdorf, Gerichtsbeeirk Judenburg, Obersteiermark, rgl. Janisch, Jos, 
Andr., Topographisch-statistisches Lexikon van Steiermark, mit histo- 
rischen Notigen und Anmerkungen, Graz 1885, Bd. IL, 8 101 
Sitzungsber, d. phil.-hist, Ki, 106. I, T. Abh, ı 


2 VII. Abhandlung: Herzog. 


halten war, aus Murau stammt,! abgelöst, in Erwägung, die- 
selben könnten vielleicht doch nicht ohne Wert für die Wissen- 
schaft sein. Diese ihre Vermutung hat sie nicht getäuscht, denn 
wir besitzen jetzt, namentlich in dem einen (,A') der zwei 
Fragmente, ein Stück aus dem babylonischen Talmüd, das von 
entschiedenem wissenschaftlichem Werte ist und das eine reiche 
Ausbeute wertvoller Varianten, welchen zum Teil der Vorzug 
vor den bislang bekannten Vorlagen zu geben ist,® zu einem 
Teile der Druckansgaben enthält. 


Ich lasse darum eine genaue Beschreibung” und eine Vari- 





! U. zw. aus einem Privilegienprotokollbuche der Stadt Murau, derzeit dem 
Spezialarehivr der Stadt Murau im steiermärkischen Landesarchiv einge- 
reiht, entnommen. Über Murau selbst vgl. Janisch, a. a. OÖ, Bd. IL, 
3. 307 f. 

" Von den von Habbinswicr zu sammeln begonnenen ‚Varias leetiones in 
Mischnam et in Talmnd babylonieum ete‘, München 1857 £, besitzen 
wir zu dem Traktate, welchem unser Stück entlehnt ist, bislang auch 
noch keine Sammlung. 

® Ich lasse gleichzeitig hier eine Beschreibung folgen, welche Herr Dr. Freund 
über diess Fragmente in zwei, den Handschriften jetzt beigefügten losen 
Blättern gegeben, um darzutun, daß dieselbe unzureichend, sachlich on- 
richtig ist und auch kein klares Bild über den wisenschaftlichen Wert 
dieser Fragmente bietet, „‚A'. Das Pergamentfragment, enthält ein Bruch- 
stück aus dem Talmudtraktat ‚Gittin* (sicl), dürfte aus dem 14. Jahr- 
hundert stammen und enthält in 2 Blättern mit je 4 Kolumnen [A 39 Zeilen) 
einen Teil des Ehse- und Scheidungserechtee Zwei Randbemerkungen 
beweisen, daß das Fragment einst in den Händen eines jüdischen Ge- 
lehrten war, der sich eingehend mit dem Talmudstudium beschäftigte 
Akzentzeichen fehlen, wie dies allgemein bei Talmudausgaben üblich. 

Wenn das Fragment an und für sich auch keinen Wert hat {sie!), 
so beweist es immerlin, dab in Steiermark (vorausgesetzt, dab die An- 
nahme, das Fragment stamme aus Steiermark, richtig ist) bei den Juden 
des 13., 14. und 15. Jahrhunderts auch das Talmudatodium betrieben 
wurde, wofllr uns ja schon die Schule Moses Isserleins in Marburg einen 
schlagenden Beweis liefert,“ Das zweite Blatt besagt über Fragment ‚B*: 
„Das vom Pririlegienprotokoll Murau (zirka 1490) abgelöste Pergament- 
fragment enthält ein Bruchstück aus dem 5. Buch Moses, und zwar 
nicht in der heute üblichen Form der Thorarollen, die rein nur den 
biblischen Text in bebräischer Sprache ohne Akzentzeichen und Über- 
setzung enthalten; in diesem Fragment nämlich folgt auf jeden Vers in 
hebräischer Sprache die aramäische Üborsetzung, der (sic!) sogenannte 
Targum, und beide Teile eind sowohl mit den Akzent- als auch mit den 
Tanzeichen versehen. Oben und unten und auch seitwärts am Rande 
sind die masoretischen Anmerkungen zur Fixierung des Textes angebracht. 


Zwei hebräische Handschriftenfragmente aus der Steiermark. ö 


antenzusammenstellung derselben hier folgen! und will nur noch, 
was die Herkunft dieser Handschriftenfragmente anbelangt, be- 
merken, daß dieselben höchstwahrscheinlich im Jahre 1496 nach 
der Vertreibung der Juden aus Steiermark unter Maximilian L® in 
Lichtensteinischen Besitz, bzw. den der Stadt Murau, gekommen 
sein dürften,? wo sie zu Bucheinbandstreifen verwendet worden 
sind, was umso bedauerlicher ist, als namentlich die eine Hand- 
schrift ‚A’ vermöge ihrer wertvollen Varianten auf einer Stufe 
mit dem Kodex ‚95° der Münchener Bibliothek steht,‘ von dem 
Steinschneider sagt, daß er in der an äußerst wertvollen unıl 
kostbaren Beständen reichen Bibliothek vielleicht der wert- 
vollste hebräische Kodex ist. 


A. 


Pergamenthandschrift in Großquart, 33°/, cm hoch, 28!/, cm 
breit, jetzt 4 Seiten. Auf jeder Seite 2 Kolumnen mit je 39 Zeilen, 
24% 9 cm groß. Je acht Seiten bildeten eine Lage, Größe, 
schöne, deutsche Quadratschrift aus ungefähr dem 13. oder 
14. Jahrhundert. Ziemlich korrekt, doch die einzelnen Wörter 
nicht immer genügend abgetrennt, Die obere und untere link- 
seitige Ecke der 3. und 4. Seite wurde vom Buchbinder weg- 
geschnitten. Das Fragment enthält ein Stück der Gemärä’ aus 





Während die Thorarollen nr auf einer Seite beschrieben sind, ist dieses 
Fragment buchformähnlich auf beiden Seiten beschrieben; es besteht also 
aus zwei Blättern mit je 6 Kolumnen, deren jede 30 Zeilen enthält. 
Wahrscheinlich rührt das Fragment von einem jdischen Schreiber ans 
Murau her und stammt aus dem 16, Jahrhundert. In Murau war eine 
ziemlich bedeutende Judenansiedlung und die Urkunden, die die Juden- 
ansiedlung beweisen, reichen bis in die 2. Hälfte des 13, Jahrhunderts 
zurück." 

* Eins weitere wissenschaftliche Ausbeute der Varianten behalte ich mir 
an anderer Stelle vor, wobei ich namentlich über die mm Jebhämöth, 
Seite 1085, 2. 24 v. 0, stehende Variante pin wer u nn pr na a ab 
ausführlich handeln werde. 

* Vgl. Muchar, Albert v., ‚Geschichte des Herzogtlums Steiermark,‘ Graz 
1867, VII, 5.100 ff, 

?” Wobei ich für Kodex ‚A' vermute, daß er aus Judenburg, das ja da- 
zumal eine große jüdische Ansiedlung hatte, für Kodex ‚B* mit Freund 
(vgl. oben 8. 2, Anm. 2), daß er aus Murau stammt. 

* Vgl, Steinschneider, Die hebräischen Handschriften der k. Hof- und Staats- 
bibliothek in München®, München 1895, 8, 60, 
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dem 12, Abschnitte (2&r mie) und die ersten 7 Miänäjötlı des 
13, Abschnittes (ser rr2) des Traktates Jebhämöth (Leviratsehe) 
aus dem babylonischen Talmüd. Seite 1 des Fragmentes be- 
ginnt mit den Worten: mneber na en on ma me m (3. 1028, 
4,%,v,u., der Ausgaben)! und Seite 2, Kolumne 2 schließt mit 
den Worten: 5 art mu ar br wroko ar (S.103b, 23. 2, v. 0.). 
Seite 3, Kolumne 1 beginnt mit den Worten: ber new nshr 
-es era u (8. 106,19. 7, v. u.) und gegen Ende von Seite 3, 
Kolumne 2, schließt der 12. Abschnitt ("s-4r ne). Hierauf be- 
ginnt noch auf derselben Seite der fortlaufende Miänähtext* des 
13. Abschnittes (wer n2) und schließt das Fragment auf Seite 4, 
Kolumne 2, mit den Worten der 7. Miänäh: tm Abrın Br er a 
una Sp rat ae 1 aan Sp a (B. 111 b, 12.2, 7. 0.). 


Varianten. 
Jebhämöth. 


XII. Abschnitt. 


Fe | mai or m le) 
| eher (en era a | 
| 





Seite 102b: 

FL | Ku Ki 
im Hnmim | DE rn ar 
su | me | Rs 
a More Mas More Far 
Fl Ey KENTTO me 
eo een IR een IR 
. | yon Km pre Bm a Dan non Fass en nern a 

| warm 





! Ich zitiere im folgenden stets nach der Ed. Wilna, 

! Alınlich auch in den Manuskripten 140 und 141 der Münchener Bibliothek. 
Vgl. Bteinschneider, a. a. O,, 8, 81, 

* Dieselben wurden durch einen über das betreffende Wort gosetsten 
horizontalen Strich (—) kenntlich gemacht. 
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Druck 


ka Dre Srenw p 
FR vorn 
uns ko 


Kon pen Teint a7 jr Kb Kuren | 
2 in 


ma mokb®“ 
re Se een 
Kaas FRE Kras a 2) on 


Aa Eon mp oa TIP m Fon 


Se Kr um Ir 
Train ar 8 ER 
pe 4 TER 37 “ek 


KaTT a7 SOEBEN on von fe 


ph - im. a 


Eraz ker mans gran Hp nehm 


an Tom ana Der 


Be 
= 


Ko area ee mn Ken 
wa TER 
NK enah 

ron anb Fon 
223 En IK 

EEE 
Kor hrs nk men 
Teab Feca an 
en rear na Ta RT OR ok 
B aba up Eieat mar mb SER 


= KT "TECK DO DmERT Ors 
Kan 27 


72 na restmaa . 
FroR2 kn ps 
IK2 moto pa 
so ben 





| bpın wa: Sur a m un | 


Handschrift 





AAN Te Ian 
Kart I’IR | 
Katz BEE 


Ka peter Kam Km nam wm Kap 
ya kon SAT me | 


ae | 
re be ns ak a 

a Know 
Kaps mai pe mionn 


AT gan ap ea Tips up on 
Ss’nam Bm ber 


Tmasp arm 

Tagan Tan 

Kam an Por error Sa | 
ana Ki en 


Ya mahm Sins roman Hab 
gb Leul-j IR rm SH | 


Ari ee) u 1 
mat nk erab 
2 en por xbox oma porn ana 5 
rn: 
ErTe DS nn I 
Da ara Te 
ps TR an 
Tens Mecn RN 
Dies PS Aa RT ENT ER Tan | 


| 


Ta KIT KT TER DO DNESTD | 
Kat 
na na romTmeS 
wergaen gi Dris 
2 ma pe 
so be Dnası 
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_ 5 = ] 
Zeile Druck | Haudschrift 
Ivu o'armı Feen | Bay neben | 
a man a nzoınm | Srun a poinm 
Seite 103 a: 
vo ger bpsns ba | amann bye Tab Sax | 
Er nam 3 bo wire | nabınm ua Se woran | 
1... [eb Suse re Re ne | aan na Ren | 
ug | | 
Be See Ip meine pe SR | Son ir meine TR Ä 
ja 5725 HE Bm ern | a Kern | 
ame pa ws en | ran | 
6. , more Ina en | rar 9 wi | 
IB . EmaT Ds er „5 ern ob 
um “ER INS | ne a | 
nn] Pan porn Er man | a Pen ae ar nenn | 
Kim 
3... ram meh or ınab 
sa... ron Rn a u | Po ap a a Pan a a 
| Ion | a | 
-| | | 
20 on Ka Re | Kan w | 
Den] Pau'ı=yn KITTE’R 
— — | | 
Kiez Kamen Oro IT mb nn | Kae Dra ie mo mm | 
EEE Am | “aux Mk an | 
DE ee gie | a Ann | 
3,,„| ana inSpası Asian jo | Amon mapab means j5 ans 
| a RT Pe ee | 
Bru Tea Ta Por me Tea | man na nn Ten IR 
mn Ten | Ss a man pa ein pn TER | 
Se 
E,. | pre "ok ir (2 Tea 7 Sen pr m Se | 
dr weına Kuno | 
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imo an je | ni 
E-- "7a pn kebirs | TER m noben 
rer | Eprı2 SER era 4 
| El na io Kon ma To non Den 
Ei ar ae ve Bpans ron | ri Ste Ss og we bsupa eh | 
6.0. | Ban br ar men | bası br ar na nenn 
on] ap | ar | | 
men RD MT HER SI" TER 
I». | Pas ur mas" KriR | 
110 4, KoRmeT none m Sm uk mb sm 
93% ap 13 Ta TER | TER 37 ORT TER 
21... | Tea or ar oe pe Dan a | _ 
| | Tao Hannes Hay Han 
Bu] ae = ia mia sa mb a 
| Seite 108 a: | 
18 von. | CR Man Ten RS Rn so andre ben | San abe re Fe as ann vlt 
| PTRo min) Term "am ep us BITTER un mem 
16,,), mmsowarmenon | m men abbauen | 
TR | 2 | En en en Area man | Sera paar newa en nen manom 
| rl KT ak ern San m SEE pen | ar ra Jar Ken Ro cc an 
Bf hr =" | a2 29 ar 
ben neo oı | TR'S E52 
| va Ben | pa na pen 
I: Tara ou pam | wo 8 far ern Ko 


Seite 106 b: 
| memmms | ana im pm na ne 
nn ann Ato | na wo wi 
um. | Rn mir) | 
s "21.128 . Ta 
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| Druck | Handschrift 
| er na a 
|» puma mn Hast Aal Arno en | ar mar pam Tin ma nn 
|” a a ar Fe RD OR En" Fa | | nme man mei ak a RR 
mb Be mas 
B Po Fra rn | na ab TyEEB Ne" 
ar ma aba Ran ne | KT Ta ar a Kb a 
| Arzt RD 3157 [ko 8 Mean 23 ne Ik en 
Ina je To TOR | Ka a Te re 
na Tarp za 
Ahnza pr Aanes m 
Dowe nu Bora 
Rn ya 
| Kar TE Te Kan nes 
| re — | 
| as N ner Ka Ten en | Bros ae er Ra m mean 
pa pa man Bar "Nm 
| res | neo 
Boy woT KT 
Anem kenn At man 
eos on ner Ko Anen are wir oisn non So nen; 
DEE nr2 
Kar en 
Ta27 KuEn gi 0= 
Bann ws pn 
grraans Kot brrabna Ta Ne 
apa mon Span on Span por Span Por Sr por nam 


| XIII. Abschnitt. 
Seite 107 b (Miänäh I): 
J meh TID TED [na Mars KıTe MER 
i rs Fr me Teer 55 2 | Anm rm ra Aero >> 
"l Er ja Re a En 
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Oruck Handschrift 


Seite 10Ba (Milmäh IT): 


-Bemur: | mumum: 
FT mw 
Meran nbemkn 


ame SER ne nn 


Seite 108 bh: 


PTm> mma Bin ae - 
AHET ARE 


Due ar men 
un mn be san Aka Ss 


Seite 108 a (Miinäh IV): 


roR N 
Berne Tan RA 
PEekar! = 


Seite 108 a (Miänäh VW): 


Arrik es nraK ren 
Tara ne mayz na 
urı — 
Dion lan ken Dres Men 
ner RR rmex In 


Sean vn: Fam me trR MER Pi 


Seite 110 a (Miänäh VI): 


wire Ei | Te Do 
Pr>B rreE 
Per rer nem PR men 


bar mcie mern FIR nat 
El mer TR 
Beite 11lla—b (Miänäh VI): 
D2" Kaı non va aa'nn 
MER men man Alan men 


a a ag mern 
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B. 


Pergamenthandschrift in Großquart, 291/, cm hoch, 26!/, em 
breit, jetzt 4 Seiten, Auf jeder Seite 3 Kolumnen mit je 23 Zeilen, 
201, x 5em groß, 4 Seiten bildeten eine Lage, Mittelgroße, 
sehr schöne, deutsche Quadratschrift aus etwa dem 13. oder 
14. Jahrhundert. Sehr korrekt, aber die Tinte an mehreren 
Stellen sehon ziemlich verblaßt, darum an einigen Stellen ziem- 
lieh schwer leserlich., Das Fragment enthält einen Teil des 
Pentateuchs, und zwar den hebräischen und aramiischen Text 
zu Deuteronomium 2,, (Onkelos anzın5 ze) — 4, Mitte (oam« 
rwes5). Seite 5 beginnt mit 3,,. Dem hebräischen Texte eines 
jeden Verses folgt unmittelbar der entsprechende Vers aus dem 
Targüm des Onkelos. Am unteren und oberen Rande, zuweilen 
auch an den Seiten ist die kleine Masöra verzeichnet, Zu 
einzelnen Versen, wie 3,, ,, (hier nur die ersten 2 Wörter) und 
s,, wird am Rande auch die Übersetzung des Fragmententargüims 
(2. jer. Targüm zum Pentateuch}! mitgeteilt. Da dieselben einige 
Varianten gegenüber den Drucken aufweisen, so lasse ich hier 
dieselben folgen ®: 

Druck Handschrift: 
Ver 9 Vers 9 
SITE ES RI pa To oTTE NT Tea Ra pa are 
wk Ta an KR Pe Ten 0 2 a TE ann KR a 


Vers 34 Vers 24 
Tora was vora aa 
Yers 29 Vers 29 


frnen ran Op ra and jet pemnan pers bp pas anna pen 
ame be pam Do pen sp nes Immsaı »p nrmen bp 
yes Sr Te Spas anrro 


An sonstigen Eigentümlichkeiten fällt auf die Hervorhebung 
einer neuen Silbe mit dem Dages orthophonieum, vgl. Gesenius, 
! Vgl. Dalman, Aramfische Grammatik”, 8. 24. 
" Vgl die Stellen auch bei M. Ginsburger, Das Fragmententargüm (Tar- 
güm jeruschalmi zum Pentateuch), Berlin 1890. 
° Verschrieben ats 3m. 
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Hebrüische Grammatik *, Leipzig 1996, $ 13e.! Der Unterschied 
der Buchstaben Ares in bezug auf die Aspiration und Nicht- 
aspiration wird nicht durch das Dages lene, sondern bloß durch 
das über den Spirantes gesetzte Räph& (vgl. Gesenius, a. a, O,, 
$6.n.) bezeichnet. Als Qämös dient das in alten Handschriften 
übliche Zeichen eines Striches mit daruntergesetztem Punkte. 
Der Hinweis auf die Masöra geschieht durch einen kleinen über 
das Wort gesetzten Kreis, Sowohl hebräischer, als auch ara- 
mitischer Text ist mit Vokalen und Akzenten versehen. Das 
Targüm des Onkelos stimmt überdies in bezug auf Vokalisation 
und Akzentuation mit der vorzüglichen Ed. Sabionetta vom 
Jahre 1557 überein.® 


I! Vgl. =. B. das Wort fer in Dent. 4, (Photographie). 
* Vgl. Berliner, Targum Onkelos, Berlin 1884, 8,182 und 100f. des deutschen 
und 8, 197 f. des hebräischen Textes, 








HERZOG. Zwei hebräische Handschriftenfragmente aus der Steiermark. Taf. A. 
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